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Vorwort. 


Indem  ich  hieniit  dem  Publicum  den  dritten  Band  der 
Kunstformen,  ein  epyov  ou  fJLtxpoO  ttovou,  übergebe,  muss  ich 
zuerst  dem  Gefühle  des  Dankes  Ausdruck  geben  für  die  so 
äusserst  wohlwollenden  Beurtheilungen,  welche  die  vorher- 
«ijehenden  Bände  und  der  mit  ihnen  in  naher  Beziehung 
stehende  „  Leitfäden  in  der  Rhythmik  und  Metrik  für 
Schulen"  gefunden  haben.  Nicht  nur  in  philologischen  und 
pädagogischeu  Zeitschriften,  wie  namentlich  dem  literarischen 
Centralblatte  und  der  Zeitschrift  für  Gyuniasialwescn  ist 
meinen  Leistungen  eine  Anerkennung  zu  Theil  geworden, 
die  mich  fast  beschämt  und  um  so  lebendiger  das  Bewusst- 
sein  des  noch  zu  Leistenden  hervorgerufen  hat,  sondern 
auch,  und  dieses  hat  mich  mit  fast  noch  grösserer  Freude 
erfüllt,  tüchtige  musikalische  Theoretiker  haben  gezeigt, 
auch  sie  keineswegs  befangen  in  ntodernen  Anschau- 
II,  in  vollem  Masse  die  so  abweichenden  Verhältnisse 
der  antiken  Kunst  zu  würdigen  und  zu  schätzen  verstehen, 
»la,  es  haben  sich  gewichtige  Stinnnen  vernehmen  lassen, 
die  von  den  wieder  erschlossenen  antiken  Rhythmen  auch 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  moderne  Kunst  erwarten, 
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wie  die  von  Herrn  Dr.  Julius  Klengel  in  der  „Allgemeinen 
musikalischen  Zeitung",  1870  N.  1  und  von  einem  Eecen- 
senten  im  „Musikalischen  Wochenblatt",  1870  N.  8,  während 
R.  V.  Liliencron  in  seinen  „Tönen"*)  keinen  Anstand  ge- 
nommen hat,  selbst  meine  Nomenclatur  zur  Geltung  zu 
bringen,  in  einem  Werke,  das  durch  seine  anderweitigen 
höchst  bedeutenden  Resultate  die  allgemeinste  Anerkennung 
errungen  hat. 

Solche  Erfolge  nun  sind  mehr  wie  alles  Andere  ge- 
eignet, den  Muth  zu  beleben  und  die  grössten  Anstrengungen, 
an  denen  es  wahrlich  nicht  gefehlt  hat  und  auch  jetzt  noch 
nicht  fehlt,  zu  einem  tüovo^  yXDXuc  zu  machen.  Würde  es 
sich  um  eine  Anerkennung  meiner  Person  und  meiner 
Leistungen  handeln,  so  würde  mich  dieses  freilich  kalt  lassen; 
ja  es  wäre  mir  nichts  widerlicher,  als  über  einer  ganz  ge- 
wöhnlichen menschlichen  Individualität,  die  als  ein  Tropfen 
in  dem  grossen  Meere  verschwinden  muss,  eine  grosse  und 
heilige  Sache  auch  nur  in  dem  geringsten  Grade  in  den 
Hintergrund  gedrängt  zu  sehen.  Aber  dass  eben  diese  mit 
Begeisterung  gepflegten  Bestrebungen  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  sind,  das  erfüllt  mit  hoher  Freude  und  Befrie- 
digung. 

Leider  war  es  mir  nicht  beschieden,  wie  Von  meinen 
Freunden,  so  auch  von  meinen  Widersachern  zu  lernen. 
Die  Einwürfe,  welche  gegen  mein  Sj^stem  erhoben  wurden, 
waren  so  matt  und  hinfällig,  dass  ich  in  dem  vorliegenden 
Bande  sie  mit  grösster  Leichtigkeit  abfertigen  konnte;  und 
ich  musste  es  fast  als  ein  schlimmes  Auspicium  für  die 
Wissenschaft  betrachten,  dass  selbst  alle  Ausstellungen 
W.  Christs,  so  wie  sie  mir  successive  zu  Gesicht  kamen, 
mir  nichts  Neues  brachten,  so  dass  ich  stets,  ohne  mich 
auch  nur  zu  besinnen  oder  viel  zu  blättern,  aus  meinen 
schon  vorhandenen  Aufzeichnungen  einfach  die  Gegenbeweise 
ausschreiben  konnte.  Mich  musste  diese  Wahrnehmung  in 
gerechtes  Erstaunen  setzen,    da  ich  selbst  doch   so   manche 


*)  Die   historischen  Volkslieder   der  Deutschen    vom  13  — 16  Jahrh. 
Bd.  V.     Leipzig,  Vogel. 
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Mängel  meiner  Arbeiten  durchschaue  und  in  den  späteren 
Bänden,  so  auch  in  dem  vorliegenden,  berichtigt  habe. 
So  durfte  ich  z.  B.  auch  nicht  so  weit  gehn,  die  Verse  aus 
zwei  Pentapodien  in  Abrede  zu  stellen,  da  sich  allerdings 
ein  par  Belege  finden,  während  ich  mit  vollem  Rechte  die 
Kuppelung  zweier  Hexapodien  in  der  Compositionslehre 
leugnete.  Noch  betrübender  aber  war  der  leidenschaftliche 
Hass,  den  E.  v.  Leutsch  in  seinem  philologischen  Anzeiger 
mir  entgegenträgt.  Wie  kann  man  doch  so  die  Würde  der 
Wissenschaft  vergessen,  nur  mit  Entstellungen  (die  ich  das 
volle  Recht  habe,  als  wissentliche  zu  bezeichnen)  und  In- 
vectiven,  ohne  Namhaftmachung  von  Gründen  gegen  einen 
Verfasser  zu  operiren,  dessen  rein  sachliche  Begeisterung 
doch  wohl  durch  mehr  als  Eine  Erscheinung  evident  sein 
sollte?  Herr  v.  Leutsch,  dessen  Existenz  mir  bis  dahin 
unbekannt  war,  da  ich  seine  metrischen  Arbeiten  nirgends 
berücksichtigt  oder  erwähnt  fand,  benutzt  jede  Gelegenheit 
zu  diesen  Invectiven;  ja  er  glaubt  das  Recht  zu  haben, 
mir  ganz  einfach  —  natürlich  ohne  Belege  anzuführen  — 
die  philologische  Bildung  abzusprechen !  Doch  es  liegt  auch 
in  diesen  Erfahrungen  ein  Trost;  denn  eine  grössere  per- 
sönliche Genugthuung  ist  wohl  nicht  denkbar,  als  wenn 
der  Gegner  lediglich  in  blindem  Hasse  agirt;  und  die 
schönste  Hoffnung  ergibt  sich  zugleich  für  eine  Sache,  die 
für  reguläre  Waften  keine  Blossen  bietet.  Einen  oftenen 
Angrifi'  aber  brauche  ich  wahrlich  nicht  zu  fürchten  von 
einem  Theoretiker,  dem  der  erste  Grundsatz  jeder  kritisclien 
Forschung  unbekannt  zu  sein  scheint,  dass  man  nämlich 
von  dem  vollkommen  Evidenten  aus  nur  Schlüsse  auf  das 
einstweilen  noch  Unbekannte  ziehen  dürfe,  nicht  aber  das 
Recht  habe,  das  Allenmzweifelhaftrste  umzudrehen,  um  so 
in  dem  noch  nicht  Erschlossenen  willki'irlicli  gestalten  zu 
können.  Ich  werde  wohl  für  jeden  Leser  dieses  klar 
machen,  indem  ich  fwei  „metrische"  Ansiditen  v.  Leutsch's, 
wie  ich  sie  in  seinen  Programmen  „  Additamcnta  ad 
L.  Disscni  in  Pindari  C-armina^%  spec.  H,  pars  H  und  III, 
(iötiingen  18()8  und  ISOi)  finde,  aufzähle.  Es  sind  dies  die 
•  inzigen  metrischen  Leistungen  v.  Leutsch's,  die  ich  anzu- 
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sehen  Gelegenheit  hatte;  aber  diese  blutwenigen  Notizen, 
zusammen  nur  Eine  Seite  füllend,  lassen  mich  auch  er- 
kennen, dass  jede  weitere  Beschäftigung  damit  eine  Ver- 
sündigung an  meiner  Müsse  wäre.  Die  Anführung  dieser 
concreten  Belege  ist  aber  nöthig,  damit  ich  nicht  ebenfalls 
zu  zanken  ohne  zu  beweisen  scheine. 

P.  II,  pag.  9  also  führt  v.  Leutsch,  um  seine  Auf- 
fassung des  Rhythmus  eines  Pindarischen  Verses  zu  be- 
weisen, den  Asclepiadeus  an,  der  nach  ihm  folgende  Ge- 
stalt hat: 

d.  h.  in  unserer  Notirungsart : 

Abgesehen  also  von  dem  in  sich  ganz  regellosen  und  un- 
erhörten Rhythmus,  so  soll  künftig  gelesen  werden: 

Tu  ne  quaesieris,  scire  ne  ||  fas,  quem  mihi,  quem  tibi 
finem  di  dederint,  Leucono  ||  e,  nee  Babylonios 
tentaris  numeros.     Ut  meli  ||  us,  quidquid  erit  pati ! 
seu  plures  hiemes  seu  tribu  ||  it  Jupiter  ultimam 
quae  nunc  oppositis  debili  ||  tat  pumicibus  mare  &c. 

Ich  brauche  wohl  gegen  einen  solchen  Unfug  nicht  zu 
sprechen,  da  Horatius  selbst  es  kräftig  genug  gethan  hat 
durch  die  consequenten  Wortschlüsse,  durch  welche  er  un- 
ausgesetzt das  Ende  der  Kola  kennzeichnet: 

Tu  ne  quaesieris,  U  scire  nefas,  |1  quem  mihi  quem  tibi 

u.  s.  w.  Oder  sollte  auch  das  noch  nöthig  sein,  daran  zu 
erinnern,  dass  Horaz  stets  die  richtigen  Kola  hat?  Denn 
dass  der  römische  Lyriker  einfach  nach  Silbenschablonen 
ohne  rhythmischen  Werth  gearbeitet  habe,  dieses  ist  zwar 
von  denen,  welchen  die  Welt  der  geistigen  Schöpfung,  über 
welche  sie  nicht  aufhören  zu  schreiben,  vollkommen  fremd 
ist,  öfter  behauptet,  aber  nicht  im  leisesten  bewiesen  wor- 
den. Der  Gegenbeweis  ist  aber  kinderleicht,  da  gerade 
das  von  der  rhythmischen  Theorie  Geforderte  durch  con- 
sequente  Wortschlüsse  (von  denen  kaum  zu  beachtende 
ausserordentlich  seltene  Ausnahmen  stattfinden)  von  Horaz 
abgeschieden  ist. 
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Ferner  in  pars  III,  p.  5  citirt  von  Leutsch  folgenden 
Vers  des  Alkman,  dem  er  das  darunter  angeführte  Metrum 
ffibt: 

KOLi  ayvoc  vao^  euTcupyou  JispaTTvai; 

Ist  es  nöthig,  hierüber  Worte  zu  verlieren?  Oder,  wie 
lässt  sich  dieser  Rhythmus  begründen  und  vertheidigen? 
Und  wie  die  Länge  von  xal  trotz  des  Hiatus,  vom  me- 
trischen Standpunkte  aus?  In  beiden  Fällen  also  wird 
ein  principloser  Rhythmus  von  ebenso  principloser  Metrik 
secundirt !  Das  also  ist  die  wissenschaftliche  Methode, 
welche  das  Recht  gibt,  den  Blitz  des  Anathemas  auf  den- 
jenigen zu  schleudern,  der,  trotzdem  er  die  rhythmischen 
Kategorien  bis  in  ihre  äussersten  Consequenzen  anerkennt, 
dennoch,  zu  gleicher  Zeit,  auch  auf  die  strictesten  Regeln 
der  Metrik  hält  und  zugleich  noch  andere  Erscheinungen 
zum  Beweise  herbeizieht,  an  welche  bisher  niemand  dachte! 
Hiernach  also  wäre  die  augenblickliche  Laune  die  Wissen- 
schaft; jede  vernünftige  Beobachtung  der  Thatsachen  aber 
Mangel  an  Bildung! 

Man  ist  genöthigt,  eine  solche  Haltung  eines  Mannes, 
der  sich  zur  Kritik  berufen  glaubt,  niederzukämpfen  (de- 
bellare  superbos).  Ich  nehme  so  gerne  Belehrung  an  und 
will  zum  Beweise  ihn,  dessen  Vorreden  ja  immer  den  Geist 
echter  Humanität  athmen,  um  die  Aufklärung  eines  psycho- 
logischen Räthscls  bitten,  welches  wir  im  Agamemnon  des 
Aeschylus  finden,  wo  es  von  der  xapÖLa  heisst: 

vOv  5'  U7C0  axoTo  ßp^(xet 

^jpiaXYK]^  T6  xal  ou5^v  £7ueX7Cojj.^va  Kozi  xuptov  £xToXu;:euaeiv, 

5ü;rupou|jL^va<;  9pev6<;. 

In  demselben  Cluiimmi  l*liilul«»gj>rlirii  An/cimr  ist, 
1870,  S.  41)4,  E.  Krügrr  vollkommen  in  die  Fusstaplcn  von 
E.  V.  Leutöcb  getreten.  Ich  könnte  die  Invectiven,  welche 
bei  Gelegenheit  der  Rccension  einer  mir  wahrlich  firnc 
liegenden  Arbeit  geg<;n  mich  gesclilciulert  werdi-n,  igno- 
riren,  wenn  diese»  nic^ht  als  Schwäche  oder  Apathie  er- 
schiene.   Doch  rühren  diese  al^n  Taktes  und  Woblanstandes 
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entbehrenden  Angriffe  von  einer  wissenschaftlichen  oder 
vielmehr  unwissenschaftlichen  Richtung  her,  welche  nieder- 
zukämpfen ich  als  Aufgabe  meines  Lebens  betrachte.  Es 
ist  der  Doctrinarismus,  der,  die  Phrasen  der  Wissenschaft 
adoptirend,  in  blinder  Voreingenommenheit  allen  und  jeden 
Thatsachen  (da  er  für  dieselben  kein  Verständniss  hat) 
gänzlich  unzugänglich  ist.  Nun  höre  man  aber  E.  Krüger 
1.  1.  p.  495,  wo  er  von  seinem  tcou^  ^u"^[jh.x6(;  sagt:  „Diesen 
mit  dem  modernen  Takte  gleichstellen  ist  verführerisch, 
aber  unhaltbar;  ihn  wegescamotiren,  wie  I.  H.  H. 
Schmidt  es  zu  thun  gelüstet  (Eurhythmie  p.  13),  ist 
verwegen  und  unverständig."  Und  wer  sagt  dies? 
Derselbe  Mann,    der  (cf.  ib.  p.  496)  nicht  nur  gleich  mir 

alle  unrhythmischen  Silbencombinationen  wie w  aus 

der  Reihe  der  t^o^s^  gestrichen  wissen  will,  sondern  der 
selbst    die    im    hemiolischen    Metrum    so    häufigen    Takte 

ow  w  _  I ,    ^^  —  ^  '  5    j^  sogar  _: ^  einfach,   um  alle  und 

jede  Thatsachen  unbekümmert,  ableugnet!  Dieser  Theore- 
tiker geht  also  weit  über  meine  Forderungen  hinaus,  nennt 
Takte  r.us  keinem  anderen  Grunde  wunderlich,  als  weil 
sie  in  modernen  Weisen  kaum  gebräuchlich  sind.  Was 
gibt  ihm  nun  die  Berechtigung  zu  einem  solchen  Ausfall? 
Der  Name.  Denn  hören  wir:  „Vielmehr  besagt  der  Name 
Tüouc  ganz  trefi'end  und  verständlich  das  Grund mass  der 
Linie,  des  Ganges,  des  Stadiums,  so  auch  der  rhythmischen 
Reihe."  Macte  virtute!  Auf  Sachen  kommt  es  nicht  an, 
wenn  der  Name  gerettet  ist!  Nun,  ich  bin  der  letzte, 
welcher  dem  Herrn  E.  Krüger  es  misgönnt,  von  „Füssen" 
bei  Homer  u.  s.  w.  zu  sprechen;  möge  ihm  auch  als  Schutz 
und  Schirm  der  Ausdruck  [xsTpov  zur  Seite  stehen;  und 
möge  er  gerne  an  die  Veröfi'entlichung  seines  Systemes 
gehen,  durch  welches  endlich  das  grosse  Räthsel  sich  lösen 
wird,  wie  viele  Fuss  und  folglich  Schritte,  Klafter,  Stadien 
und  Meilen  die  Iliade  lang  ist!  Auch  werden  wir  nun  ja 
endlich  begreifen  lernen,  was  „ellenlange"  Verse,  Gedichte, 
Auseinandersetzungen  denn  eigentlich  sind.  Aber,  ne  sutor 
supra  crepidam!  den  Unterschied  des  antiken  Taktes  von 
dem  modernen,   einen  Unterschied  von  ungeheurer  Grösse, 
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wird  Herr  E.  Krüger  nie  einsehen.  Du,  freundlicher  Leser, 
wirst  ihn  fassen,  denn  du  hast  nur  nöthig,  dir  einmal  eine 
moderne  Composition  anzusehen  mit  ihren  Tausenden  von 
Notencombinationen  im  Takte,  wie  es  da  trippelt  und  trillert 
imd  dröhnt  und  dann  wieder  wie  ein  Schuss  mit  gehacktem 
Blei  auseinanderfliegt:  und  gewiss,  du  bedarfst  keines  Rä- 
sonnements  mehr!  Und  lies  einmal  eine  jener  unvergleich- 
lichen Compositionen  des  Alterthums  (Aeschylus  empfiehlt 
sich  für  eine  erste  Erkenntniss  am  besten,  so  namentlich 
in  den  Weisen  seiner  Orestie):  da  wirst  du  fühlen,  wie 
hier  Ton  und  Rhythmus  und  Wort  und  Gedanke  Eins  ist. 
Ja,  der  rhythmische  Ictus  wird  dir  als  Seele  des  Wortes 
und  Ausdruckes,  ohne  den  das  erstere  todt  ist,  erscheinen. 
Was  aber  ist  der  moderne  musikalische  Takt?  Vielleicht 
ein  gar  schönes  Gewand,  welches  aber  leider  um  einen 
ganz  fremden  Körper  als  blosse  Zierrat  gelegt  ist.  Denn 
dieser  Rhythmus,  diese  Musik  ist  nicht  gleichzeitig  in  der 
Seele  des  Dichters  mit  dem  Texte  entstanden  und  geboren. 
Noch  in  einer  zweiten  Stelle  (p.  495  Anm.)  nimmt 
Herr  E.  Krüger  auf  mich  Beziehung,  leider  indem  er  dies- 
mal sich  zu  einer  oflPenbaren  Unwahrheit  hinreissen  lässt, 
indem  er  behauptet,  ich  habe  Comp.  S.  60  von  echten 
Spondecn  gesprochen,  „ohne  zu  definiren,  worin  die  Echt- 
heit bestehe ^^  Diese  Behauptung  erregt  Mitleiden,  da  es 
ihrem  Urheber  nicht  gelungen  ist,  in  §  5  der  Compositions- 
lehre  und  anderswo  meine  klaren  und  anschaulichen  Dar- 
stellungen zu  begreifen.  Freilich,  man  muss  überhaupt 
darauf  verzichten,  Doctrinarc  zu  überzeugen.  Und  wie 
sollte  ich  ein  Nachgeben  Solcher  mir  gegeniiber  erwarten 
können?  Hat  doch  unsere  Zeit  die  grossartigsten  welt- 
crschütternden  Ereignisse,  die  jedes  Deutschen  Busen  mit 
dem  stolzesten  Bcwusstsein  erfüllen  sollten,  erfahren.  Wir 
haben  Fürsten  aus  unseren  Gauen  sich  erheben  sehen,  die 
an  Charaktergrössc  und  echten  Rcgontentugendon  noch  nie 
übertroflfcn  worden  sind;  Staatsmänner  und  Feldherren  wie 
sie  nie  einem  Lande  gleichzeitig  zu  Theil  wurden,  haben 
die  Bewunderung  d(;r  Welt  erregt;  wir  sahen  die  höchsten 
Tugend*'!)    '}■-     ^V{\r<si'r\h\\\]\^     si<'li    «Mitfiilt«!»     in    fVtMidii^^MM 
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Opfermuth,  nicht  wankender  Tapferkeit,  Ordnung  und  sich 
selbst  verleugnendem  Gehorsam:  und  doch,  welcher  repu- 
bHcanische  Volksbeglücker  ist  hierdurch  überzeugt  worden 
von  der  Nichtigkeit  seiner  Lehren?  Und  hat  es  selbst  ge- 
wirkt, zu  sehen,  wie  immer  aufs  Neue  die  Demokratie  die 
Eingeweide  eines  Nachbarvolkes  verzehrt,  wie  sie  die  Mil- 
lionen in  den  Abgrund  des  tiefsten  Elendes  und  Verderbens 
stürzt?  Man  wird  doch  fortfahren,  in  unerschütterlicher 
„Ueberzeugungstreue"  unsere  grossen  Männer  als  Unge- 
heuer, unsere  Institutionen  als  Fluch  der  Menschheit,  das 
Volk,  welches  für  sein  Heiligstes  freudig  die  Waffen  er- 
greift, als  „Herdenvieh  und  Bulldoggen"  zu  verschreien! 
Sind  nicht  gerade  Männer,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  hohes  Ansehen  zu  erreichen  wussten,  die  Träger 
eines  solchen  die  Nation  entwürdigenden  Doctrinarismus? 
Oder  ist  es  nöthig,  auf  ihn,  den  „Einsiedler  von  Königs- 
berg" zu  deuten,  den  Mann,  „welcher  der  personificirte 
Rechtsstaat  ist?"  oder  jenen  Beschwörer  der  Schatten  der 
Gebrüder  Grimm?  oder  gar  jenen  liebenswürdigen  Ge- 
lehrten, der  uns  eine  so  schöne  Genealogie  aus  den  Wäl- 
dern gegeben  hat?  Und  wenn  das  Unermessliche  auf 
Doctrinäre  nicht  zu  wirken  vermochte,  so  sollten  es  unsere 
kleinen  Leistungen,  die  jenen  gegenüber  zu  mikroskopischen 
Dimensionen  zusammensch windeu  ? 

Aber  die  Zahl  dieser  Unbekehrbaren ,  die  namentlich 
dann  unwandelbar  sind,  wenn  sie  selbst  über  den  betreffen- 
den Gegenstand  geschrieben  haben,  ist  gering.  Und  es 
scheint  die  Zeit  gekommen,  wo  in  allen  Richtungen  die 
ruhige  und  bewusste  Forschung  das  absolute  Uebergewicht 
erlangt.  Denn  jene  grossartigen  Ereignisse  der  Zeit  wer- 
den auch  ihre  Wirkung  in  den  anderen  Gebieten  des  na- 
tionalen Lebens  nicht  verfehlen.  Nun  wohlan,  auch  in  der 
Philologie  muss  eine  neue  Zeit  beginnen.  Vieles  und 
Grosses  ist  geleistet;  Vieles  ist  noch  erst  zu  leisten.  Ich 
werde  ohne  Scheu  meine  Ansichten  hierüber  aussprechen, 
welche  ich  für  mich  behalten  würde,  wenn  ich  nicht  gewillt 
wäre,  meine  schwache  Lebenskraft  wenigstens  vollkommen 
einem  Theile  dieser  Aufgaben  zu  widmen. 
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Wie  kommt  es  doch,  dass,  während  wir  eine  ganz 
neue  Etymologie  erhalten  haben,  die  Licht  und  Wahrheit 
bringt,  wo  Finsterniss  und  Willkiihr  bis  jetzt  herrschten; 
während  auf  dem  Gebiete  der  alten  Grammatik,  Geschichte, 
Mythologie  und  noch  mancher  anderer  Zweige  der  philo- 
logischen Wissenschaft  Forschungen  gemacht  sind,  die  ihr 
die  vollste  Begeisterung  ihrer  Jünger  sichern  sollten;  dass 
trotz  alledem  gerade  die  Philologie  immer  mehr  an  Boden 
und  Einfluss  verliert?  Bewege  dich  im  Publicum,  welchen 
Schichten  der  Gesellschaft  es  auch  angehören  möge,  und 
du  wirst  immerfort  die  Klage  in  dein  Ohr  tönen  hören 
über  die  Anstrengungen  in  den  alten  Sprachen,  welche  die 
Schüler  zu  machen  haben;  das  Gymnasium  gilt  Vielen,  und 
gerade  nicht  Ungebildeten,  bereits  als  ein  Zwang,  den  die 
Regierung  dem  Volke  auferlegt  und  durch  die  Examina 
für  den  einjährigen  Dienst  verschärft.  Und  wirf  einmal 
ein  Auge  auf  diese  Jugend,  wenn  sie  hochauQubelnd  das 
Gymnasium  verlässt:  du  wirst  finden,  dass  fast  Alle,  die 
eich  nicht  dem  Lehrfache  widmen  wollen,  sobald  sie  der 
Schule  entwachsen  sind,  die  alten  Classiker  als  unnützen 
Ballast  an  die  Seite  werfen.  Wo  ist  der  Jurist,  der  Me- 
diciner,  der  Theologe,  der  in  den  Stunden  seiner  Müsse 
noch  den  Homer,  den  Sophokles,  Thukydides  oder  De- 
mosthenes  in  der  Ursprache  liest,  hieraus  die  höchsten 
geistigen  Genüsse  schöpfend?  Beschuldige  nicht  den  Ma- 
terialismus der  Zeit,  beschuldige  die  Philologie,  dass  sie 
kein  Gegengewicht  gegen  denselben  zu  schaflen  verstand! 
Und  wie  beklagenswerth  ist  dieses!  Wo  ist  eine  Sprache, 
die  wie  die  griechische  in  ihrer  harmonischen  Vollendung 
den  menschlichen  Geist  zu  bilden  vermag?  Siehe  auf  die 
modernen  Sprachen.  Sie  gerade  sind  die  todten!  Ihre 
Wörter  und  Ausdrücke  haben  einen  langen  Lauf  durch  die 
Literatur  bereits  gemacht,  sie  sind  zu  einem  grossen  Theile 
zu  convcntionellcn  l'hrasen,  zu  trocknc^m  Schulwissen  ge- 
worden; die  lebendige  Plastik  fehlt.  Und  es  fehlt  die  Ein- 
heit, die  harmonische  Entwickelung  aus  einem  und  dem- 
selben Volk.sg(;i«to.     Fremdwörter,  drn<'n  kein  wahres  Leben 
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Sprechenden  liegt,  wechseln  in  bunter  Folge  mit  den  hei- 
mischen Ausdrücken;  hier  stösst  uns  eine  Construction  auf, 
die  entschieden  den  lateinschreibenden  Mönchen  vergangener 
Jahrhunderte  ihre  Aufnahme  in  die  moderne  Sprache  ver- 
dankt; dort  ist  griechische  und  hebräische  Färbung,  der 
heiligen  Schrift  entstammend;  hier  macht  sich  das  Fran- 
zosenthum,  dort  der  Anglicanismus  im  Deutschen  geltend. 
Und  wie  sollte  auch  die  moderne  Poesie  nur  zu  vergleichen 
sein  mit  der  antiken!  Diese  ist  unmittelbar  dem  frischen 
Naturbewusstsein  entsprossen,  alles  an  ihr  ist  Plastik  und 
Leben.  Vergleiche  die  Bilder,  welche  die  grossen  classi- 
schen  Dichter  dir  hinzaubern,  von  den  Gemälden  eines 
Homers  an,  lebendig,  anschaulich,  schön,  wahr  bis  ins 
Detail,  bis  zu  dem  hohen  Schwünge  eines  Pindar,  Sopho- 
kles und  Aeschylus.  Male  dir  diese  Bilder  immer  weiter, 
und  sie  verlieren  nichts  an  ihren  Reizen.  Da  ist  es,  bei 
Simonides,  eine  liebende  Mutter,  die  ihr  wimmerndes  Kind 
sorgfältig  wahrt  mitten  in  dem  tollen  Lärm  der  Elemente, 
die  den  schwachen  Kasten  umtoben;  oder  „mit  purpurnem 
Munde  lächelnd  die  Maid"  bei  demselben  Dichter.  Ver- 
senke dich  ganz  in  dieses  Bild,  dann  erst  wirst  du  seine 
volle  Schönheit  begreifen.  Und  nun  tritt  in  die  Welt  der 
modernen  Dichtung  ein.  Hier  präsentirt  sich  Heine  als 
Einer,  der  seine  brennende  Stirn  im  kühlen  Sande  des 
Strandes  kühlt;  betrachte  ihn  näher,  und  du  erblickst  einen 
Verrückten,  der  mit  einer  Gerte  zuili  Bewusstsein  seiner 
Beine  zu  bringen  ist,  wie  jene  Schildbürger.  Dann  küsst 
er  die  Stiege,  die  einst  „ihr"  Fuss  betreten:  das  ist  Cynis- 
mus.  Und  die  Lorelei  selbst,  mit  einem  Kamme  das  lange 
aufgelöste  Haai  kämmend,  während  ein  Schiffer  gedanken- 
los im  Kahne  dahintreibt:  was  soll  das?  Und  was  jene 
Fichte  am  Strande  Norwegens  und  jene  Palme  in  Afrika, 
die  von  einander  träumen  in  pantheistischer  Sympathie? 
Und  wie  stimmen  jene  Naturschilderungen  eines  Freiligrath 
mit  der  Wahrheit,  ein  die  Wüste  bewohnender  Löwe,  ein 
bemähnter  Leopard?  Und  so  in  infinitum  mit  widerlichen 
Bildern  und  Vorstellungen.  Und  was  ist  moderne  Poesie, 
selbst   die  deutsche?      Hier  nationale   Vorstellungen,    dem 
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jetzigen  Volksbewusstsein  entsprossen;  dort  die  erdachte 
Wildheit  der  germanischen  Urzeit;  hier  französische  Glätte 
und  Bedeutungslosigkeit;  dort  englische  Derbheit  und  Un- 
geheuerlichkeit der  Bilder;  dort  griechische  und  römische 
Mythologie  und  dem  äusseren  Anscheine  nach  reproducirte 
poetische  Formen;  und  endlich  muss  noch  das  Morgenland 
mit  seiner  glfdienden  Phantasie  und  buntem  Putze  reiches 
Material  geben.  Eine  solche  Literatur,  immer  weiter  bis 
zu  ihren  Consequenzen  ausgebildet,  muss,  so  viel  des 
Schönen  sie  auch  enthält,  endlich  die  grenzenloseste  Licenz 
hervorrufen.  Es  ist  kein  reines,  schönes  und  in  sich  einiges 
Bild,  welches  einen  ungetrübten  Genuss  gewährt  und  eine 
wahre  Ausbildung  des  Jiinglings  erreichen  kann.  Und  die 
Form?  Glaubt  denn  wirklich  jemand,  dass  selbst  auch 
nur  der  griechische  Hexameter  und  Trimeter  je  im  Deut- 
schen nachgeahmt  ist?  Vielmehr,  und  ich  scheue  mich 
nicht,  diese  festbegründete  Ansicht  offen  auszusprechen: 
jedes  deutsche  Gedicht  ist  der  Form  nach  im  Verhältniss 
zu  den  entsprechenden  griechischen  reine,  nur  etwas  rhyth- 
niisch  gefärbte  Prosa.  Wer  die  Kraft  der  griechischen 
llhythmen,  ihre  zauberische  Gewalt  erkannt  und  empfunden 
hat;  wer  verstanden  hat,  wie  Takt  für  Takt,  Satz  für  Satz, 
Vers  für  Vers  der  Gedanke  und  das  Wort,  das  Metrum 
und  der  Rhythmus  sich  innig  und  unzertrennbar  durch- 
dringen, der  wird  an  meinen  Worten  keinen  Anstoss  neh- 
men. Und  diese  hinmdische  Poesie,  um  nur  bei  ihr  stehen 
zu  bleiben,  sollte  uns  immer  mehr  entfremdet  werden?  Ein 
Klopstock,  ein  Schiller,  ein  Göthe  haben  aus  diesem  reinen 
und  unversiegbaren  Borne  geschöpft  und  haben  ihm  die 
massvolle  Schönheit  ihrer  Werke  zu  danken;  die  Nach- 
kommen aber  sollen  aus  immer  weiter  abgeleiteten  Quellen 
schöpfen  ? 

Und  gerade  die  Philologie  ist  es,  welche  den  Born 
verstopft  hat.  Wenn  jene  Heroen  der  deutschen  Dicht- 
kunst aus  ihm  schöpflcn,  sie  thaten  es,  weil  sie  ni(*hts 
Besseres  kannten.  Seitdem  es  aber  eine  Iphigenia,  rineii 
Faust,  einen  Hermann  und  Dorothen,  einen  Wallcn- 
Htein  u.  8.  w.  gibt,    ist   inimerjiin   ein  viel  schönerer  Quell 
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des  Genusses  und  der  Erkenntniss  vorhanden,  als  die  ent- 
stellten, ja  gänzlich  verdorbenen  griechischen  Dramatiker. 
Oder  ist  es  etwa  die  Miihe  werth,  10  Jahre  auf  der  Schule 
anstrengend  sich  mit  den  alten  Sprachen  beschäftigt  zu 
haben,  um  dann  in  den  grössten  Werken  der  Dichter  ein 
zum  Theil  ganz  unverständliches,  zum  Theil  unsinniges  und 
kindisches  Silbengeklapper  vorzufinden?  Wie  will  man 
sich  vor  einem  Primaner  rechtfertigen,  der,  nachdem  ihm 
identidem  von  der  grossartigen  Schönheit  eines  Sophokles 
und  Aeschylus  erzählt  worden  ist,  endlich  an  die  Leetüre 
eines  solchen  Dramas  geht?  Er  wird  Chorgesänge  vor- 
finden, denen  auch  die  Spur  eines  Rhythmus  oftmals  fehlt, 
Verse  mitten  in  den  Wörtern  abbrechend  und  Schemata 
dazu  erhalten,  die  er  entweder  angafi't,  wie  die  Kuh  das 
neue  Thor,  oder  über  deren  Kegellosigkeit  und  Zweck- 
losigkeit  er  erstaunen  wird.  Und  welche  Entstellungen 
findet  er  im  Worttexte!  „Aaak  puh!"  (109  ofx)  singt  feier- 
lich der  Chor  der  Danaiden  bei  Aeschylus,  und  die  Com- 
mentatoren  erklären  höchst  naiv,  dass  das  aus  Ekel  ge- 
schehende Ausspeien  dadurch  bezeichnet  sei.  Das  ist  also 
etwas  „Erhabenes",  etwas  „Göttliches".  Dann  folgen  viel- 
leicht eine  Reihe  „Wörter"  wie  sv5axocja)(^,  7j(ji>5oi)7r(.a  zaKizoi 
Ta[i.iOL  u.  dgl.,  denen  im  Deutschen  etwa  „Schnupperupumski, 
huschka  kapuschka  ruschka"  entsprechen  würden.  O  ihr 
edlen  Königstöchter,  wie  süperb  drückt  ihr  euch  aus! 
Freilich,  wer  so  etwas  in  deutschen  Gedichten  abdrückte, 
wofür  würde  man  den  erklären?  Und  das  also  ist  die 
Frucht  nicht  endender  Arbeit,  solchen  Unsinn  aufgetischt 
zu  erhalten?  Ist  es  da  dem  Schüler  zu  verdenken,  wenn 
er  lieber  zu  einer  guten  Uebersetzung  greift,  in  der  we- 
nigstens ein  leidlicher  Sinn  untergelegt  ist  und  wo  er  gute 
deutsche  Verse  findet?  Oder  wird  er  nicht  lieber  seinen 
Schiller  und  Goethe  lesen  und  bald  mitleidig  über  seine 
früheren  Anstrengungen  lächeln? 

Aber  nun  kommen  die  „subjectiven  Kritiker",  die  selb- 
ständig die  Texte  umdichten!  Ueberall  wittern  diese  sogar 
dort  Lücken  und  Interpolationen,  wo  keine  sind.  Es  ge- 
nügt, dass  ein  Wort  in  deutscher  Uebersetzung  nicht  gut 
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klinst,  um  es  zu  verwerfen;  aus  einem  solchen  Gefühle  ist 
z.  B.  die  Verwerfung  von  ya^ax-TOTCOTac  avYjp  El.  II,  Str.  a,  3 
hervorgegangen,  w^o  man  die  Erw^ähnung  eines  „milch- 
trinkenden Mannes"  unerträglich  fand.  Hätte  man  sich 
das  Wort  „Senner"  substituirt,  so  wäre  aller  Anstoss  ver- 
schwunden gewesen.  Aber  unbekannt  mit  griechischer 
Wortplastik  (wovon  doch  das  Wort  TpayM^ta  schon  eine 
Ahnung  gab),  verwarf  man  oft,  was  mit  dem  deutschen 
Genius  nicht  stimmte.  Fast  einstimmig  hat  man  die  schöne 
Stelle  Ant.  905  —  914,  in  der  uns  echt  weibliche  und 
menschliche  Schwäche  in  liebenswürdigster  Form  im  Gegen- 
satz zu  dem  Handeln  nach  starren  Principien  entgegentritt, 
verworfen,  unbekümmert  darum,  dass  schon  Aristoteles  die 
Stelle  erwähnt,  weil  ein  modernes  Gefühl  vielleicht  sie 
nicht  dictirt  hätte.  Und  so  die  massenweisen  anderen  Ein- 
klammcrungen  und  Ausscheidungen,  die  fost  nur  Zeugniss 
für  die  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Wesen  der  an- 
tiken Welt  bekunden.  Kann  der  Schüler  hierdurch  Ach- 
tung vor  den  Werken  auch  der  grössten  Geister  erlangen? 
Wird  er  nicht  vielmehr,  an  ein  solches  Verfahren  einmal 
gewöhnt,  auch  als  Theologe,  als  Jurist  und  als  Mensch 
überhaupt  in  Versuchung  kommen,  die  Hand  an  das  Hei- 
ligste zu  legen?  Und  können  wir  uns  bei  so  Vorgebildeten 
wundern,  wenn  sie  zu  unheilbaren  politischen  und  religiösen 
Doctrinären  werden?  Uebrigens  ist  es  geradezu  komisch, 
wenn  man  die  Willkürliclikeit  bei  Behandhmg  der  grossen 
Classiker  sieht,  wenn  nach  und  nach  fast  Alles  als  uneclit 
und  interpolirt  gilt,  so  dass  z.  B.  der  herrliche  Oedipus 
auf  Kolonos,  in  welchem  Alles  Schönheit  und  Anmuth  ist, 
nach  einem  „Kritiker"  auch  bereits  unter  die  gänzlich 
interpolirten  Dramen  gestellt  wird,  dass  man  zu  gh^clier 
Zeit  ein  Zetergeschrei  erhebt,  wenn  Horatius  auch  nur 
angetastet  wird.  Aber  der  Grund  liegt  oft'en  vor  Augen: 
jene  grossartigcn  Schöpfungen  entziehen  sich  dem  Vor- 
stilndniss  gar  vieler;  in  die  oft  so  flachen  Horazischon  Oden 
aber  hat  man  sich  so  eingelcsen,  dass  man  sie  bereit«  aus 
Sympathie  der  Seelen  für  sein  wahres  Eigcnthum  hält: 
■   *        '       '  !  r  daran  rührt! 


XX  Vorwort. 

Wie  aber  war  dem  zu  begegnen,  wie  war  zu  einer 
Herstellung  der  erhabensten  Werke  des  Altertliums  zu  ge- 
langen? Nicht  durch  eine  schwächliche  Vcrmittelung,  die 
bald  den  willkürlichen  Textänderern  sich  anschliesst,  bald 
die  sinnlose  Ueberlieferung,  wenn  sie  irgend  durch  Sophis- 
men als  etwas  gedeutet  werden  kann,  fortbestehen  lässt. 
Vielmehr  galt  es,  neue  positive  Hülfs mittel  zu  schaffen. 
Ich  habe  dieses  durch  meine  rhythmisch -metrischen  Ar- 
beiten, die  sich  von  jenen  doctrinären  Versuchen  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  auf  Natur  und  Möglichkeit  Rück- 
sicht nehmen  und  von  der  vielseitigsten  Anschauung  aus- 
gehen, einem  Theile  nach  zunächst  versucht.  Durch  die 
consequente  Anwendung  der  Theorien  für  acht  rhythmische 
Kategorien,  wovon  man  kaum  das  Vorhandensein  von  vier 
ahnte,  suchte  ich,  immerfort  nach  neuen  Erfahrungen  cor- 
rigirend,  vorzudringen.  Aber  das  Gefundene  betrachtete 
ich  dennoch  als  blosse  Vermuthuugen  und  Möglichkeiten, 
die  ihre  Bestätigung  erst  von  ganz  verschieden  beschaffenen 
Forschungen  erhalten  mussten.  Ich  arbeitete  also  das  ganze 
ungeheure  Material  aufs  Neue  durch,  nur  von  rein  metri- 
scher Anschauung  geleitet:  die  Silbenquantität,  die  Wort- 
und  Satzpausen,  der  Sinn  des  Textes  überhaupt  und  der 
Werth  der  Formen  für  bestimmte  ethische  Zwecke,  ent- 
schieden jetzt;  auch  der  rhetorische  Bau  der  Perioden  fand 
eingehende  Berücksichtigung.  So  fand  ich  fast  alle  rhyth- 
misch-musikalischen Annahmen  bestätigt;  aber  fast  überall, 
wo  jene  Theorien  noch  Zweifel  und  verschiedene  Alterna- 
tiven zurückliessen,  da  schien  jetzt  zweifellose  Evidenz  ge- 
geben. Und  siehe:  woran  ich  gar  nicht  gedacht:  auch  die 
orchestischen  Configurationen  lagen,  mir  selbst  ein  Wunder, 
nun  offen  und  klar  vor  Augen !  So  denn  war  ein  Mittel 
gegeben,  das  fast  eben  so  wirkte,  wie  die  Kenntniss  der 
Anzahl  von  Buchstaben,  die  in  einer  trümmerhaften  In- 
schrift auf  bestimmten  Stellen  zerstört  sind.  Und  in  wel- 
chem Grade  auf  nicht  wenigen  Stellen  nun  die  Emendation 
erleichtert  und  sicherer  gemacht  ist,  das  mögen  diejenigen 
entscheiden,  die  in  den  grossen  Werken  des  Alterthums 
etwas  Höheres  erblicken,  als  eine  Palästra  des  Witzes  und 
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der  Willkür.  Ich  habe  den  Text  von  Naiick  zu  Grunde 
gelegt ,  da  derselbe  im  allgemeinen  nach  conservativen 
Grundsätzen  gestaltet  ist;  doch  war  gerade  die  dem  Schrift- 
steller zu  widmende  Arbeit  die  anstrengendste.  Denn  eben 
an  den  schwierigen  Stellen  lässt  N.  sich  daran  genügen, 
auf  die  Textverderbniss  hinzuweisen ;  und  hier  war  in 
jahrelangen  unausgesetzten  Bemühungen  eine  neue  Grund- 
lage erst  zu  gewinnen.  Möge  es  mir  gelungen  sein,  möge 
man  namentlich  begreifen,  wie  ungerechtfertigt  die  Annahme 
ungeheurer  Textverderbnisse,  Lücken  und  Interpolationen 
an  den  meisten  Stellen  ist! 

Die  Methode  meiner  Forschung  und  meiner  Kritik  ist 
keine  neue:  G.  Hermann  und  Böckh  sind  bereits  bahn- 
brechend auf  diesem  Wege  vorangegangen ;  aber  dass  schon 
sie  zum  Ziele  gelangten,  das  war  nach  dem  Masse  mensch- 
licher Kräfte  eine  Unmöglichkeit.  Was  aber  in  neuerer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  und  Rhythmik  geleistet 
worden  ist,  das  ist  mit  Ausnahme  der  Arbeiten  von  Lehrs, 
Rossbsch,  Westphal,  V.  Fritzsche  und  einiger  anderen 
leider  sehr  unbedeutend.  Programme  und  Aufsätze  in 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  freilich  sind  in  reichlichen 
Mengen  entstanden;  doch  fast  alle  verrathen  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  so  völlig  werthlos,  dass  ich  z.  B.  selbst 
die  mit. dem  einfachen  Lesen  verbundene  Zeit  als  gewissen- 
los vergeudet  betrachte.  Wie  ist  es  doch  nur  möglich,  wo 
die  Wissenschaft  noch  so  riesige,  lohnende  und  anregende 
Aufgaben  stellt,  mit  so  unnützen  Philosophemen  sich  abzu- 
placken? Und  vollends  jene  den  alten  Metrikern  gewid- 
mete Mühe,  wie  vergeblich  ist  sie!  Will  man  denn  immer 
noch  nicht  einsehen,  dass  auch  hier  noch  ein  fruchtbareres 
Feld  ist,  das  aber  erst  bestellt  werden  kann,  wenn  die  Zeit 
dazu  gekommen  ist?  Erst  wenn  die  thatsächlichen  Ver- 
hältni.sHc  allseitig  erschlossen  sind,  wird  man  auch  jene 
Meditationen  der  späteren  Schultheoretiker  richtig  würdigen 
können.  Man  wird  dann  ein  köstliches,  üborkoinischcs  Bild 
racnschliclier  Ciuerköpligkeit,  pedantischer  Buchst abenweis- 
heit  in  einer  Geschichte  dieser  metrischen  Theorien 
entrollen  können.     Das  würd<in  hcrrliclie  Figuren  für  eia 
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culturgeschichtliches  Possenspiel  geben,  diese  bis  über  die 
Ohren  in  Buchstaben  vergrabenen  philologischen  Hans- 
würste, icli  meine  Leute  wie  einen  Ileliodor,  Ilephästion, 
Aristeides  Quintilianus,  Marius  Victorinus,  Sanctus  Augu- 
stinus u.  s.  w.  Welche  prächtigen  Wettreden  hätte  ein 
Aristophanes  sie  halten  lassen  können,  indem  sie  einen 
schönen  Chorgesang  zergliederten,  den  der  eine  aus  Anti- 
spasten  bestehen  lässt,  die  er  selbst  nicht  finden  kann;  der 
andere  hat  Trochäen,  Jamben  und  Dactylen  aufstolziren 
lassen;  der  dritte  hat  umgekehrt  nach  dem  famosen  Cho- 
riamben gejagt,  einem  luftigen  Wesen,  das  ihm  zwischen 
den  Fingern  sich  in  Aether  auflöst;  aber  Varro,  gemessenen 
Schrittes,  mit  einer  grossen  Scheere  und  einem  Kleister- 
topfe bewaffnet,  zeigt  durch  unwiderlegliche  Experimente, 
dass  sie  alle  leeren  Phantomen  nachjagen:  hier  von  Hexa- 
metern, dort  von  Trimetern  vorn  und  hinten  abschneidend, 
klebt  er  an  längst  schon  fertige  Stücke  von  anderen  Hexa- 
metern und  Trimetern  an  und  macht  so  die  Entstehung 
aller  Versarten  durch  Scheere  und  Kleistertopf  klar! 

Und  nun  sei  es  mir  gestattet,  auf  einige  grosse,  der 
Philologie  noch  gestellte  Aufgaben  hinzuweisen,  die  dringend 
eine  Inarbeitnahme  von  vielen  Kräften  erfordern  und  vielen 
jungen  aufstrebenden  Philologen  eine  herrliche  Palästra  der 
Arbeit  geben,  die  fast  nie  gänzlich  ohne  Erfolge  sein  wird. 
Gelingt  es  mir,  auch  nur  Wenige  zum  Betreten  dieser 
Bahnen  zu  bewegen,  so  werden  durchgreifende  Erfolge  nicht 
ausbleiben.  Zuerst  ist  eine  Wissenschaft  der  griechischen 
Synonymik  zu  gründen.  Sie  allein  schon  wird  die  todte 
Sprache  zu  einer  lebenden  machen.  Die  neue  Etymologie 
wird  mächtige  Stützen  durch  sie  finden,  in  den  meisten 
Fällen  werden  ihre  Annahmen  eine  glänzende  Bestätigung 
finden,  aber  auch  in  nicht  wenigen  anderen,  meist  bisher 
als  zweifelhaft  betrachteten  Fällen,  wird  sie  die  nothwendige 
Correctur  erhalten.  Sie  wird  erst,  mit  diesen  neuen  Hülfs- 
mitteln  ausgerüstet,  zu  einer  lebendigen  Wissenschaft  werden 
und  vor  verknöcherndem  Doctrinarismus  dauernd  bewahrt 
werden:  denn  in  diese  Richtung  muss  nothwendig  jede 
Forschung  verfallen,  sobald  die  erste  jugendliche  Spannkraft 
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verschwunden  ist,  wenn  die  Mittel  der  Erkenntniss  einseitig 
bleiben,   wenn  man   unausgesetzt   nur  von  Einer  Seite  aus 
betrachtet.     Sodann   werden    unsere  Lexika    erst  wahrhaft 
brauchbar  werden,   indem  an  Stelle   der  bunt  aufgezählten 
mit  einander  unvermittelten  Bedeutungen,  oder  auch  an  Stelle 
willkührlich  gemachter  speculativer  Begriffsgruppirungen  und 
-Spaltungen    die    reinen    und    sicheren   Thatsachen    treten, 
welche  die  Grundbedeutungen,  ihre  historische  Entwickelung 
und  Entfaltung  zu  klarem  Bewusstscin  bringen.    Die  kolos- 
salen Dimensionen,  welche  die  Lexika  so  unbrauchbar  machen 
und  das  Studium  so  unendlich  erschweren,  werden  entbehrt 
werden  können,  und  namentlich  wird  man  nicht  mehr  nöthig 
haben,    seine    Bibliothek    mit    immer    wachsenden    Special- 
wörterbüchern   zu    belasten.     Und    nun    die  Interpretation 
der  Schriftsteller:   wie  wird  sie  an  Licht  und  Klarheit   ge- 
winnen!    Denn  es  sollte  mir  gewiss  leicht  fallen,   au   zahl- 
losen Stellen  der  grossen  Classiker  nachzuweisen,  wie  sehr 
ihre   Interpretation   wegen    des   Mangels    einer   Synonymik 
hinkt,  und  wie  sehr  alle  jene  spitzfindigen,   auf  unwahren, 
durch  nichts  zu  begründenden,   Anschauungen  beruhenden 
grammatischen   Dogmen    am   Ziele    vorbeigehen.      Ja    auch 
die  Textkritik  wird   durch  das  neue  Hülfsmittel   auf  einen 
ganz  neuen  Standpunkt  kommen,  da  man  nicht  lange  nach 
Conjecturen  zu  suclien  hat,  welche  nur  bei  Unkenntniss  der 
Synonymik  entstehen    konnten    und    noch    gegenwärtig    in 
den  Textausgaben  „objectiver  Kritiker"  floriren.  —  Warum 
nun  füllt  man  nicht  mit  solchen  synonymischen  Abhandlun- 
gen   einen  Theil  der   Programme    und   Zeitschriften?     AVie 
viele  wichtige  Vorarbeiten  hätten  wir  schon  in  den  Händen 
haben  können,  hätte  man  die  sich  eben  heranbildenden  jungen 
(iclehrten  auf  dieses  Fach   verwiesen !     Denn  eine   einzige 
synonymische  Euniilie,   durch   nur  Einen  Schriftsteller  ver- 
folgt, was  jetzt  ja  vermöge  der  Specialwörtcrbücher  so  leicht 
gemacht   ist,    kann   selt(!n    ohne    fruchtbringende   llesulUite 
bleiben,    und   der  Verfasser  wird  von   der   schönen  Ueber- 
zcugung  aufgcriciitet,    das»   er  nicht   einzig   für      in    1  '  i« 
Gepränge  gearbeitet  hat. 
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Dringend  möchte  ich  zu  solchen  Arbeiten  und  zu  gütiger 
Mittheikmg  derselben  auffordern.  Ich  werde  auch  die  klein- 
sten Notizen,  und  bestehen  sie  in  zehn  Zeilen,  mit  Dank 
entgegennehmen  und  benutzen.  Denn  nur  so  kann  die  grosse 
Synonymik,  welche  ich  seit  10  Jahren,  so  lang  auch  oft 
die  Pausen  im  Arbeiten  waren,  vorbereite,  zu  gedeihlichem 
Ziele  gefordert  werden.  Ich  verhehle  mir  nicht  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  nicht  die  kolossalen  Dimensionen, 
welche  die  Vorarbeiten  noch  erreichen  müssen,  um  in  dem 
Werke  Präcision  erringen  zu  können;  aber  ich  werde  auch, 
falls  Kraft  und  Arbeitsfrische  ferner  vorhalten,  mich  der 
Aufgabe  nicht  entziehen.  In  welchem  Grade  das  Ziel  von 
mir  erreicht  werde,  das  hängt  wesentlich  von  der  Hülfe 
ab,  die  mir  zu  Theil  wird:  ich  hoffe  aber  in  jedem  Falle 
für  einen  ersten  Band  diejenigen  Artikel  vorbereiten  zu 
können,  welche  schon  am  weitesten  gediehen  sind,  sobald 
der  vierte  (letzte)  Band  der  Kunstformen,  die  Metrik,  die 
Presse  verlassen  haben  wird. 

Gleichzeitig  bin  ich  genöthigt  gewesen,  die  ersten  Ideen 
zu  einer  griechischen  Tropologie  zu  concipiren.  Denn  ohne 
sie  ist,  wie  ich  bald  erkannte,  das  Studium  der  Synonymik 
fruchtlos.  Auch  hier  werde  ich  rüstig  nach  Vollendung 
der  Synonymik  an  eine  Zusammenstellung  der  Resultate 
gehen.  Es  ist  freilich  für  Vollendung  beider  Werke  noch 
eine  ganze  Keihenfolge  von  Jahren  nöthig;  doch  bin  ich 
nicht  gewohnt,  ein  einmal  ins  Auge  gefasstes  Ziel  fahren 
zu  lassen,  ehe  ich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  mir 
Mögliche  geleistet  habe.  War  doch  besonders  auch  für 
das  Studium  der  griechischen  Poesie  unausgesetzte  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gegenstand  nöthig;  und  sehe  ich 
einen  grossen  Theil  der  Correcturen  an,  durch  welche  sub- 
jective  Kritiker  die  antiken  Dic^htungen  modernisirt  haben, 
so  wird  mir  klar,  dass  sie  zu  ihnen  nur  gelangen  konnten, 
weil  sie  keine  Ahnung  von  der  Plastik  der  antiken  Sprache 
und  Darstellungsweise  hatten.  In  dieser  Weise  hat  beson- 
ders der  sonst  so  verdiente  Härtung  die  Texte  entstellt. 
Verwirrte  Stellencitate  aber  können  dem  Verständniss  selten 
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viel  nützen.  Es  gilt,  ein  Gesammtbild  der  Sprache  in  einem 
einheitlichen  Gemälde  zu  entwerfen  und  so  in  die  schöne 
Welt  der  antiken  Denkweise  einzudringen.  Und  wenn  ein- 
mal —  nach  Menschenaltern  vielleicht  erst  —  diese  Wissen- 
schaft auf  festen  Fundamenten  gegründet  sein  wird,  dann 
\\ard  man  fast  eine  ganz  neue  Sprache  entdeckt  zu  haben 
glauben.  Denn  der  antike  Mensch  dachte  in  ganz  anderen 
Formen,  als  unsere  Grammatiken  zu  erkennen  geben. 
Aeusserst  schwierig  ist  freilich  auch  diese  Aufgabe,  und 
die  grosste  Klippe  liegt  namentlich  darin,  dass  der  diesen 
Studien  Hin":ef?ebene  zu  leicht  überall  Plastik  und  Personi- 
fication  voraussetzt,  wo  vielmehr  der  schon  von  Anfang  an 
weitere  Begriff  des  Wortes  die  Sache  erklärt,  oder  die 
grammatische  Construction,  besonders  der  Accusativ  in 
Verbindung  mit  sonst  intransitiven  Verben.  Auch  C.  Ilense 
ist  in  seinen  Personificationen  viel  zu  weit  gegangen,  und 
selbst  eine  „verblasste"  Personification  ist  häufig  nicht  an- 
zunehmen, wo  ihm  eine  ganz  lebensfrische  gegeben  scheint. 
Hier  wiederum  muss  die  Kenntniss  der  Synonymik  sichere 
Fingerzeige  geben.  Das  Zeitalter  der  Schriftsteller  aber 
und  ihre  Individualitäten  entscheiden  zumeist;  oft  ist  ein 
Ausdruck  noch  bei  Thukydides  lebendige  Plastik,  der  be- 
reits bei  den  ersten  Alexandrinern  zu  einer  blossen  Phrase 
erstorben  ist. 

Und  nun,  ihr  thätigen  Pädagogen,  versucht  es  einmal, 
einen  Chorgesang  in  der  vollen  Schönheit  seiner  Rhythmen 
euren  Schülern  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  statt  ihnen 
tüdte,  unbegreifliche  Silbenschemata  in  die  Hand  zu  geben; 
zeigt  ihnen  die  lebendige  Bedeutung  der  Wörter  und  die 
concrcten  Beziehungen,  die  auf  der  gegebenen  Stelle  daraus 
erwachsen  sind;  eröflnet  ilinen  einen  Einblick  in  die  wunder- 
bare Plastik  des  Ausdrucks,  die  harmonisch  das  Cianze 
durchdringt;  gebt  ihnen  lesbare  Texte,  die  möglichst  auf 
wissenschaftlichen  Thatsachen  beruhen,  nicht  auf  Spccula- 
tioncn;  imd  ihr  werdet  finden,  dass  diese  Dichtiuigen  im 
Stande  sind,  den  tJüngling  mit  voller  Kraft  zu  ergreifen. 
Bald,  sehr  bald  wird  er  einsehen,  das»  eine  Ucbersctzuug 
hiervon  in  jeder  Beziehung upmöglich  ist,  dass  keine  lebende 
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Sprache  es  vermag,  in  ihrer  Literatur  ihm  Aequivalente  zu 
bieten.  Das  Studium  der  Classicität  wird  aufs  Neue  Schaaren 
begeisterter  Jünger  erhingen,  die  die  Vorläufer  einer  neuen 
Cultur  sein  werden.  Diese  Cultur  wird  nicht  mehr  den 
Unterschied  des  waTs  cum  infinitivo  und  des  wäre  cum  verbo 
finito  kennen,  den  man  im  grellen  Widerspruche  mit  den 
Thatsachen  herausgckUigelt  hat,  und  so  noch  viele  andere 
Regeln  der  heutigen  Grammatik:  aber  sie  wird  in  der  Wahr- 
heit und  im  Leben  wurzeln. 

Denn  woher  doch  diese  wunderbare  harmonische  Durch- 
bildung der  griechischen  Sprache,  woher  ihre  so  unnach- 
ahmliche Plastik?  Es  w^ar  eine  Sprache  des  Lebens  bis  zu 
den  Zeiten  der  Alexandriner,  nicht  die  der  Bücher!  Erst 
dann  begann  man  kümmerlich  sich  an  dem  schwarz  auf 
weiss  Vorliegenden  zu  nähren;  erst  dann  verknöcherten  die 
Formen  zu  Ausdrücken  des  Hergebrachten  und  der  Con- 
venienz.  Betrachte  die  unsterblichen  Werke  des  Homer! 
Woher  der  nie  alternde  Jugendreiz?  Weil  die  Dichtungen, 
von  Mund  zu  Mund  sich  fortpflanzend,  unausgesetzt  sich 
erneuerten,  bis  sie  aufgezeichnet  wurden.  Was  dem  ein- 
zelnen Dichter  in  individueller  Anschauung  schön  sein 
mochte,  es  ging  verloren,  wenn  es  nicht  auf  die  ganze 
Nation  von  lebendiger  Wirkung  war.  So  sonderte  sich 
immerfort  das  Matte,  Reizlose,  das  Subjective  aus,  so  ent- 
stand jene  grossartige  Objectivität,  die  uns  fast  titanenhaft 
erscheint,  da  sie  der  Ausfluss  einer  gesammten  Nation  ist. 
Denke  Dir  Göthe's  Faust  in  solch  einem  Volke,  vor  all- 
gemeinem Gebrauche  der  Schrift  entstanden  und  wandernd 
von  Stadt  zu  Stadt  mit  den  Sängerschulen.  Nach  einem 
Menschenalter  schon  wird  der  zweite  Theil  bis  auf  geringe 
Trümmer  verschollen  sein,  der  erste  aber  wird  Alles  ver- 
loren haben,  was  dem  lebendigen  Gefühle  für  Wohlklang, 
Wohlanstand  und  Schönheit  irgend  widersprechen  kann. 
Und  so  sind  die  Iliade  und  die  Odyssee,  jene  Epen  von 
einer  Einheit,  wie  sie  nie  wieder  erreicht  werden  wird  in 
modernen  Schöpfungen.  Möchte  doch  die  Jugend  auch 
dieses  fühlen  und  begreifen  lernen,  möchte  man  endlich 
aufhören,  ihr  jeden  Hochgenuss  zu  zerstören  durch  die  Zer- 
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hackung  in  immer  kleinere  Bruchstücke !  Und  doch,  unsere 
Texte  sorgen  wie  gewöhnlich  durch  Herstellung  der  un- 
förmlichen Massen  der  „Bücher"  wieder  umgekehrt  dafür, 
dass  die  natürliche  Gliederung  in  der  Einheit  ganz  ver- 
löscht wird.  Warum  sondert  man  die  einzelnen  Rhapsodien 
wie  die  'A7a{j.£|j.vovo^  aptCTSia  u.  dgl.  nicht  aus  als  die  natür- 
lichen Abschnitte,  welche  sie  bilden?  Warum  in  der  un- 
förmlichen Masse  der  Verse  sich  erst  mühsam  zurecht  suchen 
müssen  ? 

Es  wäre  noch  über  eine  fast  zahllose  Menge  von  Miss- 
bräuchen, die  jetzt  wie  ein  böser  Krebs  immer  weiter  um 
sich  greifen  und  die  Philologie  misscreditiren,  zu  sprechen ; 
doch  es  sei  für  dieses  Mal  genug,  und  ich  ziehe  vor,  vor- 
läufig ruhig  die  Resultate  zu  verfolgen  und  die  Worte  auf 
eine  nächste  Gelegenheit  zu  versparen.  Freilich  werden  jene 
Unverbesserlichen  bald  Gelegenheit  nehmen,  neue  Invective 
zu  erdenken :  doch  fürchte  ich  diese  nicht.  Ich  stehe  nun 
einmal  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkte,  auf  dem  der 
Thatsachen,  von  dem  man  sich  nicht  so  leicht  verscheuchen 
lässt.  Von  erster  Jugend  an  habe  ich  manche  Lehrsätze 
nicht  geglaubt,  die  ich  bei  völlig  regulärem  Bildungsgange 
wohl  in  den  Kauf  hätte  nehmen  müssen.  Und  ich  wilFs 
nicht  leugnen,  dass  ich  in  lebendigem  Verkehre  mit  der 
Welt  viel  mehr  gelernt  habe,  als  im  Durchblättern  doctri- 
närer  Schriften.  Als  ich  den  ersten  tluden  ein  Capitel  der 
Genesis  recitiren  hörte,  da  war  all  mein  Glaube  an  die  reges, 
domini  und  servi,  worin  man  die  Accente  theilen  wollte, 
verschwunden;  und  je  mehr  ich  jene  Darstellungen  las, 
desto  fester  wurde  ich  von  ihrer  Unhaltbarkeit  überzeugt. 
Es  lehrte  mich  der  erste  Bauer  aus  der  Champagne,  so 
dialektisch  er  auch  seine  Muttersprache  redete,  dass  die 
Sprache  doch  etwas  mehr  als  Buchstaben,  vocalischc  und 
consonantischc  Laute  enthält,  wovon  fast  einzig  unsere  Or- 
thoepien reden;  und  ich  erkannte  bald  mit  Erstaunen,  in 
welcher  nahen  Verbindung  die  Modulation  mit  dem  Satz- 
\y,i\w  steht,  trotzdem  unsere  grammatisclKii  Ijchrbücher  noch 
nicht  einmal  ein  Mittel  zu  ihrer  B(;zeichnung  gefunden 
haben.     Vm\    nun   wird    nidita    mich    überzeugen    können, 
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dass  ein  deutsch  modulirter  Satz  ein  französischer  ist:  denn 
ich  kann  z.  B.  seine  Wortfolge  nicht  anders  begreifen,  als 
indem  ich  sie  auch  mit  den  Sprechmelodien,  die  bei  dem 
Volke  gebräuchlich  sind,  in  Beziehung  bringe.  Und  so 
könnte  ich  noch  Vieles,  sehr  Vieles,  zum  Theil  sehr  tief 
Einschneidendes  aufzählen.  Aber  diese  lebendige  Beob- 
achtung, zu  der  mir  unter  Engländern,  Schotten,  Irländern, 
Negern  und  Chinesen  Gelegenheit  wurde,  sie  wird  sicher 
mir  den  Vorwurf  der  Ungelehrtheit  dauernd  von  jenen  zu- 
ziehen, die  einzig  im  Bücherstaube  leben.  Auch  ich  habe 
ihn  geschluckt,  ach  leider  viel  geschluckt  und  nicht  selten 
den  Morgen  die  Herrschaft  über  die  Arbeitslampe  gewinnen 
sehen.  Aber  was  nützt's?  Wer  je  die  Wonne  eines  schönen 
sonnigen  Lenzes  gekostet  hat,  je  dem  Gesänge  der  Vögel 
gelauscht  oder  die  Wogen  des  Oceans  über  das  schwanke 
Schiff  ergossen  gefühlt  hat;  ja,  wer  die  Menschen  selbst, 
die  empfindenden  und  lebenden  kennen  gelernt  hat,  der  ist 
jenen  rückwärts  schreitenden,  in  Finsterniss  und  Staub 
vergrabenen  Bücherskorpionen  ein  Greuel! 

Wenn  aber  von  einigen  Seiten  meinen  Arbeiten  ein 
unbesiegbarer  Widerwillen  entgegen  getragen  wird,  so 
bin  ich  nicht  schwachsichtig  genug,  um  zu  verkennen,  dass 
die  Sorge,  nicht  mehr  die  eigenen  Sophistereien  zu  Markte 
tragen  zu  können,  die  Hauptschuld  hieran  ist.  Wo  end- 
lich die  positiven  Facta  ihre  Geltung  erreicht  haben,  da 
werden  blosse  Speculationen  gar  zu  leicht  in  ihrer  Nichtig- 
keit aufgedeckt,  und  wer  schreibt  nur  um  zu  schreiben 
oder  möglicher  Weise  zu  glänzen,  dem  ist  auch  die  offen- 
bare Wahrheit  sicher  nicht  die  Göttin,  vor  der  er  sich 
willig  beugt.  Doch  es  bleibt  schwer,  gegen  den  Stachel 
zu  locken,  wie  namentlich  in  neuerer  Zeit  die  Etymologie 
gezeigt  hat,  die,  seit  Bopp  auf  festen  Thatsachen  ge- 
gründet, trotz  des  heftigsten  Widerspruchs  immer  grössere 
Geltung  sich  errungen  hat.  Und  wenn  ich  Männer  wie 
G.  Hermann  und  viele  Andere,  sehr  viele  auch  jetzt  noch 
wirkende  Philologen  mit  höchster  Verehrung  betrachte  und 
ihnen  nachzustreben  versuche,  so  scheint  es  mir  doch  eine 
Versündigung  an  der  Wissenschaft  zu  sein,  auf  deren  Stand- 
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punkt  absolut  stehen  zu  bleiben.  Die  Jugend,  mit  immer 
neuen  Errungenschaften  ausgerüstet,  muss  auch  unaufhörlich 
weiter  vorzudringen  versuchen  und  wird  nur  so  die  grossen 
Meister  ehren.  Es  widerstrebte  z.  B.  meiner  innersten 
Natur,  einen  DindorflTschen  Text  des  Aeschylus  zu  lesen; 
eben  so  stark  schreckte  mich  die  willkührliche  Kritik  eines 
Härtung  ab:  aber  ich  suchte  von  beiden  zu  lernen,  und 
kaum  in  das  Studium  der  Philologie  eintretend,  suchte  ich 
mir  selbst  zunächst  durch  vorsichtige  Vermittelung  einen 
lesbaren  Text  des  grossen  Dichters  herzustellen.  Noch  gegen- 
wärtig steht  dieser  mein  geschriebener  Text  des  Aes- 
chylus in  meiner  Bibliothek;  noch  gegenwärtig  bin  ich  un- 
vermögend, einen  anderen  zu  lesen;  und  ich  habe  nicht 
entfernt  an  eine  Herausgabe  gedacht.  Es  ist  dies  nicht 
der  einzige  Schriftsteller,  den  ich  mir  abgeschrieben  habe, 
um  nicht  genöthigt  zu  sein  entweder  moderne  Umdichtungen 
oder  unverständliche  Silbencombinationen  zu  lesen.  Erst 
nachdem  eine  Reihe  von  Jahren  unter  der  anstrengendsten 
Arbeit  vergangen  ist,  Jahre,  in  denen  ich  vorzog,  in  gänz- 
licher literatischer  Abgeschlossenheit  zu  leben,  glaubte  ich 
das  Recht  zu  haben,  an  das  Licht  zu  treten,  und  da  rührt 
es  mich  wenig,  wenn  Leute,  die  es  sich  vermuthlich  viel 
bequemer  gemacht  haben  als  ich  es  mir  machte,  nun  in 
vornehmer  Selbstbefriedigung  ihre  Anatheme  auf  die  Ver- 
suche des  armen  ouvrier  herabschleudern. 

Ich  beabsichtige,  demnächst  an  eine  Textausgabe  der 
Pindarischen  Gedichte  mit  verbesserten  rhythmischen  Sche- 
men und  allen  jenen  Einrichtungen,  die  ein  Lesen  ohne 
Anstoss  und  Hindcrniss  ermöglichen,  zu  gehen,  dann  aber 
den  Sclilussband  der  Kunstformen  in  ernste  Arbeit  zu  neh- 
men. Die  erwähnte  Ausgabe  soll  einen  sehr  kurzen  kriti- 
schen Commentar  nn<l  'it".  l<i!r/<'  \'ornMl<>  in  l;d<'iin<('bpr 
Sprache  enthalten. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  diesmal  zu  besonderem 
Danke  für  die  noch  verbesserte  Ausstattung  des  Bandes 
verbunden.  Das  neu  angefertigte  Alphabet  für  den  ersten 
Buchstaben,  der  mit  vollem  Takte  das  Kolon  beginnt,  wird 
die  Lcctürc  noch  angenehmer  machen. 
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Und  somit  übergebe  ich  dem  Publicum  ein  Buch,  das 
zwar  fast  unerhörte  Anstrengungen  erfordert  hat,  dafür  aber 
auch  in  einer  Isolirtheit  sonder  Gleichen,  in  der  ich  einzig 
auf  schriftliche  Mittheilung  der  Gedanken  angewiesen  war, 
meine  Hauptfreude  gewesen  ist.  Ich  vertraue  darauf,  dass 
die  näheren  Vorbereitungen  auf  meine  Synonymik  mich  an 
einem  Orte  finden  werden,  wo  wenigstens  eine  einigermassen 
ausgestattete  Gymnasialbibliothek  mir  zur  Seite  stehen  wird. 

Husum,  im  März  1871. 

J.  H.  Heinrich  Schmidt. 
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griechischen  Initialen.) 


Einleitung. 


Mit  Euripides  gelangt  die  Vocalmusik ,  welche  die  strengen, 
für  die  chorisclie  Composition  gellenden  Regeln  zum  Tlieil  abge- 
schüttelt hat,  da  sie  nicht  mehr  in  genauer  Beziehung  zu  bestimm- 
ten Gattungen  von  Tanzen  steht,  zur  höchsten  Ausbildung  und  Voll- 
endung. Eine  systematische  Darstellung  der  hier  wallenden  Gesetze 
mussle  daher  für  denjenigen  Band  der  Kunslformen  aulgespart  wer- 
den, in  welcliem  zugleich  sämmlliche  echt  lyrische  Partien  bei 
Euripides  zu  finden  sind.  In  dem  erslen  Bande  der  Kunslformen, 
der  „Eurhythmie",  liegen  freilich  auch  einige  in  diesen  Typus  ge- 
hörende Partien  aus  Aeschylus  vor;  aber  ich  mussle,  um  in  der 
einen  Sache  klar  zu  bleiben,  das  Uebrige  ignoriren  und  zunächst 
die  Schemen  und  die  richtig  abgetheilten  Texte  sprechen  lassen. 
Und  wie  gerne  möchte  ich  überhaupt  den  Grundsalz  anerkaiuit 
wissen,  dass  die  Anschauung  der  Facla  selbst  einzig  und  allein  die 
richtigen  BegrirTc  erzeugt,  wahrend  auch  das  richtigste  System,  ab- 
slract  gcfasst  zu  nichts  Weilcrcm  beHihigl,  als  da.ss  man  sich  in 
dems(;lbcn  Kreise  lechnischcr  Au.sdrücke  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer Gewandtheit  bewegen  kann.  Aber  leider,  leider  klebt  der 
Philologie  noch  immer  so  viel  Doclrinares,  praklis<ii  gar  nicht  Ver- 
wendbares an,  und  so  Viele  wollen  noch  immer  nicht  sich  von  der 
Vorstellung  losreissen,  dass  man  namenllich  in  der  Metrik  mit  all- 
gemeinen (irundsfilzen  und  künstlich  zugespil/ten  Definitionen  etwas 
erreichen  könne.  Ich  habe  mich  von  dicken  Strömungen  nicht  im 
Geringsten  fortrcisscn  la.ssen;  denn  erfüllt  einzig  von  dem  glühen- 
den Verlangen,    die  Walirlieil   zu 'ergründen ,    erkaimtc  ich  nur  zu 
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bald,  dass  \v(-{lcr  die  scharfsinnigste  Pliilosopliie,  noch  der  spilz- 
fuidigsle  Scholaslicism  auch  nur  einen  einzigen  Schrill  weiter  for- 
dern konnten.  Beobachtung  und  einzig  ßeobachtung  vermochte 
liier  etwas  zu  leisten.  Und  soll  ich  gestehen?  es  war  das  Studium 
der  NalurwissenschaRen,  dem  ich  so  manche  Nacht  emsiger  Arbeit 
gewidmet,  für  das  ich  aber  auch  weder  die  glühende  Sonne  noch 
die  erstarrende  Kälte  des  Winters  gescheut  habe,  welches  mich 
auch  für  die  Philologie  die  einzig  fruchtbringende  Methode  erkennen 
liess.  Was  ich  namentlich  bei  meinen  chemischen  Arbeilen  gelernt, 
ein  unausgesetztes  scharfes  Beachten  der  scheinbar  unbedeutendsten 
Erscheinungen,  das  suchte  ich  in  der  Metrik  zu  verwenden.  Daher 
habe  ich  mich  auch  sorgfältig  gehütet,  mehr  in  den  einzelnen  Bän- 
den theoretisch  auszusprechen,  als  aus  der  sorgfälligen  Leclüre  der 
beigegebenen  Texte  praktisch  in  seinem  W^erlhe  zu  erkennen  war. 
Darum  wurden  die  eigentlichen  Ideen  der  chorischen  Compositionen 
erst  im  zweiten  Bande  gegeben,  nachdem  die  Texte  der  Ilaupl- 
componislen  vollständig  vorlagen.  Und  erst  der  drille  Band  be- 
spricht jene  besondere  Art  der  Composition,  die  einzig  aus  Euri- 
pides  erkannt  werden  kann,  während  die  einzelnen  Stücke  bei 
Aeschylds  viel  besser  durch  ihre  Geltung  in  den  ganzen  Dramen, 
von  denen  sie  Theile  bilden,  erkannt  werden  können  und  in  die- 
sem Sinne  auch  früher  besprochen  sind. 

Die  Poetik  —  denn  dieser  Name  passt  wohl  für  unsere 
Wissenschaft  besser,  als  der  Ausdruck  „Metrik",  dem  ein  viel  engerer 
Bezirk  anzuweisen  ist  —  ist  jetzt,  das  wird  man  immer  mehr  er- 
kennen, eine  wohl  abgegrenzte,  durchaus  positive  und  exacle  Wissen- 
schaft, aber  mit  einem  so  engen  Zusammenhange  der  Theile  unter 
einander,  dass  es  eine  völlige  Unmöglichkeit  ist,  Einzelheiten  für  sich 
abzuhandeln,  ohne  das  gesammte  Lehrgebäude  unausgesetzt  zu  be- 
rücksichtigen. Mii  Bedauern  muss  es  erfüllen,  dass  so  viele  sonst 
tüchtige  Forscher  dieses  nicht  haben  erkennen  wollen,  dass  sie 
fortfahren,  von  einseiligen  Ansichten  aus  in  den  herrlichen  Dichter- 
werken des  Allerlhums  zu  experimeiitiren  und  so  meist  ganz  er- 
folglos ihre  Zeit,  Mühe  und  Kraft  aufzureiben.  Sollte  es  denn  nicht 
endlich  diesen  Gelehrten  klar  werden,  dass  sie  z.  B.  über  diese 
und  jene  lyrischen  Verse  gar  nicht  sprechen  können,  ehe  die 
sämmllichen  antiken  Werke  mit  einer  wissenschaftlich  begründeten 
Verseinlheilung  vorliegen?    Gesetzt  nun,  meine  Abiheilungen  wären 
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falsclj,  sämmllich  falsch;  und  ich  will  dies  einmal  für  einen  Augen- 
blick supponiren:  in  diesem  Falle  hol  Jeder,  der  sich  das  Recht 
nimmt,  mit  Cilalen  von  Versen  zu  operiren,  uns  erst  dieselben 
Texte,  die  ich  herausgegeben  habe,  nach  dem  Principe,  welches  er 
gefunden  haben  muss,  cinzulheilen  und  so  vorzulegen.  Erst  dann 
kann  er  überhaupt  auch  nur  citiren:  denn  erst  so  wird  man  wissen 
können,  was  er  sich  unter  einem  Verse  denkt  —  vorausgesetzt, 
dass  das  System  nach  allen  Seiten  hin  genügt  und  in  einer  grossen 
Reihe  von  Resultaten  seine  Wahrheit  beweist.  Ebenso  muss  aber 
wer  xwXa  citirl  uns  zuvor  —  und  gewiss  nicht  in  einer  kleinen 
Abhandlung,  sondern  in  einem  grossen  Werke  —  zeigen,  auf  wel- 
chen Principien  seine  xoXa  beruhen,  und  zugleich  alle  Texte,  in 
x<5Xa  gelheilt,  vorlegen.  Und  so  geht  es  alle  Kategorien  hindurch. 
Ja,  schliesslich  ist  dann  auch  nachzuweisen,  wie  diese  Kategorion 
alle  folgerichtig  in  einander  eingreifen. 

Ich  sollte  denken,  dass  sich  diese  Ueberzeugung  nun  wohl 
bald  Bahn  brechen  wird.  Denn  es  liegen  ja  so  viele  warnende 
Beispiele  in  den  übrigen  Zweigen  der  Wissenschaft,  mehr  noch  in 
den  Naturwissenschaften  vor,  dass  gewiss  bald  auch  den  Schwach- 
sichtigen die  Augen  aufgehen  müssen.  Wie  jammervoll  sah  es  in 
der  Etymologie  aus,  so  lange  man  lediglich  mit  doctrinaren  Vor- 
urtheilen  an  den  Gegenstand  hinanlral  und  durch  philosophische 
Speculalionen  die  Ralhsel  lösen  zu  können  glaubte,  daneben  aber 
ein  grosses  Gewicht  auf  die  Traume  alter  Grammatiker,  die  kaum 
eine  Alinung  der  alleron'eiibarslen  Principien  hatten,  legte.  iMan 
wollte  nicht  einsehen,  dass  die  längsten  Reihen  von  Citalen 
niclits  bewiesen,  dass  sie  ein  ganz  überüüssiger  und  schadlidur 
Ballast  seien.  Ersl  als  man  begann,  ein  grosses  Material  von  That- 
saclicn  zu  sammeln  und  nun  einfach  aus  diesen  die  Regeln  abstra- 
hirtc  ohne  Rücksicht  auf  Philosophie  oder  Scholiasten:  erst  da  ent- 
stand die  Wissenschaft  d«T  Etymologie,  auf  welche  wir  jetzt  mit 
Stolz  als  auf  die  grosse  Errungenschaft  unserer  Zeil  hinblicken; 
Freilich  inussle  man  dem  entsagen,  beweisen  zu  können,  dass  Adam 
und  Eva  im  Paradiese  hebrüiscii  oder  auch  baskisch  sprachen; 
aber  wahrlich,  die  Vorz«!il  der  Menschlirit  hat  .sich  doch  nirht  we- 
nig durch  die  neue  Forschung  aufgi'klart.  —  Darum,  auch  un.srn' 
Wissenschaft  muss,  um  zu  einem  ähnlichen  Ziele  zu  gelangen,  einen 
ähnlichen  Weg  einschlagen.      UrnJi   nach   meiner  unerschütterlichen 
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Ucberzcugung  ist  es  auch  liier  derjenige,  der  sicii  auf  ein  reiches 
Material  von  Thalsachen  stützt  und  von  aller  ungebundenen  Specu- 
lalion,  von  jedem  Doclrinarismus  und  jedem  blinden  Glauben  an 
die  Phantasien  der  alten  Commentatoren  gleich  weit  entfernt  ist, 
Hat  die  Wortforschung  die  Schätze  vieler  Sprachen  zu  ihrer  Ver- 
fugung, so  findet  die  griechische  Poetik  ein  fast  eben  so  reiches 
Material  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Kategorien.  Und  da  die  Meister- 
werke der  .Griechen  nicht  einer  blassen  Stubentheorie  entstammen, 
sondern  dem  Leben  selbst  angehören,  so  wurzeln  ihre  Principien 
in  der  Natur  und  können  deshalb  auch  durch  Forschung  erschlos- 
sen werden. 

Die  Grundsätze,  welche  mich  unausgesetzt  geleitet  haben  und 
leiten  werden,  sind  nun  in  so  weitem  Umfange  praktisch  belegt, 
dass  wohl  eine  kurze  Aufzählung  der  hauptsächlichsten  geboten  er- 
scheint. Vielleicht  schützt  es  Einzelne  vor  der  herrschenden  Epi- 
demie fy^[jLLv5a  und  jjisTpLvSa  zu  spielen  —  ein  Spiel,  das  nie 
ohne  Verletzung  der  „Füsse"  und  anderer  „Glieder"  {Kchsc,  und 
xwXa)  abläuft.  Unsere  Wissenschaft  kann  aber  nur  weiter  geför- 
dert werden  bei  vollkommener  Anerkennung  der  folgenden  Sätze, 
w^enigstcns  nach  meiner  festen  Ueberzeugung: 

I.  Die  gesammte  poetische  Literatur  der  Griechen  bis  zur 
alexandrinischen  Epoche  ist  vollkommen  Vers  für  Vers,  Wort  für 
Wort  zu  vergleichen.  Zur  Gewinnung  mancher  Resultate  muss  selbst 
jeder  einzelne  Hexameter  bei  Homer  und  Hesiod,  jeder  Trimeter 
in  den  Dramen  u.  s.  w.  verglichen  werden.  Ein  solches  Material 
hat  Lehrs  z.  B.  für  die  Cäsuren  des  Hexameters  geliefert.  —  Die 
chorischen  und  anderen  lyrischen  Partieen,  namentlich  bei  den  Dra- 
matikern, müssen  vollständig  vorgelegt  werden,  damit  genau  zu  er- 
kennen sei,  welche  Consequenzen  die  einzelnen  Lehrsätze  in  der 
praktischen  Anwendung  haben. 

Dieses  ist  nun  bis  auf  einen  verschwindend  kleinen  Rest  von 
Fragmenten  zuerst  vollständig  in  den  Kunstformen  geschehen.  Ein 
ähnlicher  Versuch  steht  nicht  zur  Seite,  denn  in  dem  Buche  W.  Din- 
dorfs  „Metra  Aeschyli"  etc.  liegt  bekanntlich  nichts  Anderes  vor, 
als  eine  Theilung  der  Texte  in  ganz  beliebige  Zeilen  ohne  den  Ver- 
such, irgend  welche  Principien  metliodisch  zu  erschliessen  und  mit 
blosser  Angabe  der  Folge  von  langen  und  kurzen  Silben,  wie  man 
es  ja  auch  bei  einem  Prosawerke  thun  könnte.     (Comp.  S.  3  sq.) 
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Für  die  recilaliven  Metra  aber  ist  durch  Andere  ein  reiches  Material 
bereits  geliefert,  das  ich  in  der  „Metrik"  gewissenhaft  mit  benulzen 
werde. 

In  den  chorischen  und  kommatisclion  Poesien,  wo  die  eigent- 
lichen Rälhsel  zu  lösen  waren,  kann  ich  nun  überhaupt  keim^  Dis- 
putationen, die  nicht  auf  dieser  oder  einer  entspreclicndtn  vollstän- 
digen Grundlage  ruhen,  für  berücksichligungswerlh  erachten.  Denn 
es  ist  mir  überall  passirt,  wo  ich  in  Abhandlungen  Reihen  von  Ci- 
talen  fand,  womit  dieser  oder  jener  Lehrsalz  belogt  werden  sollte, 
dass  ich  diese  Citate  einem  grossen  Theile  nach  als  ganz  und  gar 
nicht  zur  Sache  gehörig  erkennen  musste.  Ich  finde  vielleicht  50 
Verse  citirt.  Was  für  Verse?  Einige  haben  Gewicht,  denn  es  sind 
solche  aus  Pindar  nach  Böckh's  Eintheilung,  der  selten  fehlgegangen 
ist.  Die  anderen  „Verse"  —  sind  Reihen  von  Wörlern  aus  den 
Dramatikern,  die  ganz  werthlos  sind.  Bald  ist  die  Wortreihe  x 
z.  B.  wirklich  ein  Vers;  bald  die  vordere,  bald  die  miltlere,  bald 
die  Schlussparlie  eines  solchen;  bald  ist  sie  in  zwei  Verse  zu  zer- 
legen; bald  ist  sie  der  Schluss  eines  Verses  und  der  Anfang  eines 
neuen ;  bald  wieder  besteht  sie  aus  einem  ganzen  Verse  nebst  Wör- 
tern, die  noch  einem  anderen  angehören.  Und  mit  solchen  Sammel- 
surien will  man  irgend  etwas  beweisen?  Es  sollten  doch  wohl 
jene  F'orscher  erkennen,  da.ss  sie  mindestens  einen  umfangreichen 
Commenlar  zu  jeder  Reihe,  die  sie  Vers  neimen,  zu  schreiben  hal- 
len, seinen  Werth,  seine  Gestaltung  in  jeder  Beziehung,  sein  Vor- 
kommen begründend,  ehe  man  auf  das  Citat  irgend  Zutrauen  setzen 
kann.  Ich  meinerseits  habe  mich  immer  genölhigt  gesehen,  jedes 
Cilat  im  belreHenden  Schriftsteller  noch  einmal  aufzusuchen  und 
leider  stellte  sich  dann  immer  heraus,  dass  auch  Andere  das  Un- 
mögliche nicht  möglich  hallen  machen  können,  dass  die  Fdzen 
Fetzen  blieben. 

So  muss  ich  denn  energisch  vor  einer  solchen  Methode,  wenn 
CS  überhaupt  Methode  ist,  warnen  und  namentlich  (\cn  eitlen  Ruhm 
der  „Wis.sen.schafllichk<'it'*,  den  man  hierin  gt'.suchl  hat  wie  in  allem 
Wirren  und  IJnbcgreinicIien,  ganz  entschieden  zurückweisen. 

II.  Ich  karm  ferner  die  Berechtigung  keiner  neuen  Theorien 
anerkennen,  die  nicht  auf  eine  con.scMiueiite  und  durchgängige  Prü- 
fung jener  8  Kategorien  der  rhylhmiscli-musikalisclien  Goinposilion, 
dio  ich  im  zweiten  Bande  der  Kupslfornien  dargestellt  habe,  basirl 
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sind.  Möge  man  Vieles  anders  finden:  aber  man  wird  nicht  eher 
etwas  Sticlilialtiges  linden,  als  bis  man  die  Consecjuenzen  des  Sup- 
ponirlen  strenge  durch  alle  jene  rhythmischen  Abtheilungen  verfolgt 
hat.  Diese  sind:  1)  der  Takt;  2)  der  Satz;  3)  der  Vers;  4)  die 
Periode;  5)  die  Strophe  oder  der  Absatz;  6)  der  Gesang;  7)  und 
8)  bei  Aeschylus  noch  die  ganze  Tragödie  und  die  ganze  Trilogie. 

Man  nehme  z.  B.  einen  beliebigen  Vers  an,  erklare  etwa  eine 
Zeile  in  irgend  einer  Textausgabe  für  einen  Vers.  In  welche  Sätze 
zerfallt  er?  Ist  eine  solche  Zusammensetzung  sonst  noch  nachweis- 
bar? hat  sie  Analogien?  stimmt  sie  mit  allgemeinen  Principion?  Und 
welche  Takte  sind  zu  supponiren?  sind  diese  auf  bestimmte  Ge- 
setze zurückführbar?  und  ist  ihre  Reihenfolge  bestimmten  Gesetzen 
conform?  Wie  steht  es  mit  dem  Periodenbaue,  der  nach  An- 
nahme eines  solchen  Verses  ermöglicht  wird?  wie  mit  dem  Stro- 
phenbaue? Welche  zweckentsprechende  Stellung  hat  der  ange- 
nommene Vers  in  der  Composilion  des  ganzen  Gesanges?  Wie 
wird  nun  bei  Aeschylus  die  ganze  Tragödie,  ja  Trilogie  rhyth- 
misch erscheinen?  Denn  ein  einziger  Misston  kann  ja  das  Ganze 
zerstören. 

Wer  alle  diese  Fragen  ernst  erwägt,  der  wird  wohl  vor  leicht- 
fertigem Hypothesenmachen  den  besten  Schutz  haben  und  eine 
Ahnung  der  grossen  Aufgabe  erlangen. 

111.  Aber  es  sind  noch  äusserst  wichtige  Seiten  nach,  die 
consequent  bei  jeder  Forschung  zu  berücksichtigen  sind.  Ich  stelle 
die  wichtigsten  zusammen. 

1)  Alle  jene  Grössentheorien  vom  Takte  bis  zur  Trilogie  sind 
zuerst  vom  rhythmischen  Standpunkte  zu  ergründen.  Vor  den 
allgemeinen  rhythmischen  Principien  muss  jede  angenommene  Com- 
bination  zuerst  ihre  Prüfung  bestehen.  Jeder  concreto  Rhythmus 
bezeichnet  eine  massvolle  und  wohlgeregelte  Bewegung:  folglich 
dürfen  keine  Reihen  supponirt  werden  ohne  wahre  Gliederung,  in 
denen  es  dahin  geht  wie  auf  einem  trümmerbedeckten  Wege,  über 
den  ein  Wagen  passiren  muss.  Und  wie  zalillose  „Verse"  u.  dgl. 
von  diesem  Charakter  hat  man  angenommen!  Alle  solche  Combi- 
nalionen  sind  reine  Willkür  und  nie  mit  sicheren  Belegen  zu  be- 
weisen. 

2)  Eben  so  durchgängig  ist  der  musikalische  Werlh  zu  be- 
trachten. 
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3)  Und  ebenso  die  metrischen  und  rlielorischen  Erschei- 
nungen. Wer  weiss,  ob  Reihen,  die  sonst  genügen,  hier  nicht  an- 
stossen?  Sie  werden  es  tausendmal  und  dürfen  es  doch  nie.  Die 
erste  Silbe  in  Xoyoc  kann  unter  keinen  Umstanden  eine  echte  Lange 
sein;  die  zweite  sicher  nicht  mitten  im  Satze  und  Takte  bei  fol- 
gendem Yocale  in  der  chorischen  Poesie  u.  s.  w.  Auch  die  hiter- 
punction  ist  oft  ein  wichtiges  Kriterium,  ebenso  der  Bau  der  rhe- 
torischen Perioden  und  vieles  Andere. 

4)  Auch  die  orch  es  tischen  Forderungen  sind  strenge  zu 
berücksichtigen. 

5)  üeberall  ist  genau  darauf  zu  achten,  ob  die  angenommene 
Form  mit  dem  Ethos  der  Stelle  passe.  Soll  die  redselige  Auf- 
zählung dieselben  Rhythmen  tragen,  als  der  tiefe  Seelenschnierz'^ 
die  feste  und  ernste  moralische  Ueberzeugung  dieselbe,  als  der  le- 
bendige Freudenruf?  Wird  das  Getümmel  der  Schlacht  keine  an- 
dere rhythmische  Darstellung  erfordern,  als  die  Schildcrurig  einer 
blühenden  Aue? 

Der  gegenwartige  Band  wird  nun  noch  in  gi'osserem  Mass- 
slabe erkennen  lassen,  wie  strenge  ich  alle  obigen  Kriterien  anzu- 
wenden bemüht  gewesen  bin,  zur  Ergründung  der  Wahrheil.  Und 
um  wenigstens  vorlaufig  auch  die  äussere  metrische  Sicherheit 
bei  den  Versabiheilungen  u.  s.  w.  zur  Anschauung  zu  bringen,  habe 
ich  auf  mehreren  Stellen  im  Commenlare  meine  Eintheilungen  nur 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gerechtfertigt.  Ein  System  natürlich 
darf  man  nicht  daraus  zusammenstellen  wollen,  denn  dieses  bringt 
der  vierlc  Band  der  Kunstformen,  für  den  ein  äusserst  reiches 
Material  vorlirgl,  .so  dass  man  in  ihm  die  Theorie  in  demselben 
Grade  erweitert  finden  wird,  als  in  der  Composilionslehre.  Einige 
ForLschrilte  im  Einzelnen  werde  ich  ebenfalls  in  einem  Paragraphen 
zusaromcnslcllen.  Ausserdem  aber  galt  es,  andern  Syslemen  gegen- 
über meine  Stellung  darzulegen,  da  nur  so  in  der  gegenwärtigen 
Flut  metrischer  Schrillen  ein  bestimmter  Stand^Mmkl  inne  gehalten 
werden  kann.  Und  ich  hofl'c  doch  einmal,  dass  eine  Anzahl  meiner 
I^scr  Zeil  und  Müsse  finden  wird,  verschiedene  Leislimgen  zu  ver- 
gleichen. Die.se  waren  davor  zu  bewahren,  durch  suhjerlive  An- 
.srchtcn,  die  alles  Beweises  ermangeln,  irrilirl  zu  werden,  und  es 
waren  diejenigen  GesichLspunkle  ihruMi  hervorzuheben,  von  denen 
aus    leirhl    die    riii/cliicn    Arheilcn    /u    üherblic  kcii    und   riehlig   zu 
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würdigen  sind.  Nichts  liegt  mir  ferner,  als  persönliche  Polemik; 
aber  ich  kann  auch  die  heilige  Verpilichlung  nicht  abweisen,  ofTen- 
bare  Irrlliümer,  denen  der  Unerfahrene  so  leicht  zugänglich  ist,  als 
solche  nachzuweisen,  damit  die  Wahrheit  in  immer  weitere  Kreise 
vordringe.  Obendrein  wird  meine  Kritik  nicht  als  eine  unfromme 
bezeichnet  werden  können,  da  ich  gegen  Niemand  zu  sprechen  habe 
als  dii^enigen,  welche  neue  Systeme  gründen  zu  können  glaubten, 
indem  sie  einfach  die  herrlichsten  Entdeckungen  der  grossen  Meister 
wie  Hermanns  und  Böckhs  ignorirten  oder  unter  die  Füsse  traten. 
Einem  solchen  Verfahren  muss  entgegengetreten  werden,  und  wenn 
Schriften  solcher  Art  sich  der  Jugend  aufdrängen,  so  sind  sie  ein- 
fach als  Irreleitungen  zu  bezeichnen. 


Erstes  Buch. 


Zur  Bcgriiiidiing  uiicl  Weitcrfiihriiiig 


des  Systems. 


§  1.    Die  Hermanii'sclie  Scliule. 

1.  Die  Worte  Seidlers  über  Hermann  (de  vers.  dochm.  pars  1, 
p.  VIII):  „unus  ille  vir  ...,  qui  ab  iiislaurala  arle  melrica  darum 
ad  posleritalem  liabebit  nomen"  sind  niclil  nur  von  seinen  Schfiieni 
oft  in  Wort  und  Schrift  wiederholt  worden,  sondern  können  nocli 
heute  als  die  Meinung  der  grossen  Mehrzahl  der  Fachkundigen  wie- 
derlioll  werden.  Und  mit  Recht:  denn  welche  Wildniss  traf  der 
grosse  Forscher  in  dem  Gebiete  an,  das  er  s[)ater  ohne  Anmassung 
das  seine  nennen  durfte,  als  er  s«'ine  ersten  metrischen  Arbeiten 
begann!  Nur  für  di(i  recitaliven  Metra  war  bisher  etwas  geleislel, 
namentlich  durch  ßenlley  und  Porson,  die  herrlichen  lyrischen 
Schöpfungen  des  Altertliums  aber  lagen  in  einem  Zuslande  halber 
Auflösung  und  Vernichtung  darnieder  und  sie,  die  Zierden  des  an- 
tiken Dramas,  bildeten  dio  scheinbar  unbesiegbaren  Klippen,  an 
denen  jedes  Verstandniss  zerschellte,  jeder  (ienuss  zu  Schanilen 
wurde.  Es  war  fast  eine  Titanenkrall  erforderlich,  diese  Hinder- 
nisse fort/urüumen,  und  Hermann  hat  eine  solche  Krall  entwickelt. 
Getragen  von  der  grossen  und  wahren  Idee,  dass  die  herrlichen 
.Meisterwerk f     '  r    Mffn    durch   Inhalt   und   Vvviu    /.ti    einer   hohen 
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culturgescliichlliclien  Mission  berufen  seien,  hat  er  unausgeselzt  seine 
ganze  Kraft  der  Herstellung  der  Texte  gewidmet  und  ist  gleiclizeilig 
bemüht  gewesen  die  Principien  der  antiken  Poetik  in  seinen  me- 
Irischen  Scliriflen  wieder  aufzufinden. 

Was  die  Wissenschaft  der  Metrik  Hermann  im  Einzelnen  ver- 
dankt, das  aufzuzahlen  würde  uns  weit  von  unserem  Ziele  ab- 
führen ;  aber  gegenüber  der  ungerechten  —  wenn  auch  öfter  durch 
dieses  und  jenes  allgemein  gespendete  Lob  verblümten  —  Gering- 
schätzung, die  dem  grossen  Meister  neuerdings  von  Westphal  und 
dessen  Nachfolgern  widerfahren  ist,  ist  es  wenigstens  unsere  Pflicht, 
einige  der  fruchtbringendsten  Resultate  Hermanns  hervorzuheben, 
die  noch  heute  wie  immer  jeder  gesunden  Theorie  zu  Grunde  lie- 
gen müssen.  Es  ist  dieses  um  so  nothwendiger,  als  die  neueste 
Zeit  leider  Arbeiten  hat  entstehen  sehen  müssen,  die  trotz  ihrer 
hohen  Ansprüche  jeden  Fundamentes  entbehren  und,  weil  sie  eben 
die  Hermannschen  Grundlagen  verlassen  haben,  ganz  und  gar  jeden 
festen  Anhalt  cingebüs?t  haben.  Traurig  sind  solche  Verirrungen, 
zumal  wenn  sie  der  Jugend,  die  nach  Licht,  Wahrheit  und  Realität 
ringt,  sich  aufdrängen  mit  sinnbethörender  Gewalt;  und  so  freudig 
jedes  Resultat,  und  sei  es  das  kleinste,  anzuerkennen  ist,  so  haben 
wir  schliesslich  doch  wohl  das  Recht,  die  bloss  subjectiven  Mei- 
nungen derer  zu  ignoriren,  die  in  der  Ableugnung  der  Facta  und 
der  längst  geförderten  Resultate  ihre  Arbeit  suchen  und  immer  und 
immer  die  ganze  Wissenschaft  in  Frage  zu  stellen  bemüht  sind 
durch  blosse  vage  Reflexionen. 

2.  Hermann  hatte,  trotz  der  philosophischen  Ideen,  von  denen 
er  ausging,  dennoch  hauptsächlich  sein  Auge  auf  die  äusseren  Er- 
scheinungen in  den  sprachlichen  Texten  (der  Xs^li;)  gerichtet  und 
hat  so  die  Grundlagen  für  die  eigentliche  Metrik  in  der  That  für 
immer  gelegt.  Er  ist  es,  der  nicht  nur  die  Quantität  der  Silben 
überall  scharf  beobachtete  und  neue  Regeln  für  dieselbe  aufstellte, 
sondern  auch  die  wichtigen  Kriterien  der  syllaba  anceps,  des  Hiatus 
und  der  Cäsuren  kennen  lehrte;  denn,  was  man  vor  ihm  von  diesen 
Cardinalpunkten  wenigstens  in  den  lyrischen  Massen  begriff,  das  ist 
wohl  kaum  der  Erwähnung  werth.  Gerade  die  Ergründung  dieser 
positiven  Verhältnisse  aber  war  das  erste  Desiderat  und  ohne  die- 
selbe musste  jedes  Lehrgebäude  in  der  Luft  schweben.  Man  hat 
auch   allgemein  den  Werth   dieser  Forschungen   erkannt,    und  erst 
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VVestplial  hat  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  die  solide 
Grundlage  verlassen  und  sich,  wie  ich  in  der  Einleitung  zur  Com- 
positionslehre  gezeigt  habe,  die  Freiheit  vorbehalten,  mitten  im  Verse 
kurze  Silben  durch  Annahme  von  Pausen  zu  factisch  langen  und 
zwar  sehr  langen  zu  machen,  mit  diesem  einzigen  Schritte  aber, 
der  von  weittragenden  Folgen  begleitet  ist,  selbst  den  Stab  über 
sein  System  gebrochen.  Aber  erst  in  den  Arbeiten  Moritz  Schmidt's, 
über  welche  ich  weiter  unten  sprechen  werde,  sind  auch  die  letzten 
Reste  der  erwähnten  Grundlagen  aufgegeben  und  damit  zugleich 
die  letzte  Spur  von  wahrer  Wissenschaftlichkeit  entfernt. 

3.  Ausserdem  hat  Hermann  verschiedene,  der  reinen  Rhythmik 
angehörige  Erscheinungen  zuerst  richtig  erkannt,  in  sein  System 
aufgenommen  und  dadurch  auch  der  rhylhmischen  Theorie  die 
Bahn  gebrochen.  Mit  Recht  sagt  W.  Christ  in  seiner  Recension  des 
Wcstphal'schen  Werkes  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern,  dass  kaum 
durch  irgend  eine  andere  Entdeckung  so  viel  Licht  und  Klarheit  in 
bisherige  Finsterniss  gekommen  ist  (mir  fallt  der  genaue  Wortlaut 
nicht  bei),  als  durch  die  von  der  (aolischen)  Basis.  Es  ist  eine 
eitle  Mühe,  welche  Westj)hal  sich  macht,  wenn  er  diese  Lehre  ver- 
wirft, weil  jene  Jammergestalten  der  allen  Metriker  sie  nicht  kennen; 
und  CS  heisst  doch  in  der  Thal  an  Stelle  einer  lichtvollen  Ordnung 
das  alte  Chaos  setzen,  wenn  er  dafür  die  Theorie  seiner  poly- 
schematistischen  Logaöden  einführt.  Freilich  hat  diese  Basis  nicht 
die  Ausdeimung,  die  manche  ihr  geben,  und  namentlich  hat  sie  in 
den  Versen  der  grossen  Tragiker  durchaus  keine  Sldle;  aber  dafür 
herrscht  sie  desto  sicherer  bei  den  eigentlichen  Lyrikern,  von  denen 
auch  Aristophanes  sie  für  manche  recilaliven  Verso  entlehnt  hat, 
und  allein  schon  ihre  Kennlnis.s  genügt,  um  eine  Menge  der  ver- 
kehrtesten Messungj'U  als  solche  zu  erkennen.  —  Ich  habe  vorlüulig 
im  Leitfaden  §  27  das  Wichtigste  über  die  Basis  zusammengestellt. 
Noch  mehr  Licht  und  Klarheit  aber  ist  in  das  ganze  Gebiet  der 
Rhythmik  gekommen  durch  die  IIermann'.schc  Lehre  vom  Auftakte, 
durch  welche  man  die  Einheit  des  Taktma.sses  in  längeren  und 
kürzeren  Partien  unmittelbar  erkennen  kaiui.  Ja.  man  kann  l)0- 
haupten,  dass  diese  eine  Theorie,  von  der  die  Alten  nicIiLs  wussten, 
mehr  (iewirht  hat  als  alle  l.ehr.satzo  der  alten  Mc'lriker.  dio  iiirhls 
als  lange  und  kurze  Silben  kennen,  zusammongenonunen 

4.  Eine  andere  Lehre  Ilrnyann's  von  der  grOssten  liiiirmiiiif; 


12  §  1.     Die  Hermann'sche  Schule. 

isl  die  von  den  versus  nexi,  seminexi  und  non  nexi.  Ich 
habe  früher  sclion  erwähnt,  dass  in  dieser  Lehre  die  Keime  der 
ganzen  Theorie  von  den  Typen  enthalten  seien,  und  ich  itann  nun 
wohl  liinzufügen,  dass  sie  mehr  wie  die  Keime,  schon  einen  deut- 
lichen Umriss  dieser  Theorie  enthält.  Konnte  doch  Hermann 
(d.  nielr.  S.  66G)  mit  grosser  Präcision  bereits  den  Unterschied 
seiner  Systeme  und  Strophen  in  folgender  Weise  angeben:  „E^t 
enim  systema  numerus  perpetuus  e  versibus  nexis  cohaerens,  stro- 
pha  autem  numerus  ex  pluribus  versibus  utcumque  consociatis 
composilus."  Wir  wissen,  dass  er  unter  jenen  Systemen  ausnahm- 
los die  Anapästen,  daneben  aber  auch  die  Dochmien  und  Logaöden 
verslanden  haben  will.  Und  beschränken  wir  dieselbe  auf  die  er- 
sleren  —  ohne  ihr  dennoch  alle  und  jede  weitere  Berechtigung 
abzusprechen  — ,  so  können  wir  auch  gegenwärtig  noch,  in  völliger 
Uebereinstimmung  mit  Hermann,  vermöge  dieser  Lehre  und  mit 
Zuhülfenahme  derjenigen  von  der  Basis,  die  vier  Typen  der  grie- 
chischen Poesie,  wie  ich  sie  im  Leitfaden  dargestellt  habe,  mit 
vollkommener  Sicherheit  unterscheiden,  ohne  natürlich  die  Unter- 
schiede zu  erschöpfen. 

Mrrschtypus:  versus  nexi,  keine  Basis. 

Echte  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  Basis 
zulässig. 

Chorische  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  keine 
Basis. 

Recitaliver  Typus:  versus  non  nexi;  Basis  in  einzelnen 
Fällen  zulässig. 

So  ist  denn  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  Punkte  Westphal 
sehr  unrecht  that,  die  Hermann'schen  Theorien  zu  verlassen,  um 
an  deren  Stelle  seine  unklare  und  haltlose  Lehre  von  den  xpoTuoi, 
die  einen  der  wichtigsten  Theile  seines  Systems  ausmacht,  zu  setzen. 

5.  Ebenso  ungerecht  urtheilt  Westphal  über  zwei  andere 
Lehrsätze  Hermann's,  deren  richtiges  Verständniss  in  nicht  wenigen 
Fällen  auch  zu  einem  rhythmisch  -  musikalischen  Verständniss  ein- 
zelner Partien  führt.  Es  ist  die  Lehre  von  den  arses  nudae  und 
die  Unterscheidung  der  cretici  von  den  paeones.  Was  anderes  liegt 
hierin  verborgen,  als  das  Gefühl  von  Längen,  die  einen  ganz  an- 
deren Werth  als  zwei  Kürzen  haben,  die,  mit  anderen  Worten, 
vermöge  der  Dehnung  (tovit])   einen  ganzen  Takt  füllen  oder  we- 
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nigstens  mehr  in  sich  begreifen,  als  ein  einfaches  GT|{xelov?  Her- 
mann freilich  konnte,  seinen  Grundsätzen  gemäss,  die  Wahrheit 
nicht  zu  einem  klaren  Ausdrucke  bringen;  denn  er  musste,  als 
erster  Bahnbrecher  der  Wissenschaft,  mit  ängstlicher  Genauigkeit  an 
dem  festhalten,  was  der  sprachliche  Ausdruck  als  Lange  und  Kürze 
unterscheiden  lehrte;  wäre  er  schon  über  diese  Grenzen  hinausge- 
gangen, so  hätten  seine  Werke  nimmermehr  ihren  Zweck  erfüllt, 
und  man  wäre  damals,  da  noch  so  viele  andere  positive  For- 
schungen erst  zu  machen  waren,  gänzlich  in  ein  grund-  und  boden- 
loses Umherlasten  gerathen.  Als  nun  Weslphal  seine  Lehre  von 
der  T0V7]  aufstellte,  da  war  diese  Gefahr  schon  zum  grOssten  Theile 
durch  die  glänzenden  Leistungen  Böckh's  entfernt,  und  es  muss 
zugestanden  werden,  dass  auch  Rossbach  und  Westphnl  damals  nicht 
geringe  Beiträge  lieferten,  die  einen  dauernden  Werlh  haben  und 
die  Willkür  wahrer  Forscher,  d.  h.  solcher,  die  den  bereits  geför- 
derten Wahrheilen  Rechnung  zu  tragen  wissen,  immer  mehr  be- 
schränklen.  Aber  ist  auch  Weslphal  mit  seiner  tovt]  auf  irgend 
einem  soliden  Boden  angelangt?  Er  wie  seine  Schüler  iiaben  eine 
bestimmte  Geselzlichkeit  in  ihrer  Anwendung  —  und  auf  sie 
kommt  doch  Alles  an  —  nicht  zu  finden  gewusst.  Weder  die 
Gesetze  der  Taktfolgc  sind  von  ihnen  erkannt,  nocli  der  musikalische 
Werlh  der  rhythmischen  Sätze  je  nach  ihrer  Gestaltung,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  der  Fortschrilt  über  Hermann  hinaus  gar  nicht 
so  gross  ist,  wie  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte.  Ver- 
gleicht man  aber  die  so  verschiedenen  Einthcilungen  der  Verse  und 
Strophen,  wie  sie  nach  -einander  von  Weslphal  gemacht  sind  und 
dann  von  denen,  die  Ihalsächlich  auf  seinem  Boden  stehen,  wie 
W.  Brambach,  so  sollte  doch  wohl  klar  werden,  dass  die  Tovtj, 
auf  den?n  Annahme  so  viele  xoXa  sich  stützen,  so  lange  ihr  kein 
bestimmter  Bereich  angewiesen  ist,  keineswegs  zu  denjenigen  Ent- 
deckungen gehört,  die  der  Wissenschaft  zum  Segen  gereichen,  und 
dass  man  mit  jenen  Ilermanifschon  arscs  nudae  u.  s.  w.  ziemlich 
eben  so  weil  gelangt,  wcini  man  nur  bedenkt,  dass  Hermann  ja 
eben  nichts  als  die  Erscheinung  im  sprachlichen  Ausdrucke  hat 
geben  wollen,  ohne  für  die  Recitatioti  Zwang  anzulhun. 

G.  Was  der  grosse  Meister  aus  einer  Beobachtung  der  Tlial- 
sachcn  geschöpft  hatte,  dieses  liallc,  wenn  auch  nicht  durchgängig, 
einen  dauernden  Werlh.      Aber  l«idcr  verlangte  die  damalige  Zeil 
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eine  abslracl-pliilosopliisclie  Begründung  des  Systems,  und  wie  ge- 
wöhnlich, ging  dann  über  der  Philosophie  die  Wissenschaft  zu 
(Irunde.  Ging  es  doch  den  Naturwissenschaften  ganz  ähnlich:  selbst 
das  Mikroskop  und  Teleskop  hatten  vergebens  gearbeitet,  die  Welt 
der  realen  Erscheinungen  zu  ergründen,  und  es  bedurfte  erst  zweier 
ganz  neuer  WissenschaflLen,  der  Chemie,  die  in  der  Spektralanalyse 
einen  ihrer  mächtigsten  Hebel  gefunden  hat,  und  der  Geologie,  ehe 
mit  Erfolg  die  Naturphilosophie  und  der  dieselbe  begleitende  flache 
Rationalism  aus  dem  Felde  geschlagen  werden  konnte. 

Mit  welch  tiefem  Bedauern  lesen  wir  nun  in  Ilermann's  Vor- 
rede zu  seiner  docl.  metr.  die  Gründe,  aus  denen  er  veranlasst 
wurde,  die  heniichen  Forschungen  Böckh's  zu  verwerfen,  deren 
Hauptsache  er  doch  früher  bereits  selbst  wollte  gefunden  haben, 
wie  wir  in  Böckh's  Abhandlung  „lieber  die  Versmasse  des  Pin- 
daros",  Berlin  1810,  S.  353  sq.  erfahren.  Es  sind  eben  abstract- 
philosophische  Gründe,  und  es  lohnt  wohl  die  Mühe,  jene  Worte 
anzuführen  (p.  XVII  sq.):  „Igitur  quum  ille  (Böckh)  misisset  mihi 
librum  suum,  ego,  quae  mihi  cum  eo  amicilia  est,  significavi  ei, 
censuram  me  scribere  velle  disputalionum  illarum.  Ille,  approbans 
hoc  consilium,  optabat,  ut  antea  per  litteras  nonnulla  disceptaremus, 
quo  ne  mihi  aliquid  dubitationis  de  sua  sententia  relinqueretur. 
Feci,  quod  cupiebat:  sed  quum  ullro  cilroque  scribendo  nihil  pro- 
moveremus,  ego  autem  cardinem  rei  in  arseos  definitione  verti 
viderem,  negavi  umquam  inter  nos  convenire  posse,  nisi  illa  mihi 
flefinitione  salisfecisset.  Ibi  quum  ille  perseveraret  contendere,  quod 
eliam  ante  semper  fecerat,  neque  arsin  sine  thesi,  nee  thesin  sine 
arsi  esse,  alque  ut  arsis  contrarium  esset  theseos,  ita  thesin  con- 
trarium  esse  arseos:  in  qua  re  ego  tertium  quiddam  requirebam, 
unde  quid  utrumque  esset,  non  autem  quid  utrumvis  non  esset 
respiceretur :  quum  illud  frustra  me  requirere  animadverterem,  de- 
speravi  me  umquam  doctrinam  illam  intelleclurum  esse,  et  cum  spe 
illa  etiam  consilium  scribendae  censurae  abjeci."  —  Mit  dieser  Op- 
position gegen  die  grossen  Resultate  Böckh's,  der  namentlich  zuerst 
die  festen  Grenzen  für  die  Ausdehnung  der  Verse  gefunden  hat, 
schnitt  sich  nun  aber  Hermann  selber  die  Möglichkeit  ab,  seine 
Forschungen  zu  einem  gesunden  Endziele  fortgeführt  zu  sehen.  Wie 
es  dann  aber  zu  geschehen  pflegt:  von  nicht  Wenigen,  welche  für 
die  reellen  Resultate  ein  geringes  Verständniss  haben,  werden  desto 
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begieriger  die  Irrlhümer  orgi'iflen,  und  aus  ihnen  gehen  dann  mon- 
ströse Produete  hervor.  Wir  haben  es  in  unseren  Tagen  ja  erst 
bei  den  grossen  Leistungen  Westplial's  erlebt,  der  selber  nach  und 
nach  den  soliden  Boden  aufgegeben  hat,  um  sich  im  Reiche  einer 
ungcmossenen  Willkür  zu  bewegen,  während  bald  darauf  ein  An- 
derer die  Kühnheit  erlangt,  ausschliesslich  auf  des  Vorgangers  oflen- 
bare  Schwachheilen  und  Irrlhümer  ein  neues  System  begründen  zu 
wollen;  und  ebenso  fand  0.  Hermann  in  K.  J.  HofTmann  einen 
Nachfolger,  der  in  jener  philosophisch-speculativen  Denkart  festen 
Fuss  fassend,  uns  in  seinem  wunderbaren  Buche  „Die  Wissenschaft 
der  Melrik"  (Leipzig  1835)  sogar  zu  überzeugen  suchte,  dass  die 
Metrik  der  Griechen  in  dem  engsten  Zusammenhange  mit  der  Ein- 
Iheilung  der  Minute  in  GO  Secunden,  der  Secundc  in  60  Terzinen, 
ja  sogar  mit  den  astronomischen  Verhallnissen  selbst  stände!!  Da 
lesen  wir  denn  von  den  Kraftmomenten  in  den  „Luft wellen  oder 
Schallwellen"  (S.  4),  sind  nicht  wenig  erstaunt,  S.  11  zu  hören: 
„Ucbrigens  bietet  die  irrationable  Silbe  eine  interessante  Vergleichung 
mit  den  von  Chladni  sogenannten  Schwingungsknoten  dar.  Beide 
sind  im  Grunde  dasselbe"  u.  s.  w.;  und  wir  finden  schliesslich, 
S.  25  sq.,  dass  der  Hexameter  genau  aus  60  Zeitlheilen  bestand, 
wie  die  Stunde  aus  60  Minuten,  eine  Einlheilung,  die  nicht  will- 
kührlich  sein  soll,  sondern  auf  einem  Naturgesetze  (welchem?)  be- 
ruiicn  soll. 

Doch  ich  will  lieber  einige  der  betreftenden  Stellen  selbst  an- 
führen, damit  oftcnbar  werde,  dass  die  ungeheuren  Ausschroilungen 
unserer  einseitigen  Bliythmiker  keineswegs,  wie  von  Anhängern  der 
llcrmann'schen  Schwächen  (nicht  von  denen,  die  seine  Vorzüge 
begrifteii  haben)  öfter  behauptet  worden  Ist,  ohne  ihres  Gleichen 
bei  den  l'fadlretern  jenes  grossen  Bahnbrechers  gewesen  sind.  Ks 
heisst  also  bei  lloftmann,  S.  25  .s(|.: 

„Führen  wir  nämlich  Alles  auf  die  Einheit  zurück,  so  ergibt 
sich  folgende  Berechnung  lur  den  Hexameter: 

Gefüllte  Zeit  oder  Silin-  1 

leere  Zeit  oder  Pause 1. 

und  die  der  ersten  Füllung  oder  dem  ersten 
Kraftaufwande  vorhergehende  Sanunlung 
i'bcn  falls  I     i! 
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Hexameter. 

Zeiten. 
Vorpause  (auch  in  unserer  Musik  liäufig)  .     .     .     =    1 
Silben   (_l  v>  ^    d.  li.   ^  ma\  ^  ^  ^  ^  -f-   1  mal 

-i  ^  ^'A) _ =  23>A 

Silbenerliolungcn  (x,povot  xevot) =  23y2 

Füsse;  für  jedes  grössere  Glied  eine  Erholung      .     =    6 
Weg;   für  jedes   dritte  Glied  eine  neue  Erholung 

=  5X1 =5 

Rückwärts    ist    aber    das    erste    Glied    wieder    ein 

drittes,  also  Erholung      .     .         =1 

60  Zeiten. 
Kraft,  Anstrengung,  Erholung,  Zeiten  sind  also  im  Hexameter 
im    genauesten  Gleichgewichte,    oder  streng  auf  die  Eins  zurück- 
geführt." 

Ferner,  in  einer  Anmerkung,  S.  25,  wo  auf  jene  60  Zeittheile 
der  Stunde  u.  s.  w.  hingedeutet  wird:  „Wir  können  hier  dies  nicht 
genauer  ausführen,  nicht  weiter  erklaren,  in  wiefern  es  Einfluss  auf 
die  Metrik  habe  oder  gehabt  habe,  zumal  bei  einem  so  unmittel- 
bar und  ganz  auf  die  Stimme  der  Natur  horchenden  Volke,  wie 
die  Griechen.  Die  Eintheilung  des  Monats  in  drei  Dekaden  (jeder 
Dactylus  hat  zehn  Zeiten),  des  Monats  in  29  Tage,  eine  irrationale  Zahl 
(daher  der  längste  Vers  29  Füsse  mit  einer  irrationalen  Zahl)  hängt 
genau  mit  der  Kunstgliederung  der  Metrik,  die  ja  sogleich  als  eine 
zeitliche  erscheinen  musste,  zusammen.  Das  Mondjahr  hat  bei 
den  Griechen  5  X  60  plus  einer  irrationalen  Zahl,  der  Mondphasen 
sind  4  u.  s.  w.  Der  Hexameter  hat  5x4  plus  einer  irrationalen 
Zahl.  Was  das  Volk  im  Universum  als  das  grösste  Ganze  kennt, 
die  das  Leben  durch  und  durch  bedingende  planetarische  Be- 
wegung, die  höcliste  irdische  Nothwendigkeit,  welche  über- 
haupt für  die  Menschen  da  ist,  muss  ja  nolhwendig  auch  die 
Grenzen  abgeben,  für  Alles,  was  im  Menschenleben  sinnlich  dar- 
gestellt w^erden  soll."  —  Ich  habe  genau  auch  das  bei  Ho/Tmann 
gesperrt  Gedruckte  in  diesem  Citate  so  wiedergegeben.  Man  sieht, 
es  ist  dem  Verfasser  völlig  ernst;  die  Metrik  ist  nichts,  als  ver- 
körperte Astronomie,  in  der  ausserdem  die  Schallwellen  der  Atmo- 
sphäre regelrecht  herrschen,  die  Kräfte  nach  Kantischen  Kategorien 
wirken  u.  s.  w.      Zu   so  einem  krassen  Unsinn  gelangt  die  philo- 
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.suj»lii.>5i:liü  Speciilalion,  die  Ilypolliese  auf  Hypothese  Ihurmond  der 
Nadir  selbst  und  den  Tliatsachen  keine  Rechnung  tragt. 

7.  Ilermann's  System  ist  von  seinen  Scliulern  nach  zweien 
Hichtungen  hin  weiter  fortgeführt  worden.  Uns  interessiren  wegen 
der  griecliischen  Dramatiker  lianplsaclilich  die  Leistungen  von  zweien. 
W.  Dindorf  also  hat  die  formelle  Seite  im  Einzelnen  weiter  aus- 
gebaut, ohne  aber  die  leitenden  Ideen  seines  Meisters  weiter  zu 
verfolgen.  Das  zeigen  nicht  nur  seine  „Metra  Aeschyli,  Sopho- 
clis"  etc.  (Oxford  1842),  in  welchen  uns  die  wunderlichsten  Folgen 
von  langen  und  kurzen  Silben  als  Verse  vorgelegt  werden:  das 
zeigt  auch  noch  seine  neueste  Ausgabe  der  griechischen  Drama- 
tiker, Leipzig  1869,  in  der  uns  zugemuthet  wird,  Chorgesänge,  jene 
Perlen  der  Dichtung,  in  einer  barbarischen  Prosa,  der  so  häufig 
jeder  Sinn  fehlt,  zu  lesen.  Ich  gehöre  wahrlich  nicht  zu  denen, 
die  dem  Verdienste  seine  Kronen  rauben  wollen;  im  Gegentheile, 
ich  erkenne  Dindorfs  Verdienste  um  die  Kritik  freudig  und  gerne 
an,  und  auch  der  Commentar  zu  den  lyrischen  Partien  des  Kuri- 
pides  wird  wiederholtes  und  olFenes  Bekenntniss  hiervon  ablegen. 
Aber  ich  sollte  doch  denken,  dass  endlich  die  Zeit  gekommen  wäre, 
einzusehen,  die  alten  Theorien  haben  für  die  Kritik  der  chorischen 
Texte  das  Ihre  bereits  gelei.stet,  und  eine  probable  Ilcrsti-llung  ist 
nur  möglich,  wenn  man  die  übrigen  Hesultate  der  Wissenschaft  zu 
Hülfe  nimmt.  So  braucht  man  nicht  die  Kritik  der  Verzweiflung 
anzuwenden,  d.  h.  man  hat  nicht  mehr  nölhig,  die  grösslen  (]or- 
ruplelen  zu  dulden,  welche  die  Handschriften  bieten,  vielmehr  ge- 
lingt es  mit  der  neuen  Wis.senschnfl  ohne  jene  grossen  Schwierig- 
keilen und  ohne  ji-ne  (Icwalllhätigkeitcn,  Sinn  und  Mi'lnini  her/u- 
slellen  und  die  köstlichsten  Werke  des  Allerllmms  von  dorn  sie 
entstellenden  Schinulze  zu  säubern.  Ich  <l«Mike,  im  Kiiripide.s  aufs 
niMie  den  unumslö.sslichen  Beweis  zu  liefern.  Von  Nul/cn  sind 
alMjr  dennoch  auch  die  bloss  metrischen  Leistungen  Dindorfs  ge- 
wesen, und  was  ihm  hier  an  Theorie  fehlte,  das  hat  er  nicht  .selten 
in  vorzüglicher  W'eisc  durch  sein  Sprachgefühl  ersetzt,  .so  da.ss  gar 
nicht  selten  seine  Versabiheilungen  entschieden  i\m  Vorzug  ver- 
dienen vor  denen  WeslphaPs. 

In  anderer  Kichlnng  hat  nn  m  L«  In«  i  \.  liti/.^«he.  iUr 
geniale  Wiederhersleller  des  Aristophanes,  ITir  die  antike  Metrik  ge- 
wirkt.    Kr  giauble  mit  Hecht  dio  Äussere  Schablone,    wie  man  sie 

.Mrfi  in  I   1  f  ,    M..iio<tlrri  «J 
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bei  Hermann  (inul  nalürlicli  bei  jedem)  findet,  weniger  respectiren 
zu  brauclien,  und  so  lial  er  für  die  Glykoneiscben  Stropben  in 
einer  Reibenfolge  von  Abbandlungen  eine  ganz  neue  Babn  zu  brecben 
gesuclil,  das  Wesen  mebrerer  Verse  wie  das  des  Eupolideus  zuerst 
besser  erkannt,  und  ist  dann  bemübt  gewesen,  durcb  neue  Ideen 
der  llermann'scben  Tbeorie  eine  böhere  Ausbildung  und  grössere 
praktiscbe  Sicberbeit  zu  geben.  Von  dem  grössten  Erfolge  sind 
seine  Arbeiten  über  die  Euripideiseben  Monodien  begleitet  gewesen. 
Hier  standen  die  Sacben  vorber  trostlos.  Die  Ansicht,  deren  eifrig- 
ster Verfechter  Seidler  war,  und  der  auch  Hermann  sich,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Grade,  hingab,  dass  überall  antistrophische  Re- 
sponsion  zu  suchen  sei,  richtete  entsetzliche  Niederlagen  in  der 
Kritik  dieser  Schöpfungen  an.  Ueberall,  auch  wo  der  Sinn  nicht 
darauf  deutete,  witterte  man  grosse  Lücken,  Interpolationen  und 
Corruptelen;  und  als  nun  die  Hyperkritik  ihr  Aeusserstes  geleistet 
hatte,  da  erfolgte  natürlich  die  Reaction,  und  von  den  willkübrlichen 
Umdichlungen  mussten  wir  wieder  auf  die  eben  so  trostlose  üeber- 
lieferung  zurückspringen.  Hier  nun  hat  V.  Fritzsche  in  wiederholten 
Abhandlungen  gezeigt,  dass  auch  ohne  Slrophenpaare  eine  Gliede- 
rung jener  Gesänge  aufzufinden  war. 

Wenn  von  manchen  Seiten  die  Leistungen  V.  Fritzscbe's  eben 
so  ignorirt  worden  sind,  wie  die  Hermann's  und  Böckh's,  so  war 
doch  für  ein  System,  das  sich  die  Ergründung  der  Wahrheit  als 
einzige  Aufgabe  gestellt  hatte,  eine  Rücksichtnahme  darauf  geboten, 
um  so  mehr,  als  V.  Fritzsche  nicht  sich  mit  leeren  Phrasen  be- 
gnügt hat,  sondern  an  der  Hand  einer  einsichtsvollen  Kritik  die 
Wiederherstellung  der  Euripideiseben  Dichtungen  versucht  hat. 
Stimmen  deshalb  meine  Kommata  auch  seltener  genau  mit  denen 
Fritzscbe's  (die  ich  nicht  einmal  alle  kenne,  da  mir  nur  eine  von 
Fritzsche  behandelte  Monodie  zur  Hand  ist),  so  bin  ich  doch  der 
festen  (Jeberzeugung ,  dass  derselbe  die  grossen  Analogien  unserer 
beiderseitigen  Eintheilungen  gerne  anerkennen  wird.  Wir  sind  auf 
sehr  verschiedenem  Wege  zu  diesen  ähnlichen  Resultaten  gelangt. 
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1.  Ich  habe  besonders  in  der  Einleitung  der  Composilions- 
lehre  die  neueren  Lehrsätze  WestphaFs  charaklerisirl,  und  es  wird 
dort  wohl  evident  geworden  sein,  dass  die  neue  Auflage  seines 
Werkes  nichts  als  ein  Rückschritt  in  die  äusserstc  VVillkühr  ist; 
die  grossen  Verdienste  also  des  Meisters  liegen  in  der  ersten  Auf- 
lage seiner  Metrik,  weshalb  ich  auch  nur  auf  diese  Beziehung  zu 
nehmen  pflege.  Denn  nur  scheinbar  slfilzt  er  sich  in  wichtigeren 
Punkten  auf  die  alten  Metriker,  und  wir  werden  den  grossen  For- 
scher wohl  nicht  beleidigen,  wenn  wir  Alles,  was  er  zum  Segen 
der  Wissenschad  zu  Tage  gefordert  hat,  seinem  eigenen  Scharfsinne 
zuschreiben  und  in  den  Thalsachen  viel  bessere  und  sichrere  Be- 
weise finden  als  in  einzelnen  richtigen  Ahnungen  der  Melriker.  Wir 
können  also  zu  den  Leistungen  derer  übergehen,  die  in  Westphal's 
Fusslapfen  getreten  sind. 

2.  Von  W.  Brambach  wird  es  genügen,  seine  „Metrischen 
Studien  zu  Sophokles"  (Leipzig  1869)  anzuziehen,  da  in  diesen 
eine  Art  Anlauf  zu  einem  Systeme  genommen  ist,  während  seine 
Ausgabe  der  Sophokleischen  Chorika  sich  auf  diese  Arbeit  stützt. 
Meinem  Gnindsatze  gemäss  muss  ich  aber  dennoch  weniger  auf  die 
allgemeinen  Theorien  als  auf  die  praktischen  Erfolge  Rücksicht 
nehmen.  In  dem  drillen  Abschnitte  des  Buches  also,  der  Seile  97 
beginnt,  wird  uns  an  der  Behandlung  einiger  Sophokleischer  Stro- 
phen die  Anwendung  der  Principien  Brambach's  klar  gemachl.  Für 
uns  genügt  die  Kennlnissnahme  di's  aller-ersten  Verses,  den  Bram- 
bach uns  vorführt,  um  von  dem  Werlhe  des  Systemes  das  richtige 
l'rllifil  zu  rrhalten.     Dieser  Vers  (Oed.  Col.  117)  ist: 

opa.  iC^  &.g   "^v;  tcou  volUi;  tcou  xupet 

Ilier/u  erhalten  wir  von  Brambach  die  melrisrhc  Notirung: 

v>    __     I      v^     w    _      I     -i.    -w      1     l  I  i 

Vielleicht  erkennen  meine  l-icscr  aus  diesem  Einen  Verse  die  Be- 
deutung der  in  §  Iß --17  der  (^omposition.slehre  entwickelten  de- 
hclze  für  die  (Jliedernn  »h-r  Salze  und  die  Takllolge.  luil  eine 
Pcntapodio  von  der  Form,    wer  Sollte   sie  bisher  für  niugticli  ge- 
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liallon  haben?  Ich  will  gar  nichl  einmal  die  rhylliniisclic  Messung 
im  Einzellakl  bcrücksichligen,  so  dass  es  uns  gleichgiillig  bleibt, 
ob  die  dreisilbigen  Takle  hier  als  kyklische  zu  belrachlen  seien 
oder  nicht:  aber  in  welchem  Systeme  hat  bisher  eine  solche  Reihe: 

irgend  einen  Platz  gehabt?  Hermann  und  Böckh  würden  sie  gewiss 
nirgends  angenommen  haben;  und  ich  finde  auch  analoge  xwXa 
oder  Verse  weder  bei  W.  Dindorf,  noch  bei  V.  Fritzsche,  noch  bei 
Rossbach  oder  Wesiphal.  Eine  solche  Reihe  ist  völlig  unrhylhmisch 
und  deshalb  bei  einem  Dichter  unmöglich.  In  der  Musik  keines 
Volkes  kann  die  Combination 

> 
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oder  wie  immer  wir  auch  die  kyklischen  Takle  noliren  mögen, 
irgendwie  die  Geltung  eines  Satzes  haben;  sie  ist  vielmehr  im 
höchsten  Grade  unnatürlich  und  unmöglich;  und  dass  bisher  nie- 
mand solche  Reihen  anzunehmen  wagte,  sagt  wohl  allein  schon 
genug.  Man  mache  einmal  den  Versuch  zu  recitiren,  und  maa 
wird  an  der  Ohrenqual,  der  man  sich  selbst  unterwirft,  allerdings 
die  volle  Wahrheit  von  dem  begreifen,  was  Brambach  S.  5  sagt: 
„Aber  diejenigen,  deren  Ohren  durch  Hersagen  langalhmiger  doch- 
mischer  und  logaödischer  Partien  gemartert  sind,  werden,  wenn 
sie  ehrlich  ihre  Meinung  sagen,  zustimmen"  (dass  nämlich  sehr  viele 
Metra  der  Allen  für  uns  unschön,  ja  widerwärtig  sind!!)  Hätte 
eine  solche  Erfalirung  niclit  vielmehr  dem  Verfasser  sagen  sollen, 
dass  das  Widerwärtige  in  jenen  Metren  unserer  falschen  Auffassung 
entstamme?  Dann  wahrlich,  ich  und  viele  Andere,  wir  haben  nichts 
Schöneres  kennen  gelernt,  als  jene  antiken  Rhythmen. 

Man  wird  aber  auch  sogleich  erkennen,  dass  nicht  einmal  be- 
stimmte Takle  vorliegen.  Hier  rächt  sich  der  Widerwille  gegen  die 
herrliche  Entdeckung  des  Auftaktes  durch  Hermann,  über  welche 
der  Verfasser  S.  5  mit  höchster  Nichtachtung  spricht.  Daher  gelten 
ihm  _  w  w  und  ^  ^  __,  ^  _  und  _  ^  als  völlig  gleich.  Ohne 
die  geringste  Rücksicht  auf  das  grosse  Grundgesetz  der  Sprache, 
dass  der  Ictus  sich  mit  den  Längen  vorwallend  verbinde,  nur  in 
bestimmten  und  wohl  abzugrenzenden  Fällen  mit  den  Kürzen,  wird 
beliebig  durch  Taktstriche  zu  einem  Ganzen  vereinigt,    was  gerade 
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auf  einander  folgt.  Wo  ist  da  irgend  ein  Gesetz?  Und  in  wel- 
cher Sprache  haben  die  Dichter  so  willkührlich  vorfaliren  kunnon? 
Gewiss  nicht  in  solchen,  worin  die  Quantität  noch  etwas  galt.  Wie 
unnnöglich  ist  nannentlich  der  „kykliche  Anapäst"  ^  ^  _,  mit  dem 
Ictus  auf  der  ersten  Kürze!  So  sind  denn  in  dieser  Einen  Reihe 
auch  die  Grundlehren  der  griechischen  Metrik  auf  den  Kopf  gestellt. 
Und  so  geht  es  Vers  für  Vers  weiter.  —  Man  vergleiche  die  von 
mir  liergeslellten  Verse: 

"Opa*  TiQ  oig    yjv;  ttou  vaiei; 

7U0U  xupel  ixTOTCt-oc  au^eic  c  Travrov  .  . . 

Ich  will  nur  nach  Silbenquantilät  notiren: 

^^  ^^      <^  "C!7  

^^     ■^J         v>     \-/         v^»  v^  

Iherrnit  wird  ein  Melriker  jeder  Schule  einverstanden  sein.  Ich 
würde  für  beide  Versarten  zahllose  Belege  aus  den  Texten  und 
Schemen  G.  Hermann's,  Böckh's,  W.  Dindorfs,  R.  Weslphal's  u.  s.  w. 
anführen  können,  so  dass  ein  ganz  allgemeiner  und  ausnahmloser 
Consensus  zu  Tage  träte.  Selbst  die  Iclen  werden  bei  uns  der 
Hauptsache  nach  stimmen.  Und  so  sind  die  sämmtlichen  von  mir 
angenommenen  Salze  und  Verse:  es  kann  keine  Theorie  Ansloss 
an  ihnen  nehmen,  es  lassen  sich  hierfür  immer  leicht  die  Beweise 
beibringen;  nur  schwanken  die  Theoretiker,  was  sie  an  den  ein- 
zelnen Stellen  anzunehmen  haben.  Wenn  ich  aber  dem  Nolen- 
wcrlhe,  nicht  bloss  dem  Silbenwerthe  nach  nolire,  so  habe  ich 
doch  wahrlich  bereits  reichlich  belegt,  ein  wie  sicherer  Massslal) 
hierfür  vorliege.  Ganz  anders  aber  liegen  die  Sachen  hier;  Alles 
ist  auf  Grund  augenblicklicher  Anschauung  notirl,  ohne  irgend  Be- 
weise. —  Aber  noch  eine  weilere  Probe  haben  wir  in  diesem 
einzelnen  Verse,  wohin  es  führt,  wenn  man  die  grossen  Leistungen, 
die  in  der  Wisscnschad  bereits  vorliegen,  ignorirl.  Brambach 
meint  (S.  5),  da.ss  die  „Basis"  im  HeniiaiHrschen  Sinne  ein  „eha- 
fnälconartiger  Begriff',  dass  schon  der  Name  „phanlasliscli"  sei. 
Was  aber  sind  die  ersten  beiden  Takle  des  angeführten  „Verses" 
anders,  als  eine  doppelte  Basis?  Sct/I  doch  Brambach,  um 
dieses  ganz  deutlich  zu  machen,  selbst  auf  den  dritten  Takl  erst 
♦'inen  Ictus!  AIxt  wie  klar,  wie  scharf  ist  der  Begrifl"  bei  Her- 
mann.   dfT  nn.^  It'hrl,    wie   dir-scr  T.ikl    ^ebildol  sein  künne.    tnid 
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wie  niciil,  wahrend  Brambach  es  sich  an  Nolirung  von  Langen 
und  Kürzen  genügt-n  lässl;  und,  während  er  den  Namen  verdammt, 
hehäil  er  nicht  nur,  ohne  es  zu  wissen,  die  Sache,  sondern  er 
geht  selbst  bis  zur  Annahme  einer  doppelten  Basis! 

Doch  iiiervon  genug!  Dass  zu  Gedichten  mit  so  vvillkührlicher 
Verstheilung  und  metrischer  Notirung  kein  erklärender  Commenlar, 
der  ein  metrisches  Verständniss  eröffnen  soll,  überhaupt  gegeben 
werden  kann,  ist  wohl  evident.  Erst  müssen  jene  ohrenquälerischen 
Abtheilungen  schwinden;  erst  müssen  feste  wissenschaftliche  Resul- 
tate vorgelegt  werden,  und  dann  Erklärung  der  Schemen  (womit 
ich  bereits  bei  Aeschylus  den  Anfang  machte,  so  dass  Brambach 
nichts  Neues  damit  versucht).  Und  wenn  irgend  eine  Theorie  an 
einem  Uebermasse  von  Verwirrung  und  Unklarheit  leidet,  so  ist  es 
die  Brambach'sche  von  den  Dochmien,  die  auf  ein  wahrhaftes  Chaos 
zurückführt. 

Auf  diese  Weise  werden  natürlich  die  Rhythmen  für  die  Re- 
cilation  ebenso  gut  als  für  die  Musik  gänzlich  unpraklikabel.  Und 
wenn  man  sich  nun  darauf  stützt,  dass  wir  die  Musik  nicht  genau 
herstellen  können  und  so  die  Behauptung  aufstellt,  dass  wir  beim 
Recitiren  immer  etwas  Falsches  und  nicht  Beabsichtigtes  in  die 
Worte  des  Textes  legen,  so  sollte  doch  die  einfachste  Ueberlegung 
die  Verkehrtheit  dieser  Ansicht  darthun.  Sollte  etwa  Sophokles,  da 
er  sein  Lied  „üoXXa  ta  Sewa  xouSsv  av^pwTuou  SstvoTspov  tusXsl" 
zugleich  mit  einer  Melodie  componirt  hat,  nun  und  nimmer  es  ohne 
eine  solche  zu  recitiren  gewagt  haben?  Oder  wenn  Sokrates  sich 
bei  Plato  mit  seinen  Freunden  heiter  und  geistreich  über  verschie- 
dene Gegenstände  unterhält  und  öfter  bei  dieser  Gelegenheit  Verse 
aus  Simonides  und  anderen  Dichtern  citirt  werden:  werden  diese 
alle  in  der  ihnen  zukommenden  Melodie  abgesungen?  0  Sopho- 
kles, wenn  du  einmal  für  das  Singen  etwas  zu  heiser  warst,  so 
durftest  du  keinen  deiner  Verse  in  den  Mund  nehmen  —  es  sei 
denn,  dass  du  dich  bequemtest,  ihn  völlig  prosaisch  auszusprechen! 
—  Doch  genug.  Dass  ich  von  den  besprochenen  Versuchen  nichts 
in  mein  System  aufnehmen  durfte,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung. 

Ein  leerer  Schein  ist  es,  wenn  Brambach  als  neue  Operations- 
basis die  überlieferte  Verseintheilung  aufstellt.  Denn'  wäre  an  ihr 
irgend  etwas  Gesundes,  so  hätte  es  wahrlich  nicht  erst  eines  Her- 
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mann  bedurft,  die  ersten  Bahnen  in  der  Metrik  zu  eröfthcMi,  und 
es  ist  ja  jetzt  offenbar  geworden,  dass  schon  Heliodor  nicht  über 
ein  unsicheres  Umhertasten  im  Finstern  hinweggekommen  ist.  Doch 
eigentlich  darf  ich  aus  diesem  Vorschieben  Brambach  keinen  Tadel 
machen,  da  er  in  seiner  eigenen  Praxis  sich  eben  so  wenig  an  die 
in  dieser  Beziehung  ganz  iinbrniichbarc  Ueberlicfornnü'  kHiri.  ;)ls 
wir  anderen  Melriker. 

3.  In  zwei  Schriften  hat  neuerdings  Sloritz  Seliiuiilt  ganz 
neue  Ansichten  zu  verbreiten  gesucht,  nämlich  in  „Pindars  Sieges- 
gesänge mit  Prolegomenis  über  Pindarische  Kolometrie  und  Text- 
kritik; 1.  Theil:  Die  olympischen  Siegesgesänge,  Jena  1869"  und: 
,J)ie  Sophokleischen  Chorgesänge  rhylhmirt,  Jena  1870." 

Es  ist  zwar  nicht  zu  befürchten,  dass  M.  Schmidt  irgend  einen 
Anhänger  mit  philologischer  Bildung  für  sein  System  gewinne,  und 
es  wird  in  so  fern  ohne  Schaden  für  die  Weiterentwickolung  der 
Wissenschaft  sein.  Wir  aber  müssen  aus  einer  kurzen  Beleuchtung 
jener  Ansichten  einen  praktischen  Nutzen  zu  gewinnen  suchen. 
Denn  während  Hermann  und  seine  Nachfolger  so  manche  werlh- 
vollen  Resultate  in  ihrem  lediglich  den  äusseren  sprachlichen  Er- 
scheinungen Rechnung  tragenden  Systeme  erlangten,  bietet  dagegen 
der  Versuch  M.  Schmidt's  ein  warnendes  Beispiel,  wie  wir  es  lange 
wünschlen,  welches  gewiss  Andere  abschrecken  wird,  lediglich  mit 
modern-musikalischen  Anschauungen  an  die  anliken  Dichterwerke 
hinanzutreten. 

Das  ganze  System  ist,  wenn  es  überhaupt  den  Namen  eines 
solchen  verdient,  auf  ein  par  recht  auflallige  Schwachheiten  West- 
[»hal's  gegründet,  lässt  aber  sämmtliche  positiven  Resultate  desselben 
wie  aller  anderen  Forscher  gänzlich  ausser  Acht.  Weslphal  inter- 
prelirt  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  viele  Tripodien  als 
Tetrapodien,  so  bei  Pindar  .  .^^  __  ^^  _^  als  __  v^s./I__wn^I 
ljI  L_jll  uabeirrU  durch  die  oft  vorkommende  Kürze  miH<'n  im  Verse, 
und  _  ^^  _wv^  _  d.  h.  _  ^^  l_  v>w  li_jll   als  „  .^  I 

LJlS^ll  mit  Annahme  einer  langen  Pause  oft  mitten  im  Worte.  So 
noch  manches  Analoge.  Und  hieraus  schöpft  nun  M.  Schmidt  den 
Mulh.  1;  als  llaupLsalz  des  Syslcnios  aufzustellen ,  dass  es  nur 
Tclrapodicn  gibt;  2)  die  Annahme  beliebiger  Pausen,  Dehnungen. 
Verkürzungen .  überhaupt  beliebiger  Nolcnwerthe  reclilfiTtig<Mi  zu 
wollen  dun  h  niclit.s  Anderes,  als  dus.s  so  Tetrapodien  enbtehon. 
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Mail  ahnt,  was  man  mil  einer  solchen  Prämisse  und  einer 
solclien  Praxis  anfangen  könne.  Nehmen  wir  eine  heliehige  gram- 
malische Prämisse  und  hedienen  uns  derselben  Methode:  dann  ge- 
lingt es  z.  B.  nachzuweisen,  dass  die  griechische  Sprache  nur  einen 
obliken  Casus  habe.  Wir  behaui)lcn  also:  „Alle  Präpositionen  re- 
gieren den  Genitiv".  Folglich  ist  nicht  bloss  av6p6(;,  sondern  auch 
av8pt  und  av8pa  ausnahmlos  Genitiv.  Beweis:  Wir  finden  auv 
TW  av5pi  und  TzgoQ  tov  av5pa;  auv  und  Tcpoc  a^Jer  sind  Präposi- 
tionen, und  da  alle  Präpositionen  den  Genitiv  regieren,  so  müssen 
auch  die  hier  vorliegenden  Formen  Nebenformen  des  Genilivs  sein. 
—  So  und  nicht  anders  Hess  sich  jene  falsche  Prämisse  nur  be- 
weisen, und  so  ist  sie  auch  durchgängig  „bewiesen".  Einige  Bei- 
spiele werden  es  sogleich  klar  machen.  Schon  die  erste  olympische 
Ode  erklärt  Alles;  aber  da  der  Herausgeber  versäumt  hat,  seine 
Notenwerthe  dazuzusetzen  und  eine  Zusammenstellung  aus  einzelnen 
zerstreuten  Andeutungen  viel  Zeit  und  Arbeit  kosten  würde,  so 
werde  ich  hier  nur  auf  das  Augenfällige  Beziehung  nehmen  und 
ein  Beispiel  der  musikalischen  Notirung  aus  Sophokles  entnehmen 
Wir  finden  Ol.  I,  ß,  Seite  4: 

^OLgic,  h\  ocTTSp  ccTravca  Teu- 
fst Ta  \j.d\iiOL  ^vaxolc, 

£7üt9£pOtaa   TL- 

[xav  xal  aTTtaTov  sfjLTJaaTO  TTLarov 

sfJLjjLSvat.  TOKoXkoixZ^'  apispa)  6'  iTzCkoiKoi 
(j.apTup£C  ao9G)TaToL  saxi  8'  avSpi  9a[JL£v  ioiKcQ  u.  s.  w. 

Also   die  Verse  nach  Belieben  mitten  im  Worte  abbrechend! 
KoWoLKl^,   trotzdem   ein  Vocal  folgt?     Der  Hiatus   irritirt  nicht  im 
Geringsten,    trotzdem  an  derselben  Stelle    auch    noch  Str.  a    ein 
Hiatus  ist  und  Gstr.  ß  wieder  die  Quantilirung  )cp£ö<;.  oc  lieraus- 
käme!      Und  jeder  dieser  „Verse"  ist  so  gross  wie  der  andere, 
d.  h.  eine  Tetrapodie!     Sollte  man's  für  möglich  halten: 
£7ui9£poLaa  zi-         ^^  .^  ^   _  ^^  _   und 
p.apTup£^  G09OTaT0f, .  iau  8'  av8pL  9a[j.£v  iofao^ 
_^_v^_^^_  _w_v^  v_yw^_v^  sind  gleich  lang!     Das  ist 
doch  wohl    mit  anderen  Worten  das  neue  mathematische   Gesetz: 
3  =  8!     Es  sind  aber  leere  Worte,  wenn  der  Verfasser  behauptet, 
ebenfalls  die  Böckh'schen  Verse  anzuerkennen  u.  s.  w.     Denn  was 
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er  liier  in  Einer  Reihe  schreibt,  das  gill  ihm  auch  theoretisch  als 
eng  verbundenes  und  wolil  abgesondertes  Ganze,  ob  er  es  nun 
x(5Xov  oder  wie  immer  nennen  möge;  und  bald  enden  diese  Böckh- 
schen  Verse,  die  ja  alle  so  sicher  begründet  sind,  mitten  in  denen 
von  M.  Schmidt,  bald  werden  sie  in  mehrere  Stücke  zerrissen  u.  s.  w. 
Nun  eine  Probe  mit  Noten: 

Aj.    6'22    s«!-    („Die   Sophokleischcn    Chorgesänge   rhythmirt", 
S.  28  und  29). 

^H  I  7ÜCU  KOLkoL'Ä  JJ.SV  svTpo9o^  »[xspa, 

Xsu  I  xw  8s  T"»!??  [j.aT7]p  viv  oxav  voGouvxa 

9p£vo[jL6po^  axouaif],  aiXtvov  aiXtvov. 

Der  unschuldige  Leser  wird  glauben,  hier  drei  der  beliebten 
Telrapodien  zu  finden.    Aber  M.  Schmidt  weiss  vier  zu  beschaffen: 


j.jijjijjjr:' 


I   ^  M 


I   11  1   I  I  1  I  I  n  I  I   1^  I  !  I 

jjj  j.;ijjij-Tj.;ij-ii 

Das  bind  also  metrisch  ausgedrückt  die  herrlichen  Takte: 

iiH\ilil\iHi\lli-\ 
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.IljljI- 
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^^ 
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S 

.  1  LJ  L-'  1  . 
L—   v^  1  LJ 

LJl 
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^1 
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Düss  man  in  dieser  Weise  nach  jedem  augenblicklichen  Einrallo  bc- 
!irl)i;;e  Noten  setzen  könne,  dagegen  hat  gewiss  niemand  clwa.s 
nii/u wenden;  wenn  man  aber  hierin  irgend  eine  Deziehung  zur 
Wissenschaft  finden  will,  so  ist  doch  wohl  energisch  zu  prolesliren. 
Ebenso  gut  kann  man  ja  auch  lauttr  FNuiseti  setzen  und  bedarf  so 
(Irr  Texte,  die  immerhin  lästig  sind,  nicht  mehr. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Prflmisse.  Wer  den  nuisikalischcn 
Utirlh  der  Dipodij'ii,  Tripodien,  P«Mitapodioii  und  Ilex.ipödien  keniH»n 
IfiiKii   will    lir.iiKJil   mir  riniLT  Kin  liriilicdfr  ml  vorlr.iijrii  /ii  hören: 
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das  genügt.  Und  jene  Totrapodien  M.  Sclimidl's  sind  nicht  einmal 
musikalisch  verwendhar,  da  beliebige  Noten werthe  durch  einander 
gemisclit  keineswegs  einen  Rhythmus  geben. 

4.  Nocli  kann  ich  nicht  unterlassen,  vor  einer  seit  einiger 
Zeil  grassirenden  Wuth,  selbst  Elegien  und  dergleichen  Gedichte  in 
grossere  eurhythmische  Gruppen  zu  zerlegen,  zu  warnen.  Man  hat 
vandalische  V^erwüstungen  in  verschiedenen  Schriftstellern  auf  Grund 
solcher  allen  Haltes  entbehrenden  Hypothesen  angerichtet.  Da  gibt 
es  keine  Achtung  mehr  vor  den  schönsten  Dichtungen  des  Alter- 
thums:  man  wirft  zu  Dutzenden  die  Verse  heraus,  nimmt  massen- 
weise Versetzungen  vor,  die  grössten  Lücken  an  u.  s.  w. ,  einer 
unfrommen  Laune  zu  Liebe.  Man  kann  nicht  genug  hiergegen 
auftreten,  will  man  nicht  die  äusserste  Barbarei  hereinbrechen  sehen; 
und  ich  werde  mich  nicht  entmuthigen  lassen,  bei  jeder  Gelegenheit 
hiergegen  aufzutreten.  Man  kann  als  ein  Beispiel,  welches  die  vollen 
Consequenzen  dieses  Verfahrens  zeigt,  sich  die  Schrift  von  Chr.  Lut- 
johann,  „Commentationes  Propertianae,  Kiel  1869"  ansehen.  Ganz 
anders  steht  es  freilich  bei  Theokrit,  wo  die  tüchtigsten  Forscher 
eine  strophische  Eintheilung  —  die  dort  aber  auch  Sinn  hat  —  in 
den  meisten  Fällen  richtig  erkannt  und  belegt  haben.  Darf  auch 
das  Gefühl  für  die  poetischen  Formen  ein  Wort  mitsprechen,  so 
will  ich  von  mir  gestehen,  dass  strophische  Elegien  mir  völlig  un- 
erträglich sind.  Ich  kann  nicht  umhin,  wo  mir  so  getheille  Texte 
in  die  Hände  fallen,  doch  wieder  beim  Lesen  mir  die  Absätze  zu- 
sammengerückt zu  denken,  damit  das  Ganze  mehr  in  einem  un- 
unterbrochenen epischen  Flusse  verlaufe.  Und  auf  eine  solche  Com- 
position  führt  schon  die  historische  Entwickelung  der  Elegie,  welche 
sich  an  jene  Epen  anschliesst,  bei  denen  man  den  Mangel  stro- 
phischer Einiheilung  jetzt  doch  allgemein  erkannt  hat.  Allerdings 
lässt  der  buntere  Inhalt  der  meisten  Elegien  auch  leicht  Gruppen 
von  Distichen  als  engere  Ganzen  erscheinen,  und  hin  und  wieder 
hat  ein  Gefühl  für  Symmetrie  ohne  Zweifel  bei  der  Abfassung  mit- 
gewirkt; aber  jene  scharfen  Abschnitte  nach  der  Schnur  bleiben 
doch  nichts  Anderes  als  grobe  Entstellungen,  die  man  auch  mo- 
dernen Elegien  eben  so  leicht  aufzwingen  könnte. 
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1.  Von  dein  klaren  Bewusstsein  durclulrungen  einerseits,  wie 
weil  die  neue  durch  Westplial  erödnele  rhylhrnisclie  Theorie  gegen- 
über der  Ilennann'schen  Metrik  die  grieciiisclie  Poelik  gefördert  hat, 
andererseits  aber  auch  wie  sehr  die  erstere  Tlieorie  hinter  der 
letzleren  an  Sicherheit  und  innerer  Walirscheinlichkeit  in  vielen 
Phallen  zurücksieht,  hat  W.  Christ  versucht,  beide  mit  einander  zu 
vermitteln  und  durch  eine  Art  von  Eklektikismus  ein  neues  System 
zu  begründen.  Es  mussle  für  mich  eine  erfreuliche  Erscheinung 
sein,  dass  ein  bereits  auf  anderem  Gebiete  erprobter  Forscher  die- 
selben Fehler  und  Schwächen,  welche  ich  in  den  Weslpharschen 
Theorien  gefunden  halte,  ebenfalls  wahrnahm,  und  dass  er  dieselbe 
Aclitung  vor  manchen  der  stichhaltigen  älteren  Theorien  bekundete, 
die  ich  immer  gefühlt  habe,  obgleich  ich  mehr  Gelegenheit  fand, 
die  Schwächen  der  „metrischen"  Schule,  gegen  welche  ja  noch 
immer  der  Ilaupikampf  auszukämpfen  war,  ans  Licht  zu  stellen, 
als  ihre  Vorzüge.  Zwar  hat  nun  VV.  Christ  mehrfacfi  die  Gelegen- 
heit gesucht,  in  herbem  Tadel  sich  gegen  meine  Arbeiten  auszu- 
sprechen, was  um  so  mehr  zu  bedauern  war,  als  er  die  Gründe 
hierfür  schuldig  blieb.  Aber  da  es  sicli  zuerst  nur  ura  meine 
Eurhythmie  handelte,  in  der  nur  ein  kleiner  Theil  des  Systemes 
dargelegt  war,  so  fand  ich  jene  Angrille  in  dem  Vorurtheil  gegen 
eine  Arbeit,  die  erst  bei  sehr  sorgfältiger  Prüfung,  namentlich  der 
Praxis  in  den  angeliängten  Texten  ihren  wahren  Werth  erkennen 
lie.ss,  einigermasscn  gerech Iferligl,  wenn  man  sich  auch  billig  über 
die  Voreiligkeit  in  diesen  Angriden  wundern  musste.  Die  weiteren 
IJändo  der  Kunslfonnen  werden  Herrn  W.  Christ  nun  wolil  über- 
zeugt haben,  dass  ein  tieferes  Studium  meinen  Arbeiten  zu  Grunde 
lag  und  ein  grosses  Material  von  Ueweison  für  allc^  FuudamenUil- 
säl/c  zur  Hand  ist.  Und  da  derselbe  endlich  auch  einzelne  Gründe 
(in  einer  Hecension  meines  Leitfadens,  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ausgabe  Pindar's  und  gclr'genllich  in  einer  Hecension  des  Westphal- 
sclien  Werkes)  vorgel)rachl  hat,  so  denke  ich  nur  einen  Beweis 
iiM'iiicr  rein  olyojliven  Haltung  abzulegen,  wenn  i<h  auf  diese  Gründe 
•  iw  i-<  iirilicr  »'iriL'i'hc.     Es  gelingt  so  zugl<'i(li.  riiilL't'  S('il(M»  meines 


28  §  3.     Vermittelnde  Vorsuche. 

Systemes  klarer  zu  machen,  da  die  gegen  mich  gellend  gemachten 
Anschauungen,  wie  ich  sehr  gerne  zugebe,  Wertli  haben.  Ich  selbst 
habe  alle  diese  Einwürfe,  und  gerade  dieselben  und  noch  manche 
andere  mir  schon  früher  selbst  gemacht,  sie  aber  auch  sämmllich 
als  nicht  stichhaltig  durch  eine  sorgfältige  Abwägung  aller  einzelnen 
Facta  erkannt.  Ich  übergehe  aber  diejenigen  allgemeinen  Aus- 
sprüche, die  nun  durch  die  weiteren  Bände  der  Kunstformen  be- 
reits reichlich  widerlegt  sind;  dahin  gehört  der  Vorwurf  der  Ein- 
seitigkeit u.  s.  w.  Ferner  sei  noch  obenhin  erwähnt,  dass  für 
meine  Nolirung  der  anapästischen  Sätze  (wie  der  Dipodien)  eben- 
falls viele  Beweise  vorliegen,  dass  diese  aber  besser  hervortreten 
in  der  zusammenhängenden  Darstellung  der  Metrik  —  obgleich 
eigentlich  schon  das  in  der  Typenlehre  des  Leitfadens  Entwickelte 
genügt. 

2.  W.  Christ,  der  selbst  mehrere  hundert  Mal  die  zgia7i\LQi 
in  seiner  Ausgabe  Pindar's  angewandt  hat,  glaubt  doch  starke 
Zweifel  gegen  ihre  Gültigkeit  nicht  unterdrücken  zu  können,  indem 
er  in  der  Recension  Westphal's  (Fleckeisen's  Jahrbücher  1869, 
Heft  6,  S.  382)  eine  Anzahl  von  Stellen  anführt,  in  denen  sich 
theils  in  Strophe  und  Gegenstrophe  die  dreizeitige  Länge  und  zwei 
Kürzen  entsprechen,  theils  die,  letzteren  beiden  jedenfalls  dieselbe 
Geltung  als  eine  xgiafWi.oc,  zeigen  sollen.  —  Wir  haben  hier  einen 
klaren  Beweis,  dass  man  keine  Verse  citiren  dürfe,  ehe  man  genau 
und  consequent  die  Theilungen  in  den  Strophen  vorgenommen  habe 
Denn  1)  Iph.  Taur.  V,  Gstr.  a,  1  war  zu  theilen: 

w  TüoXXov  5axpuov  XißaSs^, 
Oii  7capY]L5ac  stc  £{J.^<^» 

nicht  aber  als  Ein  Vers  zu  schreiben.  Mit  der  Strophe  verglichen, 
ergibt  sich  der  so  häufige  Polyschematism: 

obgleich  man  auch  __  >I-^wI_v>Iv^aII  schreiben  konnte ,  da 
bekanntlich  am  Schlüsse  des  Verses  keine  tovt]  nöthig  ist. 

2) — 5)  Vier  weitere  Fälle  erledigen  sich  ebenfalls  unmittelbar, 
sobald  man  in  die  richtigen  Verse  getheilt  hat: 

Ion  IV,  Str.  10.     Tuapa  xops^ofjisvfj)  Tpi7üo5t 

v^«    v-»    -^  I  — vy    <^  I  — v^   \_/  I  A  li 
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Ipli.  Aul.  IV,  Sir,  11   TCapa  xe  X£uxo9a'^  ^'^^{j.a^ov 
mil  demselben  Melrum. 

ib.  12     d\iaa6[i.evoii  xuxXia 

>    :    ^>  w  I  -^  w  I  _  A  II 

Tro.  IV,  Ep.  8  xapaTOfjLOC  epYjfita  veaviSov  GT£9avov  e9ep£v 

^    :   I Iv^wwl ^1 ,«.^11  —  wl wI^wwIv^v^aI! 

G)  — 7)  In  zwei  Fallen  liegt  der  clioreische  Takt  o  ^«:^  vor, 
über  den  in  Band  II  ausfribrlich  gehandelt  ist,  namlicli  Pytli.  VI,  3 
und  Isth.  VII,  7. 

8)  —  9)  In  zwei  anderen  Fallen  entsprechen  sich  einlach  zwei 
paonische  Takte  von  verschiedener  Form  (_  v^  ^^),  wofür  bekannt- 
lich hunderte  von  Belegen  vorliegen.     Pyth.  V,  2  und  3. 

Eine  Anzahl  anderer  Stellen  bedarf  gar  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung, da  theils  solche  angeführt  werden,  wo  die  Auf- 
lösung der  dreizeitigen  Lange  sich  in  Strophe  und  Gegenstrophe 
wiederholen  soll,  folglich  einfach  eine  falsche  Auflassung  vorhandener 
Kürzen  vorliegt,  theils  sogar  Fragmente  angezogen  werden,  an  wel- 
chen natürlich  in  dieser  Beziehung  nichts  zu  lernen  ist. 

Es  bleiben  nur  zwei  Stellen  als  Gegenbeweis  zurück,  näfnlich 
Ilel.  II,  Str.  5,  wo  die  Emendation  auf  der  Hand  lag  und  längst 
gefunden  war,  und  Phoen.  II,  Str.  5,  wo  nicht  mit  derselben  Zu- 
versicht zu  emendiren  ist.  —  Das  Hesullat  unserer  Unlersuchung 
also  ist  folgendes:  An  t ausenden  von  Stellen  war  Gelegenheil  in 
den  antiken  Texten,  die  von  mir  und  schon  minder  bestimmt  von 
Weslphal  gegebene  Bcgel,  dass  der  mehr  als  zweizeiligen  Längt» 
keine  zwei  Kürzen  entsprechen  konnten,  zu  übertreten;  Irotzdem 
ist  nur  an  zwei  Stellen  in  den  Überlieferlen  Texten  der  Fall  ein- 
gelrclen!  Isl  das  nicht  ein  ungeheurer  Beweis  für  die  Regel? 
Denn  wollte  man  ein  solches  Vorkommen  als  enlscheidend  be- 
trachten und  nicht  gerade  daraus  das  liecht  zur  Emendation  schöpfen: 
wa.s  müssle  man  da  Alles  in  den  Kauf  nehmen!  Hunderte  von 
Malen  findet  man  in  den  llandschriflen  Formen  wie  av^puTCOU^, 
avjpü7:ot,  av^poTcov  u.  dgl.  slall  av^p(j:roj.  Will  man  etwa  «licse 
Corruplelen  als  Beweise  benutzen,  dass  der  Genitiv  in  der  zweiten 
Declination  auch  auf  ou;,  ot  oder  ov  ausgehefi  köime? 

3.  hl  ähnlicher  Wei.sc  hat  W.  (Christ  die  herrliclisle  Kul- 
deckiing  Bürkir.««   angezweifelt.    '  Die  Hegel    für   den   Ausgang  der 
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Verse  namlicli,  von  IJöckli  mit  einer  glanzenden  Reilie  von  Argu- 
menten belegt  und  nun  obendrein  durch  die  gesammte  lyrische  und 
chorische  Literatur  bewiesen,  versucht  er  aufs  Neue  in  ihren  Grund- 
Testen  zu  erschüttern,  indem  er  („Die  metrische  Ueberlieferung  der 
pindarischen  Oden",  S.  40)  9  Beispiele  anfuhrt,  wo  bei  Pindar 
mitten  im  Verse  die  kurze  Silbe  den  Werth  einer  langen  haben  soll. 
Das  eine  dieser  Beispiele,  Pyth.  IX,  114,  beruht  auf  einer  fal- 
schen Versabtheilung,  da  Gstr.  s  nicht  zu  theilen  ist 

wxuTaTOv  yafjLOv.  eGTaasv  yap  aTcavxa  y^^ogh'j  sv  Tspixactv  auTtx,' 

aywvoc, 
sondern  naturlich 

oxuxaTov  yopiov.  saraasv  yap  aTuavra  '/.opo^ 
SV  T£pp.aat.v  auTLx    dycovoc. 

Böckh  mid  die  folgenden  Herausgeber  haben  dies  übersehen ,  doch 
in  meiner  Eurhylhmie,  S.  405  findet  man  bereits  die  richtige  Vers- 
Iheilung.  Ich  habe  hier,  wie  fast  überall  abweichende  Abtheilungen 
nicht  nolirt  und  lieber  meine  Schemen  sprechen  lassen,  um  mein 
Werk  nicht  unnützer  Weise  noch  weiter  auszudehnen.  Freilich,  da 
„Klimpern  zum  Handwerke  gehört",  so  habe  ich  mir  wahrscheinlich 
hierdurch  den  Vorwurf  von  Seiten  W.  Christ's  zugezogen,  dass  ich 
keine  erschöpfenden  Vergleichungen  angestellt  habe.  Es  ist  ge- 
schehen, überall  geschehen;  aber  ich  kann  mich  noch  jetzt  nicht 
überzeugen,  dass  man  immer  das  Publicum  als  blind  betrachten 
müsse  und  ihm  eine  selbständige  Prüfung  und  Vergleichung  nicht 
zutrauen  dürfe.  Möge  aber  in  diesem  Einen  Falle  einmal  die  Ver- 
gleichung durchgeführt  werden.  In  keiner  einzigen  Strophe  des 
Gedichtes  stösst  meine  Eintheilung  an: 

Str.  a .     apTcaa  ,  svslxs  ts  xP^^^'o  Tcap^svov  aypOTspav 

8''9pO,    TO^t    VLV    TToXufJLYJXoU 

G.  OL.     oc  AaTTi^av  uTuspoTuXwv  toutocxic  v]v  ßaaXeuc, 
s§  'ßxsavou  ysvoc  "JipüC 

S.  ß'.     ^aüfjiaöov,  olov  arapßet  vetxo^  ayst  x£9aXa, 
[xc)(,^0D  xa^uTuep^s  vsavic 

G.  ß'.     su^u^  afjLscßsTO*  KpuTctat  xXatSs^  hxl  ao(pa<; 
Ilei^ou«;  Cepav  9iXo'caT(ov 
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S.  y'.     hi^zTOii  euxXea  vu{jL9av  Sopiaöiv  ^v  xP^^eot*; 
7cp69püv  Lva  o'Ü  x^°"^°'^  aüaav 

«I    7'.     Z-^va  xai  ayvov  'AtcoXXov',  av5paa  X'^PP'-^  9^01^: 
oiy/j.axo'f,  oTuacva  [jlTjXov 

S.  6'.     £7rpa^£  9aaYavou  ax(j.a,  xpuvjjav  svep^'  utuo  yav 
5!,9P'ir]XaTa  'AfJL9iTp\JG)vo^ 

(i.  6'.     mcL  TeXeiov  eV  eux?  xü{jLaac[xaL  tl  Trat^wv 
eöXov.  Xap'-Tüv  xsXsSsvvdv 

S.  e'.    "Ipaaa  Tcpbc  ttoXiv,  'Av-uaLOU  (xera  xaXXixofJicv 
(xvaGTTjps^  ayaxXsa  xoupav 

li    i.     üxuraTov  yatxov.  ecTaaev  yap  aTcavTa  x^pcv 
ev  T£pjj.aaLv  aunV  aywvo^. 

Dass  Böckh  diese  10  mal  übereinstimmenden  Versausgaiige  über- 
sehen hat,  ist  leiclit  erkiürlicli,  wenn  man  bedenkt,  aus  welchem 
Schult  der  grosse  Meister  sein  (lebäude  zu  errichten  hatte;  aber 
wie  W.  Christ,  der  alle  Wege  geebnet  fand,  bei  einer  metrischen 
Texlausgabe  darüber  hinsehen  konnte,  das  verstehe  ich  nicht. 
Ich  habe  in  den  Schemen  so  etwas  stets  aufs  Genaueste  beachtet, 
aber  immer,  ohne  mit  dem  Finger  auf  die  grosse  Arbeil  hinzu- 
weisen, die  im  Einzelnen  zum  Ziele  führte.  Es  mögen  wohl  Wenige 
ahnen,  wie  viele  Arbeit  in  meinen  Pindarischen  Schemen  steckt. 
In  den  übrigen  8  Stellen  hat  Böckh  langst  durch  einfache  Con- 
jecluren  Bahn  gemacht,  so  dass  es  nicht  nölhig  sein  wird,  darüber 
nocli  abzuhandeln,  namentlich  da  mehrere  derselben  auch  ganz  an- 
ders überliefert  sind,  als  Christ  sie  citirt.  Man  findet  sie  Ol.  VI,  28. 
Pylh.  III,  r,.  IV,  184.  V,  39.  XI,  38.  Nem.  I.  0.9.  Islh.  f.  25. 
V.    IJ. 

Wiu  i.sl  es  nun  möglirli,  ein  .so  sicher  belegtes  (leset/.,  das 
Ml  die  poetischen  Kunslformen  so  viele  Klarheit  gebracht  hat,  wegen 
einiger  leichler  Text-Corruptelen  als  aFJgefochlen  zu  erachten?  Denn 
wenn  wir  wirklich  auch  an  krili.sch  sicheren  Stellen  nun  Verse  an- 
nehmen wollen,  wie  (Christ  sie  findet  fl.  1.  S.  -11^  in  der  folgenden 
Form  : 

'-'la  ^obv  Tavucv  d^coTciiiTruv  Aiax.ov. 
,  /,,  7.i;  'ivT{7caXöv  'A{5a  toi  Xa^erau 
XotXxi^  t'  "Äpci  5ÄÖV  •  'aXX'  S^kip^  yip  iv  {kij 
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SO  gelil  doch  wahrlich  cino  der  sichersten  Grundlagen  unserer 
Wissenschaft  uns  unter  den  Füssen  verloren.  Und  welche  unge- 
heuren Resultate  hat  dieses  Gesetz  erg(^hen!  Ohne  dasselbe  redu- 
cirt  sich  Alles  auf  ein  unsicheres  Ralhen;  mit  demselben  ausge- 
riislel  sind  wir  im  Stande,  auf  zahllosen  Stellen  Licht  statt  Finsterniss 
zu  bringen. 

4.  Doch  dieses  Schwanken  und  Zweifeln  gegenüber  einer  so 
evidenten  Thalsache  hat  in  dem  Systeme  VV.  Christ's  eine  so  end- 
lose Verwirrung  erzeugt,  dass  man  verzweifeln  muss,  hier  den  lei- 
tenden Ariadnefaden  zu  finden.  Ich  weiss,  es  geht  nicht  besser  in 
den  älteren  Systemen,  und  es  ist  auch  bereits  von  mir  nachge- 
wiesen, dass  es  noch  viel  schlimmer  um  andere  neuere  Versuche 
steht.  Aber  es  ist  auch  jetzt  die  Zeit  des  Probirens  vorbei  und 
man  darf  endlich  fordern,  dass  in  unserer  Wissenschaft  so  gut  wie 
in  den  anderen  die  schon  geförderten  positiven  Ergebnisse  aner- 
kannt und  auf  Grund  derselben  weiter  geforscht  werde. 

Bei  Pindar  ist  keine  Stütze  für  Annahme  von  Dehnungen  wie 
Tavusv  bei  folgendem  Vocale  vorhanden,  und  wenn  bei  Homer 
allerdings  Aehnliches  vorkommt,  so  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
seine  ganze  Sprache  lautlich  und  daher  auch  metrisch  noch  eine 
andere  ist.  Wir  wissen  auch  längst,  dass  er  xoupoc  für  xopoc, 
xoupir)  für  xopo(;  sagt,  dass  eine  Aussprache  wie  xsfx  [xaXaxolat 
bei  ihm  nichts  Ungebräuchliches  ist  u.  dgl.  m.  Aber  so  viele 
Einzelheilen  man  auch  zusammengeslellt  hat,  so  ist  mir  keine  zu- 
sammenhängende Darstellung  bekannt  geworden,  welche  das  Ein- 
zelne unter  allgemeine  Gesichtspunkte  vereinte  und  so  uns  ein  Bild 
der  Sprache  von  der  lautlichen  Seite  aus  entwürfe,  in  welchem  die 
metrischen  Erscheinungen  ebenfalls  ihre  Erklärung  Hinden.  Ich 
werde  dieses  in  der  Metrik  in  möglichster  Kürze  versuchen  und 
namentlich  auch  auf  diejenigen  dialektischen  Eigenthümlichkeiten  zu 
sprechen  kommen,  die  gleichsam  nur  äusserlich  von  den  späteren 
Dichtern  nachgeahmt  wurden.  Dahin  gehören  manche  Quanlilirungen, 
die  später  wohl  weniger  sich  erhalten  haben,  als  neu  aufgenommen 
sind.  In  der  Pindarischen  Metrik  also  haben  jene  Freiheiten  keinen 
Platz  mehr,  bei  ihm  sind  schon  durchgängig  dieselben  Gesetze,  als 
bei  den  Dramatikern,  und  deshalb  dürfen  auch  von  vornherein  jene 
Abweichungen  nicht  angenommen  werden. 

W.  Christ  nun,    der,    wie  ersichtlich,   die  straffen  Gesetze  für 


§  3.     Vermittelnde  Versuche.  33 

die  Versausgange  lockert,  indem  er  im  Innern  der  Verse  —  zu- 
nächst bei  Pindar,  denn  über  den  handelt  seine  Hauplschrift  ein- 
zig —  ganz  ahnliclie  Erscheinungen  für  zulassig  eraclilel  und  so 
Ihalsachlich  die  wirklich  vorliandenen  Unterschiede  zum  Theil  ab- 
leugnet, mussle  auf  diese  Weise  natürlich  immer  mehr  auf  ein 
Verschwimmen  und  Unkennllichworden  der  Verse  kommen.  So 
stellt  er  denn  in  der  erwähnten  Schrift  S.  37  sq.  eine  eigene 
Theorie  auf,  wonach  sich  „der  Rhythmus  über  den  Versschluss 
manchmal  fortsetzen  soll."  Das  heisst  doch  mit  anderen  Worten 
nichts  als:  „Man  schreibt  bestimmte  Verse  und  hat  auch  metrische 
Kriterien  für  ihren  Ausgang;  aber  diese  bilden  kein  bestimmtes 
rhythmisches  Ganze,  sondern  nur  den  Theil  eines  solchen."  Ware 
dies,  so  würden  in  den  chorischen  Strophen  alle  Kriterien  der 
rhythmischen  Eintheilung  verwischt  sein.  Und  damit  wir  ja  nicht 
seine  Auffassung  missverstehen  können,  führt  er  ausser  anderen 
Beispielen  S.  37  sq.  die  Alkäische  Strophe  an.  In  ihr  soll  der 
vierle  Vers  zum  dritten  in  keinem  anderen  Verhallnisse  stehen,  als 
je  die  ersten  zwei  Takte  zu  je  den  letzten  dreien  im  ersten  und 
zweiten  Verse.  — _w  _  —  l_v>w_v-/_  nach  seiner  Nolirung 
ganz  wie 

Warum  nun  nicht  consequenter  Weise  auch  so  schreiben,  nämlich: 
'AGuv^TTjfjLi  Twv  av^fjLüv  azoLCir 

t6   5'  6v^£v  •  apL[jLec  S'  av  to  [xeaaov  vat  9op'jij(JL£'3'a  c\jv 
(xeXatva  — ? 

Die  „Kommata"  der  ersten  beiden  Verse  sollen  nur  „wegen  ihrer 
Kurze"  nicht  consequent  durch  Wortschlüsse  u.  s.  w.  getrennt  sein! 
Wo  bleibt  da  die  Beachtung  positiver  Facta?  Und  durch  welche 
anderweitigen  Consequenzen  werden  solche  Theoreme  oder  vielmehr 
Axiome  go.stülzt?  Hier  hört  Alles  auf:  wir  haben  nicht  bloss  den 
Hegriff  des  Verses  aufgeben  müssen:  auch  der  des  Satzes  (xwXov) 
mu-ss  schwinden!  Was  tritt  an  die  Stelle  dieser  Begriffe?  Kinc 
Unklarheit  in  Allem  und  Allem,  wie  sie  .selbst  in  den  ersten  nie- 
(rischen  V<>rsuchen  kaum  zu  finden  ist.  Und  so  sind  natürlich 
alle  weiteren  Beispiele:  nirgends  flndel  man  pcsilive  Bcobaclilungen, 

Hr  lim  IUI,  Monodirn.  U 


34  §  3.     Vermittelnde  Versuche. 

wodurch  irgend  etwas  geslülzt  würde;  das  unbedinglesle  Chaos 
herrscht  wieder. 

Allerdings,  verschiedene  Verse  haben  einen  verschiedenen  rhyth- 
mischen Werlh;  die  einen  bilden  für  sich  Perioden  in  unserem 
Sinne,  die  anderen  nur  Theile  dazu;  aber  dennoch  ist  jeder  Vers 
ein  scharf  abzugrenzendes  rhythmisches  Ganze.  Aehnliche,  ja  völlig 
entsprechende  Verhaltnisse  finden  wir  überall  wieder.  Manche  Stro- 
phen bestehen  nur  aus  Einer  Periode,  andere  aus  vielen  derselben ; 
und  ebenso  gibt  es  ganze  Gedichte  aus  nur  Einer  Strophe  neben 
denen  aus  vielen.  Sollte  aber  die  Wahrnehmung,  dass  die  Verse 
zu  einander  in  verschiedenem  rhythmischem  Verhältnisse  stehen 
können,  nicht  Jeden  viel  eher  auf  die  positive  Unterscheidung 
von  Satz,  Vers  und  Periode  führen,  als  auf  die  Vermengung  und 
Verwischung  dieser  Grössen?  Freilich,  es  erfordert  mehr,  viel 
mehr  Arbeit,  positive  Gesetze  zu  begründen,  als  eine  subjeclive 
Meinung  über  einzelne  Erscheinungen  auszusprechen,  die  auf  den 
ersten  Blick  unklar  sind. 

5.  Aber  immer  weiter  geht  der  auflösende  und  zernagende 
Skepticism;  es  wird  Alles  bezweifelt,  nur  der  Zweifel  am  Zweifel 
ist  nicht  gestattet.  Zum  Beweise  werde  ich  eine  längere  Stelle  aus 
der  mehrfach  erwähnten  Schrift  (Seite  32  sq.)  anführen,  über  deren 
Inhalt  man  doch  wahrlich  erstaunen  muss. 

„Dass  es  in  der  That  Strophen  gab,  die  eine  einzige  Periode 
(Vers  nach  meiner  Terminologie)  darstellten,  und  die  also  in  un- 
unterbrochenem Takte  vorgetragen  wurden,  ist  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  sicher  gestellt.  Es  gehören  dahin  vor  allem  die 
Strophen,  welche  aus  fortlaufenden  jambischen,  trochäischen,  dakty- 
lischen, anapästischen,  päonischen  oder  jonischen  Füssen  bestehen. 
In  diesen  kann  es  keine  anderen  Unterabtheilungen  gegeben  haben, 
als  den  Fuss,  der  das  Mass  oder  den  Rhythmus  des  Ganzen  aus- 
drückte, und  das  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Einzeltakte  erwach- 
sene Kolon;  und  selbst  solche  zusammengesetzte,  aus  je  zwei  oder 
vier  einfachen  Füssen  bestehende  Kola  sind  nur  bei  den  Jamben, 
Trochäen,  Anapästen  und  Daktylen  und  da  nicht  durchweg  bezeugt; 
in  den  päonischen  und  jonischen  Systemen  scheint  es  innerhalb  der 
Periode  keine  weitere  Unterabtheilung  als  den  Fuss  oder  Takt  ge- 
geben zu  haben,  so  dass  mit  Recht  die  Metriker  die  Horazische 
Strophe:  cMiserarum  est  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci  mala 
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vino   lavore  aut  cxanimari   metuenles   patruac  verbera  linguae»  als 
einen  einzigen  Vers  aus  12  jonisclien  Füssen  ansehen  konnlen." 

Man  denke  sicli  lange,  sehr  lange  Strophen,  mit  keiner  an- 
deren Gliederung,  als  der  in  Takte!  Welche  menschliche  Lunge 
kann  das  leisten,  ohne  innere  Pausen,  die  W.  Christ  verwirft!  Und 
überhaupt  welcher  Mensch  (ich  spreche  nicht  von  dem  Perpendikel 
einer  Uhr!)  kann  ohne  die  geringste  Markirung  etwa  16  päonische 
Takle  liinler  einander  vortragen!  Schon  wer  es  bei  jenen  Jonici 
des  Horatius  kann,  den  würde  man  unter  die  Automaten  oder 
überhaupt  Maschinen  einzureihen  haben:  denn  jeder  Mensch,  und 
sei  er  ein  Chinese  oder  Aethiope,  ist  gezwungen,  sich  so  lange 
Reihen  nicht  nur  beim  Singen,  sondern  auch  beim  Recitiren  nocii 
weiter  zu  gliedern  als  in  Takte,  d.  h.  wenn  nicht  in  Perioden,  min- 
destens in  Kola  und  Verse.  Um  aber  das  wahrhaft  Unmenschliche, 
worauf  jenes  Axiom  in  der  Praxis  führt,  ganz  klar  zu  machen, 
werde  ich  Ar.  Vesp.  XII  Str.  anführen,  wo  nach  Christ  nur  zwei 
Perioden,  eine  päonische  und  eine  trochäische  exisliren  können; 
und  das  ist  noch  nicht  einmal  eine  Strophe  in  einem  kolossalen 
Verse,  wofür  Euripides  andere  Belege  im  jonischen  Masse  hat.  Dei 
der  Angabe  des  Metrums  aber  werde  ich  Stellen,  wo  ein  unzweifel- 
hafter Versscfiluss  durch  die  als  Länge  geltende  Kürze  indicirt  ist, 
durch  1:  bezeichnen. 

ß  jxaxapi'  AuTopieve^,  w^  ae  (jLaxap^^ofJLev  7cal5a^  £9UTeuaac 
oTt  x^^?^'^^Xy^^''^^'^^^r'>  Tcpwra  (xev  olkolgi  9lXov  av5pa  xe 
C09OTaT0v,  Tov  xt^apootSoraTov ,  w  x^9^^  £960x5x0  •  tov 
5'  uTCoxpiTTjV  erepov,  dp^aXeov  w^  ao96v  etx' *Apt9potST|V, 
TUoXu  Ti  ^upLoao9txoTaTov,  ovTiva  tuot'  wfxoae  [xa'3"6vTa  Tcapa 
[XT^Sevoc,  iXX'  ttTTo  0097)^  9uoeoc  auTopiaTov  ^xfia^slv 
^XiJTTOJCOietv  e(^  ra  Tuopver  etöiov^'  £xaaT0T6. 

-     V..      _     I     _     V.       .    ,       .       ,„^..V^I_^W^I-W_I 

_^\^    w/v^l^^w'    Ky  \.y    I   -_    \^    ._   I   _    ^>    v>  v^  I  _   \^    \^\y  l  _   v>    V./  ^^  I 

'     __     ^.>     «^  V^    I    _»    \^     \^  '^     \    __    V^     v^  v.^    I  .^     v>    ___     I     _    v>     \^  <^    \ 

_    ..     ww    I ^     ..      .     '  "I^    I    _    w     ^^l_    w    v^s^l-    w     ^w    I 

_  ^  -11 

—  w   _X7l_v^   —-orl  —  «.^  wl__w   _aI 

Aber  nun  die  poMilivcn  Belege  für  nieinc  Comp.  S.  CCXLVIll  her- 
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yeslollte  Versllioilung.  1)  Alle  8  paoiiischon  Verse,  vollkoimnen 
unter  sich  gleicli,  zeigen  sich  sogleich  als  Einzelganzc  durcli  den 
Ausgang  _  v>  _,  wahrend  alle  anderen  Takle  die  Geslall  _^  ^^ 
liabcn.  2)  In  jedem  einzelnen  Falle  unterstützt  die  Inlerpunction 
die  Verstheilung.  3)  Viermal  endet  ein  Vers  mit  einer  kurzen  Silhe, 
die  die  Geltung  einer  echten  (nicht  irrationalen)  Länge  hat,  was 
innerhalb  des  Verses  nie  stattfinden  kann. 

Diese  Beweise  werden  ja  auch  jeden  Metriker  der  alten  Schule 
befriedigen;  wer  aber  die  rhythmischen  Theorien  kennt,  für  den 
waren  sie  gar  nicht  einmal  nöthig,  eben  so  wenig  für  den  Musiker. 
Der  Leser  entscheide  nun,  ob  hier  wieder,  wie  W.  Christ  einmal 
von  meinen  Arbeiten  geurtheilt  hat,  ein  empfindlicher  Mangel  an 
Vergleichung  stattfinde.  Ich  habe  wieder  in  der  Compositionslehre 
mit  keiner  Silbe  jene  Gründe  erwähnt:  aber  sollte  die  Methode 
meiner  Forschung  sich  wohl  nicht  besser  darin  zeigen,  wenn  ich 
die  Facta  offen  hinstelle  und  darin  leicht  zu  sehen  ist,  dass  ich 
nie  die  metrischen  Fundamentalregeln  unbeachtet  gelassen  habe? 
Wohin  aber  hat  wieder  umgekehrt  das  Philosophiren  geführt? 

6.  Wenn  aber  W.  Christ  mit  seiner  Art  des  Experimentirens 
zuerst  die  physische  Möglichkeit  ausser  Acht  gelassen  hat,  die 
für  mich  immer  eine  der  ersten  Rücksichten  ist,  da  ich  mich  nicht 
überzeugen  lasse,  dass  die  alten  Dichter  und  Componisten  und  ihre 
ausübenden  Künstler  übernatürliche  Geschöpfe  aus  einer  anderen 
Welt  waren;  und  wenn  er  sodann  die  positivsten  Gesetze  miss- 
achtet hat,  während  doch  gleichzeitig  keine  neuen  consequenlen 
Theorien  sich  ergeben  haben:  so  gelangt  er  allerdings  zu  einem 
anderen  Resultate,  welches  gerechtes  Erstaunen  erweckt.  Ich  gebe 
eine  grössere  Stelle  seiner  Schrift,  aus  welcher  der  Leser  dfeses 
ersehen  kann,  ohne  Abkürzung,  damit  nicht  der  Schein  einer  Miss- 
deutung entstehe.     Wir  lesen  1.  1.  S.  33: 

„Auch  diejenigen  Strophen,  welche  ein  auaTTjp.a  ej  ofxoLov 
xaxa  TTspioSov  bildeten,  zerfielen  nur  in  mehrere  Kola,  nicht  auch 
in  mehrere  Perioden  (=  Verse,  denn  das  meint  VV.  Christ  immer 
mit  diesem  Ausdrucke).  Es  kam  dabei  allerdings  vor,  dass  mehrere, 
in  der  Regel  zwei  solcher  Kola  oder  7z6he<;  xazcf.  Tzsgiohov  in  eine 
Zeile  zusammengeschrieben  wurden,  und  von  den  Metrikern  werden 
sogar  einige  auf  solche  Weise  aus  zwei  Takten  zusammengesetzte 
Reihen  als  Verse  aufgezählt,  wie  von  Plotius  VIII,  3  das  antispasii- 
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cum  penlliemimericum  Aeschyleum,  das  aus  zwei  Dociiniion,  von 
Hepliästion  p.  105  und  Plolius  VIII,  5  das  hephlheininiericum  an- 
lispasticuin  Plierecraleuni ,  das  aus  zwei  Pliorokratcen,  von  Viclo- 
rinus  III,  3,  4  das  Euripidoum,  das  aus  zwei  Irochäischen  Ileph- 
lliemiineres,  endlich  von  Ilephäslion  p.  106  das  Callimacheum,  das 
aus  zwei  jambischen  Ilephlliemimeres  bestehen  soll.  Aber  dieses 
Zusammenschreiben  zweier  oder  mehrerer  Kola  war  nur 
aus  dem  Streben  nach  Gleichmässigkeit  und  Raum- 
ersparniss  in  der  Schrift  hervorgegangen,  berührte  nicht 
das  Wesen  der  Composilion;  es  liatte  nur  die  einzige 
Folge,  dass  die  Dichter,  welche  selbst  schon  diese 
Schreibweise  vielfach  müssen  angewandt  haben,  an  dem 
Schlüsse  des  zweiten  Kolon,  weil  damit  die  Zeile  schloss, 
sorgfaltiger  als  an  dem  des  ersten  Wortbrechung  ver- 
mieden." 

Ich  übergehe  zwei  Anmerkungen  Christ's  hierzu,  da  obige 
Worte  gewiss  schon  an  sich  keine  Missdeutungeii  zulassen.  Und 
unser  Schluss?  Aufgegeben  ist  jede  Idee  der  Schönheit  und  Ord- 
nung in  den  antiken  Composilionen;  geopfert  ist  die  ganze  Musik; 
Cardinalregeln  der  Metrik ,  die  seit  Böckh  allgemeine  Zustimmung 
gefunden  haben,  zum  Theil  schon  Hermann  erkannte,  sind  einfach 
abgeleugnet;  damil,  ja  —  damit  die  alten  Dichter  ganz  und  gar  zu 
slubcnhockenden  Dücherwürmern  (7pa|jLjJLaToxu9(ov£^)  werden!  Ein 
Sophokles  also  (und  warum  nicht  auch  ein  Ilofuer?)  componirt  nicht 
mehr  (ledichlc  in  herrlichen  Hhylhmen,  die  ihm  ein  freischafiender 
aber  wohlgebild«;ter  musikalischer  Geist  eingibt:  nein,  er  schreibt 
nieder  und  richtet  sich  in  geinen  Constructionen  nach  der  Breite 
der  Papynisroll»^ !  Die  Zeilen  sollen  möglichst  gleich  lang  auf  dem 
Pdpicre  sein,  das  gein"igt!  Gott  sei  Dank,  so  weit  ist  doch  auch 
jetzt  noch  die  Stubengelehrsamkeit  nicht  vorgeschritten,  dass  ein 
Schiller  und  ein  Goethe  hatten  Formen  schalTen  sollen  lediglich  fürs 
Papier.  Und  die  Alten  sollten  in  dem  Grade  •ypafjLpLaToxu9G)v£; 
gewesen  sein,  sie,  um  die  das  wahre  Leben  sich  so  reich  ciil- 
wickell 

7.  i'r»;ilicli,  b<.'i  den  Aiiapü^lru  wn\i  w<MiigsU'ns  der  sln-iige 
Dcgriir  des  Verses  aufgegebrn,  abrr  dorli  nur  in  beschrankteui 
Grade:  denn  Worlbrurhe  sind  ebenfulls  nicht  zulässig,  und  wenn 
die  Pause   von  unbf,*8liiiiinter  Dat^'r  am  Ende   fehlt,    so  erfunlerlo 
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(1er  Marscli  oben  ilire  Eiilfcniung.  Aber  für  binrcicliende  Pausen, 
in  denen  der  Sänger  Alhcm  scliöpfen  konnte,  sorgten  doch  auch 
wieder  die  scli  ein  baren  Dipodien  und  Tripodien,  und  wir  werden 
in  §  5  sehen,  dass  auch  der  Paroemiacus  zu  den  letzteren  gehörte. 
Für  jeden  Einsichtigen  sind  aber  die  von  mir  angenommenen  Thei- 
lungen  schon  im  Leitfaden,  §  31,  liinlänglich  bewiesen.  Denn  dass 
Marschlieder  für  den  Marscli  passen  müssen,  ist  doch  wohl  ganz 
evident,  und  eine  solche  Behauptung  möge  man  gern  als  dilettan- 
tisch bezeichnen,  sie  wird  immer  eine  viel,  unendlich  viel  grössere 
innere  Wahrscheinlichkeit  haben,  als  jene  anderen,  wonach  Kraft 
und  Wirkung  (der  Lungen)  in  philosophischem  Verhaltnisse  stehen 
sollen,  oder  astronomische  Gesetze  in  den  Rhythmen  klar  gemacht 
werden  sollen  oder  die  Dichter  auf  die  Breite  des  Papiers  ilire 
Zeilen  berechneten.  Und  es  wäre  doch  wohl  ein  Wunder,  wenn 
aus  Zufall  die  Takte  so  merkwürdig  zum  Marsche  stimmten,  aus 
Zufall  dieselben  Tetrapodien  herrschen,  die  sich  auch  in  unseren 
Marschweisen  als  nothwendig  erweisen  u.  s.  w.  Denn  auch  darauf 
möge  W.  Christ  sich  verlassen,  dass  meine  Metrik  zugleich  sichere 
äussere  Beweise  liefern  wird,  die  in  keinem  entscheidenden  Punkte 
meines  Systemes  fehlen. 

8.  Aber  von  zweien  Seiten  aus  hat  W^.  Christ  auch  meine 
Lehrsätze  von  den  Pausen  am  Ende  der  Verse  gänzlich  missver- 
slanden,  so  dass  die  willkührlichen  Pausen,  mit  welchen  er  meine 
Schemen  gespickt  sein  lässt,  in  ein  Nichts  zerrinnen.  Dass  ich  am 
Schlüsse  der  Verse  eine  Pause  annehme,  habe  ich  bereits  in  der 
Eurhylhmie  dargelegt,  und  es  wäre  wahrlich  überflüssig,  die  reichen 
Beweise  dafür,  die  schon  Böckh  gebracht  hat,  wiederzukäuen.  Wer 
aber  eine  Ahnung  von  dem  älteren  (noch  an  vielen  Stellen  ge- 
bräuchlichen) Vortrage  unserer  Kirchenlieder  hat,  die  ich  von  Anfang 
an  zum  Vergleiche  herbeigezogen  habe,  d^r  wird  auch  wissen,  dass 
diese  durch  Zwischenspiele  ausgefüllten  Pausen  beliebig  verlängert 
oder  auch  ausgelassen  werden  können,  ohne  den  Gang  der  Melo- 
dien merklich  zu  verändern.  Und  Elisionen,  die  einige  Male  am 
Ende  chorischer  Verse  vorkommen,  zeigen,  wie  ich  schon  anders- 
wo angedeutet  habe  (Comp.  S.  454  unten),  dass  jene  Pausen  in 
der  That  zuweilen  so  gut  wie  fehlten;  am  Begriff  des  Verses,  der 
durch  den  rhythmischen  Bau  an  sich  kenntlich  ist,  ausserdem  seine 
bestimmte  Geltung  in  der  Periode  erhält,  wird  .dadurch  nichts  ver- 


§  3.     Vermittelnde  Versuche.  39 

ändert.  Sollte  also  ein  Sänger  mit  vorzüglicher  Lunge  auch  einmal 
die  jonische  Strophe  des  Horatius  ohne  Pausen  zu  Ende  der  Verse 
vorgetragen  haben,  so  ändert  das  doch  nichts  an  der  Gliederung, 
und  es  werden  durch  die  Intonationsstufen  und  den  Gang  der  Me- 
lodie immer  noch  die  Kola  (die  hier  mit  den  Versen  zusammen- 
fallen) sich  auf  das  deutlichste  abheben,  keineswegs  aber  das  Ganze 
neben  der  Abiheilung  in  Takle  keine  weitere  Gliederung  erkennen 
lassen. 

Ich  muss  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  merkwürdigen 
Irrtlium,  den  W.  Christ  wiederholt  ausgesprochen  (z.  B.  1.  1.  S.  34, 
Anm.)  und  namentlich  auch  als  Gegenbeweis  gegen  mich  benutzt 
hat,  erwähnen.  Wenn  nämlich  am  Ende  eines  Verses  Ilialus  mit 
dem  folgenden  stattfindet  oder  eine  kurze  Silbe  als  lang  gebraucht 
ist,  so  findet  er  dieses,  wenn  zugleich  eine  stärkere  Interpunktion 
stattfindet,  hierdurch  entschuldigt  (!!)  und  glaubt  so  nachzu- 
weisen, dass  in  der  That  keine  Pause  am  Ende  des  Verses  ange- 
nommen zu  werden  braucht!  Diese  Logik,  ich  gesiehe,  begreife 
ich  nicht,  sie  liegt  jenseits  meiner  Einsicht.  Ich  glaube  aber  und 
bin  überzeugt,  dass  man  derselben  Logik  zufolge  überhaupt  wird 
sagen  können:  du  hast  zwei  Zeugnisse  vorgebracht,  folglich  hast  du 
Unrecht;  denn  stets  heben  zwei  Zeugnisse,  wenn  sie  dasselbe  be- 
weisen, sicli  gegenseitig  auf.  Das  die  neue  Art  zu  schliessen,  weim 
man  den  Grundsalz  gelten  lassen  will.  Ich  aber  denke  anders, 
vielleicht  aucii  die  Majorität  der  Leser.  Ilaben  wir  z.  B.  Vesp.  XII, 
Str.  4—7: 

Tov  xi^apooL56TaTov ,  m  x^^P^^  i(^iaK&'zo' 
Tov  6'  uTCoxpiTtiv  erepov,  op^aXeov  dx;  ao<p6v 
ett'  'Apt9pcxST^v,  7C0AU  Tt  ^y|jLO(;o9'.xoTaTov , 
ovTLvoc  TCo-c'  cjfJLoa«  (xa^ovca  Tcopa  (JLY)5ev6<:  etc., 

so  behaupten  wir: 
Erstens  beweisen  die  als  LäiigiMi  gebrauchten  Kürzen  die  Pause  /u 
Ende  der  Beihen  und  folglich  den  Versschluss;  und  zweitens  be- 
weisen die  Interpunctioncn  Pause  und  Versschluss  noch  mehr. 
Denn  ist  nicht  die  Interpunktion  das  Zeichrn  einer  Pause?  Und 
soll  man  nun  schlus.sfoigfrn:  weil  durch  die  Interpunclion  eine 
Pause  angezeigt  ist,  deshalb  kann  gewiss  keine  Pause  vorhanden 
»ein??  —  In  sehr  seltenen  Fällcq,  worüber  in  der  Metrik,  i.st  jii.  Ii 
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Jim  Scliluss  eines  Kolons  innürlialb  des  Verses  eine  l'ause  anzu- 
nehmen, wie  der  vorkommende  Hiatus  zeigt.  Aber  dies  ist  eine 
emmelrisclie,  einfach  den  Takt  ergänzende,  keine  willkührlichc,  und 
nie  hat  sie  die  Kraft,  eine  Kürze  zu  verlängern  in  der  chorischen 
Poesie.  Ihre  Notirung  ist  in  dem  Komma  der  Cäsur  hinreichend 
gegeben. 

Mir  erscheinen  alle  diese  Widersinnigkeiten  (zu  welchen  noch 
zahllose  andere,  liier  zu  übergehende  treten)  nur  als  die  ganz  na- 
türlichen und  unausbleiblichen  Consequenzen  des  Tcporov  4**^So?> 
der  ersten  Verirrung.  Denn  jede  falsche  Theorie  muss  sich  in 
einer  mathematischen  Disciplin  wie  die  Rhylhmik  und  Musik  es  ist 
(was  ja  auch  die  Alten  so  oft  hervorheben)  nothwendig  in  die 
grössten  Widersinnigkeiten  verlieren  und  immer  neue  falsche  So- 
phismen zu  ihrem  Schulze  herbeirufen. 

Sollte  aber  W.  Christ  sich  an  den  Pausen  am  Schlüsse  von 
Reihen  mit  steigenden  Takten  wie 

v^i_wl_wl_wl_A  II, 

stossen,  so  muss  ich  ihn  ersuchen,  recht  aufmerksam  §  2  meiner 
Compositionslehre  durchzulesen.  Er  wird  auch  dort  finden,  dass 
ich  an  mehr  gedacht  habe,  wie  man  vulgo  zu  berücksichtigen  pflegt. 
So  manche  Reihen  beginnen  mit  steigenden  Takten  und  schliessen 
mit  fallenden,  wie  schon  der  dritte  Vers  der  alkäischen  Strophe, 
von  der  doch  einmal  geredel  ist,  zeigt: 

?. :  _  ^  I  _  ^  I  _  ^  I  _  w  II 
Ueberall  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  finden,  ist  unmöglich, 
für  die  Recitalion  gleichgültig  und  in  der  Musik  auch  oft  unwesent- 
lich, ja  nie  von  grosser  Bedeutung.  Ich  sollte  also  doch  denken, 
dass  es  besser  wäre,  hier  für  das  Auge  den  regulären  Taktaus- 
gang festzuhalten,  zumal  in  keinem  Falle  damit  präjudicirt  ist,  na- 
mentlich, da  ja  obendrein  eine  Pause  von  unbestimmter  Dauer  am 
Ende  des  Verses  hinzutritt.     Muss  man  also 

\^ \^  I v-/ 

nach  Comp.  §  2  nothwendig  notiren 

^  :  _  ^  1 1_  I  _  ^  I  _  A  II , 
warum  sollte  man  da  nicht  auch 
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schreiben,  wo  dieser  Verlauf  doch  auch  auf  das  schöusle  in  der 
Musik  verwendbar  ist  und  übrigens  Niemandem  Zwang  durch  die 
Nolirung  angclhan  wird?  Wie  buntscheckig,  planlos  und  zweck- 
widrig aber  würde  eine  immer  wechselnde  Notirung,  bald  ^-^.1 
w  ^  I  v^  ^  I  v^  ^  U  ,  bald  _^^I^wI_^wI^aII  u.  dgl.  sich  in 
derselben  Strophe  ausnehmen,  ohne  dass  auch  nur  ein  Tüllel  durcli 
solche  Pedanterie  gewonnen  wäre! 

So  >iel  über  die  leider  ganz  negativen  Ansichten  W.  Christ's, 
die  ebenfalls  keine  Momente  für  den  weiteren  Ausbau  der  Wissen- 
schaft lieferten.  Viel  mehr  aber  muss  anerkannt  werden,  dass  gar 
manche  Punkte  der  alten  Tradition  durch  W.  Chrisl  aufgeklärt  sind. 
Hätte  dieser  Forscher  die  Missachtung  derselben,  die  er  im  Allge- 
meinen zeigt,  auch  im  Einzelnen  fesigehalten,  so  würde  er  ganz 
sicher  auch  auf  positive  Resultate  gekommen  sein.  Denn  leider 
kann  man  Alles  mit  Cilaten  aus  den  Metrikern  beweisen,  was  man 
wünscht;  und  da  jeder  beliebige  Irrthum  irgend  welche  Stützen  bei 
ihnen  findet,  so  verführen  sie  leider  jeden,  der  nicht  liefer  ein- 
dringt, zu  immer  neuen  Fehlschlüssen  und  Irrthümern. 


§  4.    Historisclie  Forschung. 

1.  !•.>.  Mini  III  iirucni  /(iL  \ii>(hi('(l(,'iie  wirliligc  und  wühl 
durchdachte  Forschungen  über  die  alle  metrische  Theorie  gemacht 
worden,  nachdem  auf  diesem  Gebiete  ebenfalls  Weslphal  mit  einem 
guten  Beisi)iele  vorangegangen  war.  Ich  habe  zuerst  die  interessante 
Arbeit  K.  Thieniann's,  „lleliodori  colonietriae  Arislophaneae  quan- 
lum  superest  una  cum  reliquis  scholiis  in  Aristo|)hanem  melricis", 
Halle  1809,  zu  erwälmen. 

E.s  ist  dem  Verfas.ser  wohl  grosstenlheils,  auf  Grund  von  ihm 
aufgefundener  Kriterien,  gelungen,   den  AnUieil  des  Heliodoros  aus 
den  metrischen  Scholien  zu  verschiedenen  Dramen  des  Arislopli  n 
richtig   aus/u.'jondern,    und,    kann   man  auch  nicht  in  allen  In/  i 
hcitcn  mit  ihm  slimiiieii,  so  besitzen  wir  doch  nun  eine  zuverlässige 
r.rundlagc  für  die  Koloniclrie  des  Heliodoros.      Und  das  isi 
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weit  Irügcnder  Bedeutung,  da  wir  es  hier  nicht  mit  blossen  Spe- 
cuiationen,  wie  bei  llephaslion,  zu  thun  haben,  sondern  mit  con- 
creter  Praxis,  ausgeübt  an  verschiedenen  mehr  oder  w(!niger  lyri- 
schen Partien  des  Aristophanes.  Die  Aufgabe  freilich,  die  dem 
alten  Melrikcr  hier  gestellt  war,  war  eine  verhältnissmassig  sehr 
leichte  und  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  den  Schwierigkeiten,  welche 
die  lyrischen  Partien  der  Tragiker  für  die  metrische  Analyse  bieten. 
Aber  gerade  dies  ist  für  uns  von  der  höchsten  Bedeutung,  denn 
nun  endlich  können  wir  mit  Einem  Blicke  übersehen,  dass  die  alte 
Theorie  auch  nicht  einmal  der  leichtesten  Aufgabe  gewachsen  war, 
dass  sie,  sobald  die  gebräuchlichen  recitaliven  Metra  oder  die  ganz 
gewöhnlichen  lyrischen  Masse  verlassen  wurden,  sogleich  rath-  und 
hülflos  dastand  und  statt  auf  feste  wissenschaftliche  Thatsachen, 
auf  ein  blindes  Rathen  oder  das  eigne  subjeclive  Gefühl  angewiesen 
war.  Wir  dürfen  diesen  Nachweis  als  einen  für  die  Wissenschaft 
ausserordentlich  segensreichen  freudig  begrüssen  und  erwarten,  dass 
er  das  Seinige  dazu  beitragen  werde,  denjenigen  die  Augen  zu 
öffnen,  die  in  der  Theorie  der  allen  Metrik  er  immer  noch  etwas 
Anderes  als  subjective  Speculalion  erblicken  wollen.  Und  so  wird 
denn  wohl  nach  und  nach  das  Operiren  mit  ihren  widerspruchs- 
vollen Angaben  in  allgemeinen  Misscredit  kommen,  so  verführerisch 
es  auch  durch  seine  Leichtigkeit  ist.  Thiemann  selbst  hat  sich 
aller  Schlussfolgerungen  auf  die  Theorie  enthalten  und  sich  mit  der 
Förderung  möglichst  positiver  Resultate  begnügt. 

Betrachten  wir  also  einige  chorische  Partien  von  dem  Ifelio- 
dorischen  Gesichtspunkte  aus.  Wir  haben  auch  hier  nicht  nöthig, 
zu  wählen,  sondern  beginnen  mit  dem  ersten  Drama  in  Thiemann's 
Ausgabe,  um  aus  seinen  Canticis  die  klare  Erkenntniss  zu  gewinnen, 
dass  Heliodor  eben  so  wenig  von  der  Metrik  verstand,  als  seine 
Nachfolger,  die  sich  in  immer  neuen  Systemen,  d.  h.  Phrasen  ver- 
sucht haben.  Jene  höchst  einfachen  Partien  aber  aus  Choreen  und 
Päonen  würden  uns  nicht  zum  Ziele  führen,  da  in  ihnen  kaum 
Probleme  vorliegen.  Aber  in  Pax  V,  einem  dactylischen  Gesänge 
mit  dorischen  Anklängen,  treten  bereits  für  den,  der  nur  auf  die 
Silbenquantitäl  achtet,  mannigfache  Metra  auf. 
Heliodor  also  theilt  in  folgende  Kola: 

1.     _wv^_ww_  8axTuX(.xov  7rev^Yj[jn,[ji£p£(; 

2. ^v^_.vvw_  7cspLo5o^  TcpoaoSiaxTj  £v5s>{aa7][jio^ 
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3.     _  .^  _  v>  _  v^  t^u9aXXtxov 

4. v^w_v^^_  wie  2. 

5. w wv^_vyv^_  lajjLßeXeycx; 

0. ^ ^_  lajjißLxov  8i[xeTpov  axaxaXifjXTOv 

7.     _ww_v>w SaxTuXtxbv  xpiTcouv  el^  ^lauXXaßiav. 

So  weit  gellt  Alles  fliessend  fort  und  für  den  auch  genügend,  der 
es  für  möglich  hält,  in  Einem  Athem  Daclylen,  Anapästen  und  Jam- 
ben in  bunter  Folge  ohne  irgend  eine  Gesetzlichkeit  durch  einan- 
der zu  recitiren  und  zu  singen  (was  ja  auf  dem  Papiere  ganz 
gut  angeht).      Aber  schon  bei  den    nächsten  Silbencombiiiationon, 

_^v^_ww w beginnt  des  grossen  Melrikers  Ralh- 

losigkeit!  Er  weiss  nicht,  ob  er  als  zwei  Kola  auflassen  soll  oder 
als  eins;  und  trotzdem  er  sich  bei  der  Herzählung  der  ersten  Ein- 
Iheilung  bedient,  fügt  er  doch  hinzu:  xtve^  8s  auvaTcroua  to  -q 
xal  TO  ^'  d^  8t7csv^T^(jLt[JL£pec,  Vidi  yhzTOii  SYXOfxtoXoYixov,  ö  xat 
a|jL£'.vovl     Und  von  nun  an  geräth  er  gänzlich  ins  Ungewisse.    Die 

folgenden  Conibinalionen  _  ^^  _  ^ ^v^_w ^^ 

_  w sollen  Choriamben    sein,   aber   lleliodor   gesteht   oflen 

seine  Unkunde  ein,  in  welche  Kola  zu  Iheilen  sei,  erklärt  den  Com- 
plex  für  3  Kola,  w;  (jlsv  xsxüXtGTat.,  gibt  als  eigenes  Gutachten 
dann  an,  dass  ein  xoptapißcc  £9^|(J.i,[X£pTjC  vorliege,  spricht  aber 
wieder  zugleich  von  einer  anderen  möglichen  (Suvarai)  Trennung 
in  Kola! 

Ist  es  nocii  nölhig  weitere  Beispiele  aufzuzählen?  Oder  muss 
noch  erwähnt  werden,  welche  weiteren  wunderbaren  Chamäleon- 
inclru  lleliodor  entweder  selbst  erfunden,  oder  Anderen  nach- 
gebetet hat?     Schon  in  I*a.\  VI  wieder  fasst  er  die  Gombinationen 

^  __  v> v^  ^  —  w  _  v>  _  v^  ^ u.  s.  w.  als  {mvixoi 

OLKo  (xst^ovo^  auf!  Ausser  jenen  kleinen  Partien  hat  aber  Thiemann 
80  gut  wie  niciils  von  lleliodor  aussondern  können,  denn  was 
Weiler  folgt,  sind  fast  nur  Notizen  zu  den  ganz  gewöhnlichen  lau- 
fenden Versen  in  dem  Erieden,  den  Hillern,  Wolken,  Acharnern 
und  Wespen.  StimmiMi  wir  Thiemann  aber  auch  in  dem  Ihm.  dass 
dio  von  ihm  ausgesonderten  „Scholia  recenüora*'  zum  grOsslen 
Tlieile  und  ihrem  Inhalte,  wenn  auch  nicht  immer  ihrem  Ausdrucke 
nach,  auf  lleliodor  zunirkzuführen  sind,  so  nHis.s  unsere  Achtung 
vor  dem  „princops  inelriconinr*  wohl  noch  um  ein  IledeulcndcH 
weiter  sinken. 
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2.  Ein  anderes  Ziel  hat  sicli  kürzlich  B.  ßrill  in  seiner 
Schrift  „Aristoxenus'  rhythmische  und  metrische  Messungen*',  Leip- 
zig 1870,  gesetzt,  nämlich  eine  neue  Taktlehre,  die  sich  aher  zum 
Theil  an  die  von  Lehrs  anlehnt,  auf  Grund  einer  Prüfung  der  Lehr- 
sätze des  Aristoxenus  zu  begründen.  Eine  so  klar  und  einsichts- 
voll abgegrenzte  Aufgabe  mussle  auch  eine  klare  und  allseits  ver- 
ständliche Darstellung  ermöglichen,  die  namentlich  durch  die  musi- 
kalischen Kenntnisse  des  Verfassers  auch  für  den  nicht  ohne 
Belehrung  sein  konnte,  der  mit  den  eigentlichen  Resultaten  der 
Schrift  nicht  übereinzustimmen  vermochte.  Ich  muss  mich  als 
einen  solchen  bekennen.  So  viele  Belehrung  ich  nämlich  auch 
meinem  verehrten  Vorbilde  Lehrs  verdanke,  und  darunter  nicht  die 
wenigste  in  metrischen  Sachen,  so  ist  mir  eben  doch  dasselbe  be- 
gegnet, was  einmal  der  sterblichen  Natur  überhaupt  eigen  zu  sein 
scheint,  dass  nämlich  eine  Uebereinstimmung  in  sämmllichen  Streit- 
fragen mit  irgend  einem  Meister  der  Wissenschaft  mir  unmöglich 
war,  so  sehr  ich  auch  selbst  mich  als  Jünger  fühle.  Und  trotzdem 
ich  sogleich  noch  im  folgenden  Paragraphen  Gelegenheit  haben 
werde,  zu  bekennen,  wie  ich  durch  die  Güte  von  K.  Lehrs  von 
einem  höchst  unangenehmen  Irrthum  befreit  wurde,  in  dem  ich 
Westphal  gefolgt  war,  und  so  schon  öfter  durch  ihn  auf  die  rich- 
tige Fährte  geleitet  wurde,  wo  ich  schwankte,  so  kann  ich  doch 
nicht  ganz  seiner  Theorie  von  den  Choreen  und  Päonen  beitreten. 
Ich  sage,  nicht  ganz,  denn  darauf  durfte  man  wohl  gefasst  sein, 
dass  Lehrsens  klare  und  consequente  Theorien  des  realen  Bodens 
nicht  entbehrten.  So  halle  ich  heute  noch  an  dem  fest,  was  in 
der  A.  Composilionslehre  steht,  dass  nämlich  die  Choreen  (Trochäen 
wie  Jamben)  ursprünglich  gerades  Taktmass  gehabt  haben.  Denn 
nur  so  erklären  sich  eine  Reihe  sonst  ganz  unverständlicher  That- 
sachen.  Dass  das  gerade  Taktmass  das  älteste  und  ursprünglichste 
ist,  das  sollte  doch  wohl  die  Natur  selbst  lehren,  und  dies  ist  ein 
Grundsatz,  der  von  den  verschiedensten  Theoretikern  aufgestellt 
worden  ist.  Und  auf  diese  Art  werden  die  in  den  zweiten  Takten 
so  oft  siehenden  zwei  Silbenlängen  sogleich  klar,  indem  Takte  wie 

L_wl 1l_v^I und  — !(_  wl Ii_^l li_wl_Ä 

in  der  natürlichsten  Reihenfolge  einander  ablösen.  Zugleich  wird 
so  die  Entstehung  der  dorischen  Weisen  aus  den  beiden  ältesten 
Sätzen,    der  Tripodie  _  ^ ^  1  _  ^ ^^  I II    und    der  Tetrapodie 


§  4.     Historische  Forschung.  45 

L_  v^  I :L_  -  I II  vollkommen  evident.  Aber  es  sieht  an- 
dererseits auch  niclits  entgegen,  bei  den  Griechen  die  Weiterenl- 
wickelung  der  Weisen  zu  %  -  oder  74-Taklmass,  die  wir  «onsl 
doch  überall  finden,  anzunehmen.  Da  nun  bei  den  melisclien 
Choreen  wenigstens  der  Tragiker  so  gut  wie  keine  Sclieinspondeen 
vorkommen,  so  müssen  hier  %-  und  ^h-'^'^'^Ig  vorliegen,  die  sich 
mir  wenigstens  dann  auch  ganz  unzweifelhaft  durch  ihr  Ethos  ver- 
rathen,  durch  ihre  Stellung  und  ihre  Functionen  in  den  grossen 
Compositionen  und  eben  durch  die  Unwahrscheinlichkeit  einer  unaus- 
gesetzten Folge  von  l_  v^  1 1_  ^  1 1_  ^  1 1_  ^  II  i_..  I  l_  ^  I  i_v^  1 1_  .^  II 
u.  s.  w.  Auf  das  Zeugniss  des  Aristoxenus  komme  ich  spater  zu 
sprechen.  Mitten  unter  diesen  Salzen  kommen  dann  nicht  selten 
jambische  Trimeter  mit  irrationalen  Silben  vor,  aber  genau  dem 
eurhylhmischen  Werthe  der  Ilexapodien  ohne  Sclieinspondeen,  und 
stets  mit  einem  Ethos  (wie  Comp.  §  18  gezeigt  ist),  wie  es  aus 
ihrem  Wesen  als  repetirte  (pochende)  gewöhnliche  choreische  Reihen 
im  %-,  oder  wenn  man  will,  ^s-'Takte,  erschlossen  werden  mussle. 
Eben  so  treten  diese  Trimeter  als  ausgleichende  Metra  zwischen 
den  Dochmien  sehr  häufig  auf,  und  auch  hier  wurden  sie  als  %- 
Takte  nur  störend  wirken.  Aus  diesen  uud  manchen  anderen 
Cründen  muss  ich  an  der  diplasischen  Natur  der  Choreen  festhalten, 
und  ich  kann  auch  schwer  dem  Glauben  entsagen,  dass  sie  schon 
bei  Archilochus  diplasisch  waren.  Die  Sclieinspondeen  habe  ich  durch 
die  Modulation  zu  erklaren  gesucht,  die  einfach  die  Tonverhüll- 
nisse  der  gewöhnlichen  dorischen  Reihen  festhalten  konnte  (wes- 
halb auch  die  Scheinlänge  blieb,  cf.  Comp.  §  13),  während  das 
Taklmass  umgestaltet  wurde.  Eine  solche  Entwickelung  ist  durch- 
aus natürlich  und  jedenfalls  im  hörhsten  Grade  wahrscheinlich,  so- 
bald man  überhaupt  die  Entstehung  des  diplasischen  Taktes  bei 
den  Grieclien  zugibt.  Irrationale  Silben  aber  haben  bei  der  strengen 
Heschränkung,  der  ihre  Zulassung  in  der  griechischen  Poesie  unter- 
worfen ist,  durchaus  nichts  Aulfälliges,  und  um  sie  ist  in  keiner 
Wei.se  hinwegzukommen,  sobald  man  die  so  hflufigc  Responsion  der 
Silbengrösscn   _ -.    nnl  in  Strophe   und  Gogenslropli 

fi-!f|.-t. 

Zur  FeslJialtung  de.s   ^a'^I'^ktcs    zwingt    mich   übenfnil 
nilein  die  ganze  Taktlehre  im  Zu.sanimenhange.  sondern  ganz  besonder» 
He^ponsion'fi  wif    ,^  ...  w-^,  ^  i  _  i-.:-!  ^  i  _  aII,  -^  I        __      Iv^-caI 
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ij.  s.  w.  Und  da  icli  mich  nun  so  an  diese  Masse  gewölinl  liabc, 
dass  ihre  Taklirung  mir  ganz  geläufig  ist  und  die  darin  compo- 
riirten  ricdiciite  auf  mich  sogar  theilweise  den  mächtigsten  formollen 
Eindruck  machen,  so  kann  ich  auch  hier  von  der  Ueberlieferung 
des  Aristoxenus  nicht  abgehen.  Denn  diese  ist  für  mich  eben  so 
bindend  als  für  Westphal,  nur  dass  ich  mit  diesen  geringen  Frag- 
menten die  Sache  nicht  für  abgellian  erachte  und  wolil  bedenke, 
dass,  wenn  man  z.  B.  in  einem  äusserst  kurzen  Umriss  der  Gram- 
matik die  Regel  gibt,  die  Wörter  auf  is  nach  der  vierten  seien 
feminina,  damit  doch  nicht  leugnen  kann,  dass  panis,  piscis  u.  s.  w. 
umgekehrt  masculina  seien.  Und  auf  jene  Ausnahmen,  auf  Takle 
und  Silben  im  irrationalen  Mass  oder  Verhältniss  hat  Aristoxenus  ja 
auch  selbst  hingedeutet,  und  es  handelte  sich  hier,  wie  in  anderen 
Fällen  nur  darum,  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  bestimmen. 
Somit  musste  man  über  Aristoxenus  hinausgehen,  indem  man  für 
seine  allgemeinen  Reflexionen  bestimmte  Resultate  zu  gewinnen 
suchte. 

B.  Brill  hat  nun  versucht,  aus  dem  Aristoxenus  eine  noch  viel 
weitere  Ausdehnung  des  %- Taktes  in  der  griechischen  Poesie  zu 
deduciren,  ja  er  kommt  sogar  dahin,  jede  andere  Taktart  bei  den 
Griechen  abzuleugnen.  Aber  hierin  durfte  nur  nicht  eine  besondere 
Einfachheit  der  alten  Kunst  gesucht  werden,  denn  es  liegt  ja  auf 
der  Hand,  dass  jene  Messungen,  zu  denen  man  gelangen  muss,  um 
überall  %- Takte  herzustellen,  umgekehrt  zu  den  allerschwierigsten 
Combinationen  führen.  Man  stelle  sich  nur  eine  Reihe  Jonici  (von 
Lehrs  selbst,  wie  von  uns  Allen  als  %-Takt  gefasst)  als  Triolen 
vor,  etwa 


r,:  iini  ijni  ijni  iinii  iini  u 
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und  man  erkennt  sogleich,  dass  es  keine  mehr  überkünstelte  Noten- 
reihe überhaupt  geben  kann.  In  jedem  Takte  gerathen  die  Noten- 
werthe  mit  dem  Taktstocke  in  einen  unheilvollen  Conflict,  da  der 
zweite  Schlag  immer  mitten  in  eine  Note  fällt  und  folglich  in  keiner 
Beziehung  die  Gliederung  des  Taktes,  wie  sie  in  Noten  vorliegt, 
besser  erkennen  lässt,  sondern  vielmehr  regelmässig  verdunkelt. 
Dass  aber  so  verwirrte  Verhältnisse  für  ganze  Strophen  (und  dar- 
unter sind  sehr  grosse!),  ja  für  ganze  Gedichte  eine  Unmöglichkeit 
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sind,  das  ist,  denke  ich,  ganz  offenbar.  NiclU  anders  aber  sieht 
die  Sache  bei  den  Päoncn.  wo  man  nur  an  jene  grossen  Strophen 
des  Arislophanos  zu  denken  nölhig  hat.  Die  einfach  aus  der 
Silbenquantitäl  ersclilossenen  Veriiüllnisse,  die  aber  von  mir  eine 
weitere  wissenschaflliclie  Begründung  im  ersten  Buche  der  Com- 
positionslehre  gefunden  haben,  sind  klar  und  durclisiclilig  und  er- 
geben die  allereinfachslen  Noten: 

J  ^  n  I  I  j^  n  1 1  I  h  r.  I  I  .^  1 1 1 

u.  s.  w.,  während  bei  der  Annahme  von  %- Takten  unausgesetzt 
Nolenwerthe  einander  folgen,  die  man  doch  gewiss  nicht  als  ein- 
fädle und  für  die  Praxis  leichte  bezeichnen  darf: 

r_h  n  I  /.^  n  II  \  >  n  I  ^,^  im 

d  d    d  ä  ^  d  ä    d  d\\  d  d    d  d  \  d  d    #>>' 

Liid  bei  der  Annahme  solcher  Reihen  verschwindet  nicht  nur  das 
eigenthümliche  Ethos  der  bezüglichen  Weisen,  sondern  wir  stehen, 
handelt  es  sich  um  Erkennlniss  des  Connexes  in  den  grossen  Ganzen 
der  (Kompositionen,  vor  einer  Menge  von  neuen  Bathseln,  auf  deren 
Lösung  ich  wenigstens  verzichten  müsste. 

Freilich,  eine  klarere  Definition  als  B.  Brüll  über  die  or^fjLela 
des  Taktes,  die  Thesis  und  Arsis,  gibt,  ist  wohl  nicht  denkbar  und 
es  berührt  gewiss  jeden,  der  seine  geistige  Nahrung  nicht  einzig  in 
blassen  Theorien  sucht,  angenehm,  wenn  die  Organisation  eines 
modernen  Musikstückes  zur  Erklärung  von  antiken  Verhältnissen 
herbeigezogen  wird,  während  wir  bei  Weslphal  und  Anderen  uns 
durch  einen  Wust  gelelirt  erscheinender  Notizen  hindurcharbeiten 
müssen,  um  schliesslich  doch  kaum  um  eine  klare  Vorstellung  rei- 
cher zu  werden.  Jene  erste  Violine  (Brill,  S.  27)  als  Träger  der 
Melodie,  die  zweite  zur  Markirung  der  Taktlheile  (öTjpLela),  der  Bass 
zur  Hervorhebung  der  Takle  selbst:  mit  diesen  kurzen  Winken  ist 
für  jeden,  der  nicht  ganz  ohne  musikalisches  (lefülil  ist,  doch  iiof- 
fenUicIi  wohl  mehr  gesagt,  als  mit  einem  Aktenslossc  von  doctn 
obscurilas,  möge  er  auch  noch  so  viele  halb  verstandene  und  per- 
plexe Cilale  enthalten.  Und  wir  dürfen  doch  hon'eii,  dass  die 
VVissen.Hchaft  immer  mehr  es  lerfie,  auch  aus  dem  Leben  zu  schö- 
pfen, dass  nicht  immerfort  es  als  liöi'hstc  Weisheit  gelte :  „Was  man 
Hchwarz  auf  wi'iss  Im   ^  t    '  irm  man  getrost  nach  Hause  tragen. " 
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Aber  dennoch  lauft  bei  Brill  gerade  in  diesem  Punkte  ein  erlieb- 
licher  Irrlijum  unter.  Es  ist  richtig,  dass  wir  daran  gewöhnt  sind, 
entweder  nur  den  Anfang  dos  Taktes  durch  einen  Taktschlag  zu 
bezeichnen  oder  aber  ihn  nacli  dem  Zahlenverhältniss  seiner  ideellen 
Noten  zu  taktiren.  Wir  taktiren  also  im  %- Takte:  ein  —  zwei; 
im  y4-Takte:  ein  —  zwei  —  drei;  im  %-Takle:  ein  —  zwei  — 
drei  —  vier.  Diese  Taktirung  ist  auch  bei  uns  absolut  nothwendig, 
da  unsere  Musik  keine  metrische  ist,  mit  anderen  Worten,  da  die- 
selbe, weit  von  dem  ursprünglichen  Fundamente  der  sprachlichen 
Combinationen  enlrückt,  sich  in  der  buntesten  Mannigfalligkeit  der 
Noten werlhe  bewegt,  wodurch  die  Takte  zu  chamäleonartig  ver- 
schiedenen GeslalLungon  herangewachsen  sind.  Hierin  sogleich,  in 
den  Takten,  ruht  einer  der  wichtigsten  und  enlscheidendslen  Unter- 
schiede der  alten  und  der  neuen  Kunst.  In  jener  ist  Alles  einfach 
und  klar,  dabei  charakteristisch  und  würdevoll;  eine  Abwechslung 
zwischen  echten  und  zusammengezogenen  Dactylen,  J  H  und  J  J, 
_  v^  ^  und genügte  für  ganze  und  lange  Strophen  und  Ge- 
dichte, ja  häufig  fehlt  auch  jener  schwere  Daclylus  ( )  fast  ganz; 

schon  die  halbe  Note,  J  oder  l_i  tritt  sparsam  auf  und  dann  mit 
grosser  Wirkung,  da  eine  Synkope  ihrer  Reihe  immer,  je  nach 
ihrem  Plalze  (Comp.  §  18)  einen  ganz  entschiedenen  Charakter 
aufdrückt.  Schon,  wenn  der  Takt  J^  J  irgendwie  häufiger  auf- 
tritt, wird  der  Charakter  der  ganzen  Weise  ein  veränderter  und 
aus  einer  dactylischen  zu  einer  dorischen.  Freilich  war  die  antike 
Musik,  wie  wir  klar  erkennen,  eher  noch  eine  effeclvollere,  als  die 
moderne;  aber  sie  erreichte  den  Zweck  durch  ganz  andere  Mittel. 
Nicht  Buntheit  der  Takte  war  das  Agens,  denn  dieser  musstc  man 
entsagen,  da  man  zu  nahe  sich  an  das  gesprochene  Wort  hielt  und 
noch  nicht  jenen  Blödsinn  der  modernen  Operntexte  besass,  der 
durch  die  Musik  erst  unkenntlich  gemacht  werden  muss,  um  nicht 
alle  Wirkung  zu  zerstören,  sondern  im  Gegentheil  Texte,  die  als  die 
höchsten  und  bewunderungswürdigsten  Schöpfungen  der  Poesie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  dastehen.  Jener  effectvolle  Bau  der  Sätze 
aber,  wie  er  in  den  pochenden,  absetzenden,  springenden ,  katalek- 
tischen,  voll  auslautenden,  hypermetrischen,  fallenden,  gedehnten, 
In'nkenden,  halbirten  Reihen  zu  Tage  tritt;  dann  die  Fügung  zu 
wohlgebildeten  Versen ;  dann  die  Verbindung  zu  grossarligen  Perioden, 
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sicherlich  mit  ausserordentlich  significantem  Tonfalle:  schon  diese 
Verhältnisse  waren  inn  Stande,  mindestens  einen  vollen  Ersatz  für 
unsere  perplexen  Taktverhältnisse,  worin  man  die  Vorzüge  der  mo- 
dernen Musik  suchen  will,  zu  gewähren.  Und  auch  in  jenem  Pe- 
riodenbaue fand,  wie  in  der  Compositionslehre  gezeigt  ist,  ein  naher 
Anschluss  an  die  rhetorischen  Verhältnisse  statt.  Bei  diesen  ein- 
fachen Taktverhältnissen  aber  kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn 
bei  den  Alten  eine  ganz  andere  Praxis  des  Taktirens  sich  ausbildete, 
als  bei  uns.  Man  wird  schon  im  Anfange,  um  den  antiken  Metren 
gerecht  werden  zu  können,  sich  gewöhnen  müssen,  nach  moderner 
Art  die  Takttheile  abzuzählen,  sei  es  durch  Bewegungen  des  Kusses, 
oder  der  Hand.  So  wird  man  bei  Choreen  ein  —  zwei  —  drei, 
in  dorischen  Weisen  ein  —  zwei  —  drei  —  vier,  bei  Päonen 
ein  —  zwei  —  drei  —  vier  —  fünf  abtreten  müssen.  Ich  muss 
von  mir  gestehen,  dass  ich,  ohne  daran  zu  denken,  (J'e  antike 
Praxis  knechtisch  nachzuahmen,  von  selbst  bei  den  antiken 
Metren  (nicht  so  aber  bei  modernen  Compositionen,  wo  man  bald 
die  Unzulänglichkeit  der  Methode  erkennt)  auch  auf  die  antike 
Praxis,  mindestens  in  den  nicht  allzu  schweren  Fällen  gekommen 
bin.  Ich  setze  den  Fuss  bei  der  Thesis  nieder  und  hebe  ihn  bei 
der  Arsis:  ei  —  ein  —  zwei,  ein  —  zwei,  ei  —  ei  —  ein  — 
zwei  —  ei.  Diese  Praxis  erläutert  aber  eine  Anzahl  der  sonst  gar 
nicht  zu  verstehenden  Lehrsätze  der  Allen.  So  galt  das  Verhältni.ss 
3:1  als  unrhylhmisch  nnd  wurde,  wo  es  zugelassen  wurde,  als 
Ausnahme  und  Irrationalität  (tcouc  aXoyo;;)  betrachtet.  Trotzdem 
sind  doch  die  Takte  l_  w  I  in  den  dorischen  Weisen  ganz  ge- 
wöhnlich. Aber  man  erkannte  das  Grössenvcrhällniss  bei  dies«T 
Methode  zu  takliren  theoretisch  nicht  klar,  woran  in  der  That 
nichts  verloren  war,  da  musikalische  Compositionen  doch  nirhls 
weniger  als  Bechenexempel  sein  sollen.  Daher  di«;  vich'ii  Widcr- 
sprücho,  scheinbare  und  wirkliche  bei  den  Alten. 

Aber  es  gibt  einen  noch  ganz  anderen,  inneren  (irund  ha* 
diese  Praxis  der  Alten.  Für  diejenigen  Leser,  welche  meine  Theoriü 
von  den  steigenden  und  fallenden,  graduirten  und  antilhetisclicn 
Takten,  die  ich  mit  wissenschafllicher  Schärfe  in  der  Composilions- 
lehro  entwickelt  zu  haben  glaube,  im  (icdächlnissc  haben,  kann  ich 
kurz  sein.  Auch  jene  Gliederung  der  Takle  steht  mit  den  Worl- 
Iheilungcn  in   der  Bede  bei  den  Allen  möglichst  im  Einklänge. 

Bchintcll,  MooodUa.  4 
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So  finden  wir  zunächst  (dass  ich  doch  auch  hier  wieder  etwas  aus 
der  Metrik  anticipiren  muss!)  bei  dem  kleineren  anlithelischen  Takle, 
dem  Päon,  Taklschlüsse  und  Wortschlüsse  möglichst  im  Einklang, 
dort,  wo  eine  mehr  gemässigte  Sprache  geführt  wird,  wie  Aesch. 
Suppl.  III,  a: 

^^pdvTiaov  I  KOLi  yevou  |  TuavStxwc  | 

euaeßYjC  |  Tcpo^svo?'  | 

Tav  9uya8a  |  [xt]  7rpo5(5(;,  | 

xav  exa^sv  |  exßoXalc  | 

h'oa'^ioK;  \  cpp.evav* 

Bald  aber,  wo  grössere  Aufregung  zu  Tage  tritt,  mehren  sich  die 
Einschnitte  der  Taktanfange,  ja  oft  der  Kolon-Anfänge,  in  die  Worte, 
wie  Ach.  I. : 

'Ex7C£(p£UY'  I  ol'xsTai  I  cppouSo^.  ol'  11  [j.ot  ToXac,  \  tqv   stwv  I  TWV 

e'|j.wv  II 
ouz  av  sV  s  I  [JL-^c  ys  vso  1  tyjto^,  ot'  e  1|  yo  9spüv  |  av^paxov  | 

90pTL0V  II  . 

Und  bei  dem  grösseren  antithetischen  Takte,  dem  Choriamben,  der 
das  Metrum  der  höchsten  Aufregung  bildet,  sind  diese  Einschnitte, 
wie  zu  erwarten  war,  die  allergewöhnlichste  und  ohne  Zweifel  ab- 
sichtlich herbeigeführte  Erscheinung,  wie  bei  Aesch.  Ag.  I,  8': 

Mavu^   eylocy  \  ^sv  Tüpocpepov  H  "ApT£{j,iv   w  |  cts  x,^6va  ßax  {| 
TpoL^  sTTixpou  I  aavTac  'Axpei  ||  hcnc,  8axpu  [xt]  xaTaaxew. 

Aber  auch  innerhalb  der  graduirlen  Takte  sondern  sich  die 
Theile  möglichst  nach  den  Erfordernissen  des  steigenden  und  des 
fallenden  Rhythmus.  Ich  darf,  da  doch  eben  diese  auf  die  sprachliche 
Prägung  bezüglichen  Verhältnisse  in  die  Metrik  gehören,  auf  die 
Vorkommnisse  bei  den  Choreen  keine  Beziehung  nehmen,  da  ein 
par  kurze  Notizen  nur  zu  Missverständnissen  führen  würden.  Doch 
ist  für  die  Jonici  bemerkenswerth,  dass  möglichst  die  Wörter  auch 
mit  demjenigen  Takttheile  schliessen,  den  die  Alten  als  Thesis  be- 
zeichneten, natürlich  aber  dieser  Schluss  nicht  durchgängig  vor- 
kommen durfte,  um  nicht  die  Weisen  geradezu  monoton  und  miss- 
tönend zu  machen.     Also: 

0£6^£V  yap  I  y.oLXcc  Moip'  |  £XpaTYja£v  Fers.  I,  y', 
d.  h.  v^w  : ,  wv_/  Ilj,  kj^  I t:  11 
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Man  wird  sich  leiciil  überzeugen  können,  dass  diese  Einschnitte  bei 
weitem  häufiger  in  den  antiken  Dichtungen  sind,  als  die  anderen, 
^^': ^,^]\ und  ^wi ^w,l .  Und  so  ent- 
standen denn  die  beiden  „Taktzeichen",  ar^iizloL  der  alten  Rhyth- 
miker ganz  naturgemass  aus  den  sprachlichen  Verhallnisson  in  den 
antiken  Dichtungen.  Aber  auch  mit  der  Höhe  der  Noten  hatten 
sie  Zusammenhang,  da  Modulation  und  Quantität,  wie  in  der  Com- 
positionslehre  erschlossen  wurde,  in  der  engsten  gegenseitigen  Be- 
ziehung standen.  Der  Taktirende  hob  also  ganz  naturgemass  den 
Fuss  empor  (apat^),  im  jonischen  Takte  beispielsweise  da,  wo  nicht 
nur  mit  den  zwei  Kürzen  gewöhnlich  ein  neues  Wort  begann,  son- 
dern auch  die  Vocalnolen  deutlich  eine  Vorbereitung  auf  die  fol- 
genden Längen  bildeten,  nicht  aber  einen  Nachklang  der  vorher- 
gegangenen Längen.  Und  so  in  anderen  Taklarten  ebenfalls.  Ich 
meinerseits  also  würde  dieses  moderne  Abzählen  in  den  antiken 
Compositionen  keineswegs  für  zweckentsprechend  halten  und  be- 
wundere vielmehr  auch  hierin  die  Griechen,  dass  bei  ihnen  Theorie 
und  Praxis,  und  Natur  und  Convenienz  eine  so  innige  Verbrüderung 
eingegangen  waren.  Man  werfe  nicht  ein,  dass  auf  diese  Weise  io 
Takten  wie  l_  ^  I  unmöglich  die  genauen  Verhältnisse  beim  Singen 
und  musikalisdien  Recitiren  getroffen  werden  konnten.  Noten  und 
Takte  sind  noch  jetzt,  und  waren  es  auch  früher,  nur  ideale  Werthe, 
die  nicht  mit  völliger  mathematischer  Strenge  allemal  in  der  Praxis 
zur  Anwendung  kommen  konnten.  Das  wissen  ja  auch  unsere 
Musiker,  welche  schwerlich  die  ßehauptung  aufstellen  werden,  dass 
jede  der  3  Triolen  an  Zeitwcrlh  den  anderen  beiden  genau  gleich- 
komme; und  ebenso  unbestimmt  sind  Gruppen  wie  J^,  J^  J  J 
u.  s.  w.,  und  schon  J  J^  und  J  J  beim  Singen,  sobald  man  auf- 
hört, den  Takt  zu  sciilagen.  Damit  aber  ist  bekanntlich  die  Melodie 
keineswegs  aufgehoben  und  vielmehr  dorn  individuellen  Gefühle 
gleichfalls  der  Spielraum,  der  ihm  gebührt,  zurückgegeben.  Die 
Noten  aber,  liierin  ist  alle  Welt  einig,  müssen  trotzdem  fortfahren, 
die  Verhaltnisse  mit  matiicmalisciier  Schärfe,  also  ideell  zu  l)ezeich- 
ncn.  Ucbrigens  wird  es  wolil  kaum  nuthig  sein,  vor  einer  falschen 
Schlussfolgerung  zu  warnen.  Dass  man  sich  nämlich  auch  in  Ge- 
dichten mit  schwirrigeren  Taklverhältnisscn,  wie  Pind.  Ol.  II,  durch- 
au.s    ntir   d«T    o!)i:. T-'  i..-.,..,,.  ..•    i„.,i„.,.i    i.-.i.,.      ..i    pj,.|,|    wnlir- 
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scheinlicli.  Man  wird  in  solchen  Fällen  den  Takt  in  seine  gleich 
grossen  Tljeile  zerlegt  haben,  hier  in  5  Theile,  und  hiernach  auch 
niedergetreten  haben,  wenigstens  beinn  Einüben  der  Melodie.  Die 
Alten  müssten  in  der  That  ganzlich  in  Bücherweisheit  versumpft 
gewesen  sein,  hätten  sie  so  natürlichen  Hülfsnriitteln  entsagen  wollen. 
Ich  danke  einen  viel  klareren  Einblick  in  diese  ideelle  Natur 
der  Notenzeichen  gerade  B.  Brill,  und  ich  denke,  es  ist  schon  ein 
grosses  Verdienst  eines  doch  nicht. umfangreichen  Buches,  in  mehr 
als  einem  Punkte  ein  lichtvolles  Verständniss  vorbereitet  zu  haben 
und  gewiss  in  einer  ganz  anderen  Weise  zu  würdigen,  als  jene  alle 
Fundamente  ausheben  wollenden  Versuche  mit  ihrem  nicht  enden- 
den Wirrwarr  von  unverstandenen  Citaten  und  jenen  im  Flitterputze 
wissenschaftlicher  Terminologie  einherstolzirenden  Redensarten.  Was 
aber  die  Interpretation  des  Aristoxenus  pag.  292  über  den  Werth 
der  ar^\keloL  betrifTt,  so  muss  ich  sie  von  meinem  Standpunkte  aus 
für  eine  entschieden  irrige  halten  und  kann  keinen  anderen  Sinn 
in  der  Stelle  finden,  als  denjenigen,  auf  welchen  schon  die  obigen 
Betrachtungen  führen  mussten,  und  der  in  vollkommener  TJeberein- 
stimmung  mit  einer  der  Cardinaltheorien  des  grossen  Rhythmikers, 
ich  meine  die  von  den  drei  Taktarten,  steht.  Die  uns  wichtigen 
Worte  lauten:  Notjtsov  8s  X"P^<^  '^^  '^^  ''^^^  '^^^  tcoSo^  8uvajj.i.v 
9u>^aaaovTa  arnieloi  xat  tolc,  utco  t-^c  pu^fxoTUoa'a^  yLvofjLeva^  hiOLigi- 
gzk;'  vioi  Trpoa^STsov  Ss  zoIq  sLpTjfxsvoic,  otl  tol  piv  sxaaTou  7co5o(; 
GYjfJLela  5La|xsvsL  laa  ovra  xai  t(5  apiofjiw  koli  tw  [j.£Ys^sl,  a[ 
8'  uTib  TYjC  pu^(J.07rot,La^  Y{,vcp.svat.  hiai^i:sBi^  tcoXXtjV  XafjißavouaL 
TCOixtXiav.  Derselbe  Schriftsteller  nun,  der  fast  an  die  Spitj^e  seiner 
Darstellungen  die  Lehre  von  den  in  den  Verhältnissen  2:2,  2:1 
und  3  :  2  gegliederten  Taktarten  gestellt  hat,  der  ausserdem  noch 
andere  Proportionen,  wenn  auch  unter  dem  Namen  der  irrationalen 
anerkannt  hat  (denn  dass  Ar.  in  so  klaren  Darstellungen  aus- 
schliesslich von  den  Erscheinungen  im  sprachlichen  Ausdrucke  ge- 
sprochen habe,  wird  wohl  so  leicht  nicht  Glauben  finden),  dieser 
Schriftsteller  kann  mit  den  obigen  Worten  nichts  Anderes  haben 
sagen  wollen,  als  dass  bei  den  verschiedensten  Takten  einer  Com- 
position,  so  ungleich  diese  auch  durch  Noten  ausgefüllt  sein  mögen, 
dennoch  dieselbe  ideelle  Taktirung  herrsche.  Und  nicht  bloss  eine 
ideelle,  sondern  die  der  Praxis  bei  den  Tonkunstlern  meinte  er. 
Jn  dem  dorischen  Verse: 
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_v^wl_wwl_,_llL_^l lL_^l_Äll 

also  trat  folgende  TroixtXLa  der  pu^jxoTCotta  au: 

2.  1.  1.  I  2.   1.  1.  I  2.  2  II  3.  1.  I  2.  2.  I  3.  1.  |  2.  Pause  il , 

während  man  doch  ruhig  taktirte: 

ein  —  zwei  |  ein  —  zwei  j  ein  —  zwei  ||  ein  —  zwei  |  ein  — 
zwei  I  ein  —  zwei  |  ein. 

Dabei  fielen  die  zweiten  Taklschläge  zweimal  in  die  erste  Note  des 
Taktes,  die  so  als  eine  irrationale,  über  Gebühr  verlängerte  erschien, 
ein  Verhältniss,  in  welches  B.  Brill  uns  ebenfalls  einen  klaren  Ein- 
blick verschafft  hat,  und  so  halle  denn  jene  Praxis  bei  den  ein- 
fachen Takten  der  Alten  wenigstens  in  einigen  Fällen  dieselben  In- 
convenienzen ,  die  unsere  Methode,  nach  mathematisch  gleichen  Ab- 
schnitten zu  theilen  und  zu  zählen  hat. 

Es   erübrigt  noch,    über   eine   Inconsequenz,    die  B.  Brill  in 
meinem    Systeme    zu    finden    glaubt,    einige    Worte    zu    verlieren. 

Allerdings  ist   die  Silbencombination  _^ w bald  als 

choreisch,  bald  als  dorisch  aufzufassen.  Aber  bei  näherem  Einblick 
wird  jeder  sich  leicht  überzeugen,  dass  fast  überall  die  sichersten 
Kriterien  vorliegen,  welche  Taktnrt  beabsichtigt  sei.  Und  wenn,  wie 
ich  schon  Comp.  §  10  bemerkte,  einige  wenige  Fälle  zweifelhaft 
bleiben,  was  aber  keinen  Einfluss  auf  die  Gliederung  der  Gesänge 
hat,  so  wird  doch  jeder  zugeben,  dass  es  keine  VVissenschail  gib! 
und  nie  eine  solche  geben  kann,  die  bei  praktischer  Anwendung 
in  allen  und  jeden  Fällen,  auch  denen  von  der  geringsten  Bedeu- 
tung und  VVerth,  eine  zweifellose  Gewissheit  gewährt.  Für  unfehl- 
bar kann  sich  nur  eine  gänzlich  verlorene  und  dem  Untergänge 
geweihte  Macht  erklären.  Ich  will  ein  weiteres  Beispiel  anführrn. 
Die  Combination  v^^^  _  ^  _  muss  nach  jeder  Theorie  bald  als 
Dochmius,  ^  •  ..  ,^  _  ^  I  _  a  II  ,  bald  als  Irochüischc  Tripodie, 
v^vy,^  I  _  ^  I  _  A  II  gelten.  Es  handelt  sich  nur  darum,  welche 
dieser  Theorien  in  dem  einzelnen  Falle  die  sicherste  Entscheidung 
an  die  Hand  gibt.  Etwas  anderes  freilich  ist  es,  wo  die  Vieldeutig- 
keil ins  Endlose  vermehrt  wird,  wovon  wir  ja  gerade  seit  Kurzem 
so  merkwürdige  Belege  haben,  die  aber  auch  die  älteren  metrischen 
Theorien  von  Hermann  an  nolhwendig  charakterisiren  musslc. 

Gerade   die   klare   Darstellung   B.  Brill's   aber  führt   noch 
.IUI    rnu:    viel  Ireflendero  Aufiassung   von  Thesis  und  Arsis.      Bio 
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geringen  Fragnnenlo,  welche  von  Aristoxenus'  Rhythmik  erhalten  sind, 
zeigen,  dass  die  Taktverhältnisse  inn  Alterthum  genau  dieselben 
waren,  welche  sie  in  der  modernen  Musik  sind.  Denn  wenn  A. 
drei  Taktgenera  (%,  %,  %,  resp.  %  etc.)  aufzählt,  so  sind  es 
eben  die  Takte,  die  in  jeder  rhythmisch  streng  gegliederten  Musik 
wieder  vorkommen,  wie  denn  auch  wir  den  ^/4-Takt  in  Volksweisen 
und  Opernpartien  noch  gegenwärtig  ganz  wohl  kennen.  Wenn  aber 
7-theilige  Takte  von  ihm  geleugnet  werden,  so  trifft  er  auch  da 
wieder  genau  mit  unserem  Usus  zusammen.  Und  wenn  Ar.  wie- 
derum auch  von  der  bestimmten  Silbenfüllung  der  Takte  spricht, 
den  Vö'Takt  z.  B.  so  ausgefüllt  haben  will,  dass  man  ihn  in  zwei 
gleiche  Theile  zerlegen  kann  (J  J^j  J  J?  J^  Jj  j  Jl  J)'  ^^ 
liegt  eine  solche  Gliederung  principiell  auch  unseren  geraden  Takten 
zu  Grunde.  Dass  es  aber  auch  Takte  wie  J^  J^  geben  könne, 
wird  ja  keineswegs  von  A.  geleugnet,  nur  sind  sie  nicht  zu  den- 
jenigen zu  setzen,  in  denen  eine  auv£X.7jC  pu^p.07U0i,La  (Aristox., 
p.  300)  vorkommt.  Ganz  recht:  auch  wir  haben  keine  Melodien 
aus  lauter  Takten  wie 

Nichts  würde  auch  uns  abscheuHcher  und  unrhythmischer  klingen. 
Aber  dass  einzelne  solche  Takte  (in  den  dorischen  Weisen)  vor- 
kommen können,  das  geht  ja  schon  daraus  hervor,  dass  Aristoxenus 
zwischen  den  stetig  verwendbaren  Combinationen  (die  er  aufzählt) 
und  zwischen  den  nicht  stetig  verwendbaren  unterscheidet  (1.  1.). 
Die  letzteren  zählt  er  nicht  mehr  auf,  denn  hier  gerade  sind  seine 
Fragmente  zu  Ende.  Aber  sein  Epitomator  Psellus  kennt  sie  sehr 
wohl.  Er  sagt  fr.  9  bei  Westphal  S.  38:  y^vsTa'.  5s  tüots  ttou^ 
xoLi  £v  TpiTcXaaiM  Xoyo,  yivsTat  xa.i  sv  sraTpiTM.  Die  letztere 
Angabe  freilich  beruht  auf  einem  Irrthum,  da  ein  Takt  aus  4  :  3, 
also  ein  Vs"  oder  74-Takt  nicht  denkbar  ist;  und  gerade  nur  die 
letzte  Aufzählung  steht  mit  Aristoxenus,  der  nur  drei  Genera  wie 
wir  kennt,  in  entschiedenem  Widerspruch.  Psellus  hat  nicht  den 
musikalischen  wahren  Rhythmus  unterschieden  von  der  scheinbaren 

Silbencombination,  denn  _  ^ ist  gleich  l_  w  I l ,  wie  ich 

bereits  anderswo  klar  gemacht  habe.  Die  mannigfachen  Noten- 
füllungen der  Praxis  (pu^pLOTuoua)    hat  aber  Aristoxenus  geradezu 
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anerkannt  and  erwähnenswerth  gefunden;  man  braucht  nur  die 
Stelle  überzulesen,  in  Westphal's  Ausgabe,  S.  33. 

Thesis  und  Arsis  im  Sinne  der  eilten  sind  aber  eigentlich  die 
wissenschaftliche  genauere  Bestimmung  einer  auch  uns  durchaus 
nicht  fremden  Praxis.  Denken  wir  uns  eine  Notenreihe  von  äusser- 
ster  Klarheit  und  Regelmässigkeit,  wie  sie  es  immer  bei  den  Alten 
sind  im  Verhältniss  zu  den  unseren,  z.  B. 

JjiJJjllJJTjlJJ 

Miserarum  'st  nequ'  amori  dare  ludum  u.  s.  w. 

Der  alle  Musiker  oder  Rhythmiker  wollte,  dass  in  jedem  Takte  nur 
je  einmal  niedergetreten  würde,    eine  Stelle,   die  wir  einmal  durch 

_:_  bezeichnen  wollen:  Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum. 
Genügt  das  nicht  bei  so  einfachen  und  durchsichtigen  Yerhällnissen? 
Würden  auch  wir  hier  nölhig  haben,  dreimal  niederzutreten,  um 
das  Richtige  zu  finden?  Ich  behaupte,  es  wäre  nur  eine  Störung! 
Aber  die  Alten  gaben  auch  eine  Regel  dafür,  wo  man  den  Fuss 
wieder  emporheben  sollte:  es  geschah  auch  bei  einem  bestimmten 
rhythmischen  Abschnitte,  hier  bei  ^^  nequ'  a — ,  dare  und  vorn 
schon  bei  Mise—.  Unsere  Musiker  geben  hierfür  meist  keine  be- 
stimmte Regel,  da  man  von  selbst  leicht  das  Zweckentsprechende 
findet.  Muss  nun  aber  diese  Pracision  der  Alten  zu  so  gewaltigen 
Missverständnissen  wieder  Anlass  geben  und  die  nicht  endenden 
Auseinandersetzungen  über  Thesis  und  Arsis,  die  wir  einander  folgen 
sehen,  hervorrufen?  Die  unglückseligen  Alten:  wo  sie  nur  das 
Nöthigste  geben,  da  versteht  man's  falsch,  weil  die  Pracision  fehlt; 
wo  sie  letztere  geben,  da  glaubt  man  etwas  ganz  Besonderes  da- 
hinter vermutlien  zu  müssen,  und  nun  wird  die  Verwirrung  und 
der  Zwiespalt  der  Meinungen  immer  grösser! 
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§  5.    Fortscliritte  im  System. 

1.  Die  Parömiaci  fasste  ich  bisher  als  fallende  anapästische 
Tetrapodien :  v^wi_v^wl_wv^lLjl_  in  der  Grundform.  Diese 
Auffassung,  in  der  ich  Westphal  folgte,  hielt  ich  zunächst  aus  dem 
Grunde  fest,  weil  die  Parömiaci  besonders  in  den  anapästischen 
Systemen  der  attischen  Tragödie,  in  denen  sie  die  einzelnen  Grup- 
pen zu  schliessen  pflegen,  ganz  die  Function  der  übrigen  fallenden 
Reihen  zu  haben  scheinen.  Vergebens  hatte  Lehrs  auf  das  Un- 
passende dieser  synkopirten  Takte  für  Marschweisen  aufmerksam 
gemacht.  Zwar  in  solchen  Marschweisen,  die  ganz  aus  Paroemiaci 
bestehen,  wie  dem  Tyrtäischen 

'i^'ysT',  o  27capTa^  suavSpou 
xoOpoi  TuaTspov  TroXiYjTav  etc. 

hielt  ich  die  Messung  -^^  :__^.^\_y^^  \ \  l  für  ursprünglich 

(Comp.  §  25,  4),  aber  für  die  attische  Tragödie  hielt  ich  an  der 
alten  Anschauung  fest,  obgleich  der  anapästische  Tetrameter  der 
attischen  Komödie  mich  hätte  auf  die  richtige  Anschauung  führen 
sollen.  Für  diesen  aber  halte  ich  Leitf.  §  31,  3,  II  ein  durch  nichts 
gerechtfertigtes  System  von  Schlusspausen  angenommen,  obgleich 
schon  die  übrigen  anapästischen  Sätze,  die  stets  nichts  anderes  als 
eine  bis  zur  Tetrapodie  ergänzende  Pause  erfordern  (für  welche  wir 
directe  Beweise  in  der  Metrik  kennen  lernen  werden)  mich  von 
meinem  Irrthum  hätten  überzeugen  können.  Am  meisten  aber 
wurde  ich  in  diesem  bestärkt  durch  die  Behauptung  Westphafs, 
dass  die  vorletzte  Länge  der  Parömiaci  sich  nie  aufgelöst  finde. 
Natürlich  prüfte  ich  diese  Behauptung  eingehend  an  sämmtlichen 
überlieferten  anapästischen  Gedichten;  aber  einmal  im  Irrthum  be- 
fangen, suchte  ich  über  die  entgegenstehenden  Thatsachen  namentlich 
bei  Euripides,  durch  andere  Verslheilungen  u.  dgl.  hinwegzukommen. 
Erst  wiederholte  und  unbefangene  Vergleichung  und  namentlich  das 
Studium  anderer  Weisen  bei  Euripides  und  Aristophanes,  die  ohne 
Zweifel  den  Marschtypen  nachgebildet  sind,  hat  mich  jetzt  mit  völ- 
liger Sicherheit  erkennen  lassen,  dass  Lehrsens  Ansicht  von  vorn- 
herein die  richtige  war.     Wir  sind  somit  einen  bedeutenden  Schritt 
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weiter  gekommen  und  von  der  lästigen  Fessel,  die  jeder  Irrllium 
bringt,  bei  den  Marschtypen  befreit.  Die  directen  Beweise  liefert 
Euripides  in  folgenden  Sätzen: 

^w  : I  w^  wv>!  w^  _1  i  i  II   Hec.  I,  16. 

_    i I  v^w  _    I  v^v^  _l  i  i  II   Hec.  I,  30. 

..  I  V.W  ww  I  ^^  _l  i  i  II  Iph.  T.  1,  8. 


v^  v^   . 


Hierzu  kommen  noch  Sätze  aus  den  regelmässigen  Systemen,  die 
ich  in  der  Metrik  zusammenstellen  werde. 

2.  lieber  die  Anwendung  der  Tripodien,  namentlich  in  den 
logaödischen  Gesängen  des  Euripides,  hat  erst  eine  immer  fortge- 
setzte ernste  Beschäftigung  mit  diesem  Dichter  vollen  Aufschluss 
gegeben.     Es  liess  sich  erkennen,  dass  die  Silbencombinalion 

—  __v^^_,    wenigstens   wo   sie    einen  eigenen  Vers 

bildet,  bei  Euripides  stets  als  Tripodie  >  :_v^l^^  ^  l_Ail, 
nie  als  Tetrapodie  l_  l_  «^l-^  ^  l_  a  II  aufzufassen  ist. 
Die  Periodologie ,  das  oftmalige  Vorkommen  der  Combination 
v^_  — _v^vy_  in  denselben  Gedichten,  dann  die  Gesammlcom- 
posilion  der  Strophen  und  Gedichte  machen  dieses  Gesetz  zu  einem 
der  unzweifelhaftesten.  Ich  darf  wegen  der  Uebersichtlichkeit  un- 
serer Schemen  dem  Leser  einen  Wust  von  Citaten,  durch  welche 
sich  jede  Unklarheit  zu  decken  sucht,  ersparen.  Man  wird  also 
das  Schema  zu  Cycl.  I,  welches  im  gegenwärtigen  Bande  richtig 
steht,  hiernach  Leitf.  S.  164  und  Comp.  S.  353  modificiren  können, 
dabei  aber  erkennen,  dass  Verstheihmg  und  Periodenhau  absolut 
derselbe  geblieben  sind,  so  sehr  auch  der  letztere  an  Klarheil  und 
überzeugendor  Kraft  nun  gewonnen  hat. 

Auch  bei  Aeschylus  bedürfen  einige  logauilische  Strophen  nun 
einer  Aendcrung,  seit  sich  immer  positivere  metrische,  rhythnjische 
etc.  Gesetze  ergeben  haben;  und  diese  Aendening  ist  zugleich,  wie 
zu  erwarten  war,  von  einem  noch  engeren  Anschluss  an  die  über- 
lieferten Worte  des  Textes  begleitet.  Ich  behalte  mir  die  speciellcn 
Angaben  für  einen  Paragraphen  der  Metrik  vor,  in  der  auch  mehrere 
logaödische  Gesänge  Pindar's  in  einer  neuen  und  zuverlässigeren 
Gestall  erscheinen  werden.  Denn  diese  Gedichte  sind  zum  Theil 
die  schwcrslen  Probleme  der  ganzen  rhythmischen  Literatur,  und 
80  i.Ht  es  erfreulich,  dass  auch  bei  ihnen  sich  immer  neue  Mittel 
gefunden    haben    für  .li.    Kola-Theilung.      Sic  haben  sich  erst   in 
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neuester  Zeit  ergeben,  seitdem  ich  den  Gedichten  Pindar's  wieder 
ein  specielies  Studium  zugewandt  habe.  Gegen  die  meisten  von 
mir  abweichenden  Abtheilungen  W.  Christ's  aber,  der  den  synko- 
pirten  Takten  zu  viel  Gewicht  als  Schlüsse  der  Sätze  gegeben 
hat,  sprechen  abgesehen  von  allem  Anderen  schon  die  Cäsuren, 
welche  W.  Christ  gar  nicht  beachtete.  Ueber  diese  wird  in  der 
Metrik  ausführlich  gehandelt  werden. 


§  6.    Bedeutung  einiger  Resultate. 

1.  Euripides  liefert  zu  den  Lehren  der  vorhergegangenen 
Bände  unseres  Werkes  ein  überaus  reiches  Material  an  Beweisen, 
da  in  seinen  Chorgesängen  weder  irgend  eine  der  Fundamental- 
gesetze nachlässig  angewendet  erscheint,  noch  überhaupt  die  Grenzen 
der  gestatteten  Freiheit  überschritten  werden.  Allerdings  haben  wir 
nicht  überall  Gelegenheit,  die  Schönheit  der  Composition  zu  be- 
wundern, und  unser  Urtheil  bleibt  also  im  Wesentlichen  dasselbe, 
welches  schon  früher  Comp.  S.  23  ausgesprochen  wurde.  Aber 
wiederum  hat  immer  fortgesetzte  Vergleichung  und  Erkennung  neuer 
Regeln  die  Thatsache  eruiren  lassen,  dass  Euripides,  oder  seine 
Mitarbeiter  nach  viel  strengeren  und  schöneren  Normen  arbeiteten, 
als  anfänglich  der  Anschein  war.  Möge  hauptsächlich  der  herge- 
stellte Text  selbst  reden;  ich  werde  nur  einige  solche  Resultate 
aufzählen  und  besprechen,  die  ohne  allzu  mühsames  Vergleichen 
und  Eindringen  in  die  tiefere  musikalische  Composition  auf  Einen 
Blick,  aber  dennoch  mit  vollkommener  Sicherheit  und  wissenschaft- 
licher Schärfe  W^erth  und  Bedeutung  einiger  Theorien  erkennen 
lassen. 

2.  Einer  der  tüchtigsten  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  grie- 
chischen Metrik,  V,  l<^ritzsche,  gesteht  in  seiner  Abhandlung  „de 
Euripidis  choris  glyconeo  polyschematisto  scriptis.  pars  I",  Rostock 
1856,  am  Schlüsse  seines  kritischen  Commentars  zu  Cycl.  1:  „Ce- 
terum  huic  choro  non  Iragica  saltatio  (s{j.[i,£X£ta)  verum  satyrica 
v.  37   (xpoTo^  ölxivlSwv)  diserte  ab  Euripide  tribuitur.     Et  tragica 
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quidem  gravitatem  Iiabuit,  satjTica  vero  magnam  eoque  minus  de- 
coram  velocilatem  tesle  Athenaeo  XIV,  p.  630  c  sqq.  Itaque 
mirari  licet,  hujus  cliori  qui  in  Cyclope  est  metra  ac 
numeros  in  Universum  existimanti  plane  eosdem  esse, 
quos  in  tragoediarum  Euripidis  carminibus  minimum 
viginti  tribus  inveni."  —  Schon  in  der  Compositionslehre 
§  32,  2  ist  gezeigt  worden,  wie  die  Sikinnis  auf  den  ersten  Blick 
von  jeder  anderen  Composilion  durch  ihren  Periodenbau  zu  unter- 
scheiden ist,  so  dass  jenes  Räthsel  nun  als  vollkommen  gelöst  be- 
trachtet werden  muss.  Wer  nicht  etwa  noch  in  den  Fragmenten 
der  Lyriker  etwas  Aehnliches  vergeblich  erwartet,  der  kann  sich 
jetzt  ohne  Mühe  von  dieser  Wahrheit  durch  Vergleich  der  übrigen 
Compositionen  überzeugen, 

3.  Eben  daselbst  §  32,  3  war  der  rhythmische  Charakter 
der  Ilyporcheme,  jener  erregten  und  lebendigen  Tanzart,  sicher  de- 
lerminirl  worden,  nur  dass  versehentlich  ein  dithyrambisches  Frag- 
ment Pindar's  als  ein  solches  aus  einem  Ilyporcheme  cilirt  war. 
Aber  nach  dem,  was  im  siebenten  Buche  über  den  alten  Dilhy- 
rambos  entwickelt  ist,  wird  man  das  Versehen  kaum  als  solches 
ansehen  können,  da  die  Dithyramben  eben  durch  ihre  grosse  Man- 
nigfaltigkeit die  Elemente  der  meisten  hervorragenden  Weisen,  und 
so  gewiss  auch  der  Ilyporcheme,  geliefert  haben. 

Man  durchbialtere  nun  die  Schemen  zu  sammtlichen  tragischen 
Chören  des  Euripides,  und  es  werden  sogleich  die  Gesänge  Bacch. 
III  und  VI,  sowie  llel.  VI  durch  ihren  grossarligen  Periodenbau 
.««ich  als  Ilyporcheme  verrathen.  Ganz  dasselbe  sagt  aber  ihr  en- 
thusiastischer und  äusserst  erregter  Inhalt  und  die  directen  Auf- 
forderungen zum  Tanze,  wie  wir  es  in  alinlirher  Weise  bei  Sopho- 
kles und  Aristophanes  fanden.  Ich  habe,  damit  Unkundige  nicht 
an  Willkühr  von  meiner  Seile  denken,  bei  Bacch.  VI  und  Ilel.  VI 
auch  die  äusseren  Gründe  für  die  Vcrsablhrilungen  aufgezahlt.  Bei 
Bacch.  III  wird  man  sich  ebenfalls  leicht  überzeugen  können,  dass 
andere  VersabtheÜungen  mit  allen  möglichen  durcli  so  viele  Resul- 
tate bewiesenen  Theorien  in  Widerspruch  treten.  —  Zwar  ist  auch 
Baccb.  V  noch  analog  llel.  VI  g(!baut,  wie  denn  auch  der  Inhalt 
ein  analoger  ist.  Aber  wunderbar  genau  dem  Zwecke  entsprechend 
isl  der  Bhythmus  in  jeder  Beziehung  gemässigt  tnid  abgeschwrieht 
in  Verhfjllrii^-    "!  '""<'!",    ")"•"  vv'.il    ..„li  (|,.r  hilmll  «mh  |.-..|..iii.i.-j 
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ruhigerer  ist  und  mehr  Reflexion  als  lebhafte  Schilderung  enthält. 
Denn  Bacch.  V,  Str.,  entsprechend  Hei.  VI,  a,  hat  zwar  drei 
analoge  Perioden,  aber  die  Stammperiode  ist  hier  kleiner  wie  dort 
und  durch  ein  Nachspiel  beruhigend  abgeschlossen;  die  beiden 
kleinen  Perioden  aber,  welche  dort  rein  antithetisch  sind,  sind  hier 
dem  Wesen  nach  palinodisch  (vgl.  Comp.  §  31,  11;  §  36,  2).  Die 
Epodos  in  Bacch.  V  aber  weist  sogar  eine  repetirte  Periode  auf, 
die  in  einem  echten  Ilyporcheme  nicht  zulässig  wäre.  Endlich 
besitzen  wir  eine  Art  Solotanz  in  Tro.  111.  Denn  auch  hier  liegt 
ein  echt  hyporchemalischer  Periodenbau  vor,  und  die  Gegenstrophe 
fordert  obendrein  direct  zum  Tanze  auf  (Gstr.  1 :  izdWz  7c65'  at^e- 
piov  u.  s.  w.).  Warum  aber  soll  die  Sängerin  in  Ekstase  nicht  den 
lebhaften  Tanz  des  Chores  nachahmen,  da  sie  doch  offenbar  in 
chorischem  Typus  singt,  wie  schon  sogleich  die  gegenstrophische 
Responsion  verräth?  Man  muss  auch  hier  die  wunderbare  Con- 
gruenz  von  Inhalt  und  Form  bewundern! 

4.  Nächsldem  aber  werden  drei  Gesänge  noch  durch  ihren 
auch  noch  bedeutend  entwickelten  Periodenbau  aufgefallen  sein,  der 
als  Anzeichen  eines  lebhaften  Rhythmus  auch  auf  lebhafte  orche- 
stische  B3wegung  schliessen  lässt.  Es  sind  Iph.  T.  V,  ür.  11, 
Phoen.  II.  Betrachten  wir  den  Inhalt.  In  Iph.  T.  V  wünscht  der 
Chor  sich  Flügel,  um  über  das  Meer  hin  in  seine  Heimat  zu  eilen, 
aus  dem  jetzigen  Elende  fort  in  den  Ort,  wo  Glück  und  Freude 
herrscht.  In  Or.  11  werden  die  Eumeniden  als  eilende  beflügelte 
Göttinnen  (8po[jLa5£(;  «  TCT£po96poi.  xoTv^aSec  ^sat)  angeredet,  als 
Göttinnen,  die  im  weiten  Aethcr  dahinstürmen  [cCt  tov  |  Tavabv 
at^ep'  ajjLTTaXXsö^'J ,  und  um  Erbarmen  für  Orestes  ersucht,  um 
Erlösung  aus  seinen  Irrfahrten  und  Leiden,  die  mit  den  Fahrten 
eines  von  Sturm  und  Wogen  geschleuderten  Schiffes  verglichen 
werden.  Phoen.  II  wünscht  der  Chor  der  gefangenen  Jungfrauen 
sich  hinweg,  zugleich  seine  frühere  Reise  übers  Meer  schildernd, 
Str.  OL  und  Ep.    Aber  Str.  ß'  ändert  sich  der  Inhalt,  —  die  Kämpfe 

um  die  Mauern   der  Stadt  werden  geschildert und  folglich 

wird  auch  Periodenbau  und  Metrum  verändert,  beide  ruhiger,  indem 
von  einem  mehr  antithetischen  Bau  zu  einem  repetirt-palinodischen, 
von  Logaöden  zu  Choreen  übergegangen  wird. 

Also  Sehnsucht,   hinwegzueilen   und  Schilderung  weiter  Reisen 
und  Irrfahrten  bilden   den  Inhalt  der  drei  Gesänge.     Dass  hierzu 
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jene  erregten  Rhylhnnen  vorzuglich  passen,  unlerJiegl  keinem  Zweifel; 
und  dass  diese  Uebereinstimmung  überall  Zufall  sei,  daran  wiid 
wohl  kein  Vernünfliger  denken. 

Wie  ganz  anders  schildern  die  echten  Theile  von  Iph.  A.  I  das, 
was  neugierig  Schauende  ab-  und  zugehend  sich  angesehen  haben, 
und  wie  schön  stimmt  auch  hiermit  der  ganz  andere  rhythmische 
Bau,  die  Zerlegung  der  Strophen  in  eine  Menge  kleiner  Perioden, 
die  eben  so  mannigfaltig  sind,  als  das  auf  diesen  Gängen  Gesehene! 
Meisterhaft  hat  also  auch  Euripides,  das  werden  diese  Citale  schon 
belegen,  es  verstanden,  Bewegung  und  Stimmung  durch  entspre- 
chende Rhythmen  auszudrücken.  Denn  man  kann  doch  wohl  nichts 
weiter  erwarten,  als  dass  die  wirklich  hervorstechenden  Formen 
auch  ihre  unzweifelhafte  Absichtlichkeit  erkennen  lassen.  Ueber  die 
weniger  auffallenden  Formen  und  ihre  Bedeutung  lässt  sich  dispu- 
tiren,  in  heuligen  wie  in  antiken  Melodien;  aber  das  ist  selten  von 
Nutzen. 

5.  Wenn  für  die  anderen  Tragiker  in  der  Compositionslehre 
(§  36,  4  und  §  23,  2)  das  Gesetz  zu  erwähnen  war,  dass  bei 
W^eisen  im  y^-Takte  Strophen,  in  denen  dipodisch  zerlegbare  Sätze 
vorkommen,  nicht  durch  eine  Tripodie  oder  Pentapodie  abgeschlos- 
sen werden  können,  so  wird  man  den  Werth  dieser  Regel  leicht 
ermessen  können,  wenn  man  auf  den  musikalischen  Charakter  der 
rufiigen  und  bewegten  Tetrapodie  und  Hexapodie  einerseits  und  der 
lebendigen  Tripodie  und  der  unruhigen  Pentapodie  andererseits 
achtet.  Freilich,  wer  dieses  Verhältniss  der  Sätze  nicht  unmittelbar 
fühlt  schon  bei  der  Reritation  von  Strophen  wie  Soph.  Aj.  II,  IV  a 
und  ß',  VII  ß'  und  überhaupt  in  jeder  beliebigen  Strophe,  wo  diese 
Sätze  neben  einander  vorkommen,  dem  wird  schwerlich  zu  hellen 
sein.  Doch  will  ich,  da  einmal  das  Verständniss  des  Baues  der 
chorischen  Strophen,  wie  ich  besonders  Comp.  §  36 — 37  versucht 
habe,  es  zu  eröffnen,  immer  einer  der  schwierigsten  Punkte  der 
Poetik  bleiben  wird,  wenigstens  einen  Wink  geben,  durch  dessen 
Befolgung  vielleicht  noch  am  schnellsten  die  Fähigkeit  erlangt  wird, 
die  äussere  Hegel  ganz  abgesehen  von  iiircr  wissenschaftlichen  Be- 
gründung und  Belegung  aus  der  Lilteralur  auch  durch  das  Gehör 
dem  wahren  Wertlie  nach  zu  erkennen.  Denn  wenn  man  häufig 
gohng.schät/.ig  über  das  aurium  Judicium  sprechen  hört,  das  doch 
auch  G.  Hermann  als  eins  der  ersten  Desiderate  hinstellte,    so  isl 


Q2 
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dies  nichts  anderes,  als  wenn  ein  verblasster  Tlieoretiker  verlangen 
würde,  bei  der  Beurtheilung  eines  Gemäldes  dürfe  man  kein  Ge- 
wicht legen  auf  die  Thätigkeit  des  Auges,  und  bei  einer  wahren 
Beurtheilung  des  Duftes  einer  Blume  müsse  die  Nase  aus  dem 
Spiele  bleiben. 

Ich  bitte  also  die  Leser  mit  mir  etwa  Soph.  El.  VII,  Str. 
möglichst  sorgfaltig  nach  der  Comp.  S.  XLIII  gegebenen  Gestaltung 
zu  recitiren: 


l.     > 
II. 

III.  w 


_  ^  1 

L_ 

_  ^ 

1     L_      II  _   w  1  _ 

-^     V.I 

-^^ 

_      V. 

1    _      W     1    _     V.    11 

-^  ^  1 

— v^    <^ 

I_  ^ 

I_  v.I_a1| 

_  ^1 

l_ 

—   >^ 

L^,    ll_   wl     L 

_  wl 

_  wi 

\-^ 

_^ll._^l._ 

_  ^  1 

_   wl 

l_ 

_A:a 

1) 


m. 


I-aH 


l_A 
l_  A 


4  =  Ik. 

'ß  TcoXt^  o  Ysvsa  TocXaiva,  vuv  as 

(jiolpa  xa^afxspLa  9^Lvet.  9^(v£i. 

TsXoua'  apat*  ^wav  ol  ya^  iiTcat  x£L[j.evoL. 
TuaXtppuTov  yap  al[JL'  uTus^acpoua  xwv  XTavovTOv 


Besonders  derjenige,  welcher  die  beiden  Pentapodien  richtig 
recitirte  und  nicht  aus  V.  2  gegen  die  Angabe  des  Schemas  eine 
fallende  Hexapodie  machte,  wozu  wir  immer  so  sehr  neigen,  wird, 
sobald  ihm  die  Worte  der  Strophe  geläufig  geworden  sind,  fühlen, 
wie  schön  die  Rhythmen  verlaufen,  wie  sie  in  Per.  n  den  Charakter 
einer  an  sich  nicht  befriedigenden  Unruhe  tragen,  um  dann  in  der 
Schlussperiode  die  vollkommenste  Auflösung  und  Befriedigung  zu 
bringen.  Und  er  wird  hoffentlich  auch  etwas  mehr  als  blos  ahnen, 
welcher    melodische    Satz    in    einer    solchen    Strophe    stattfinden 
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mussle.  —    Aber  denken  wir  uns  nun  die  Perioden  aus  einander 
gerissen  und  in  anderer  Folge  wieder  zusammengefügt,  etwa  so: 

TeXoua'  apai*  ^watv  oC  ya^  xjkolI  xet'iJLevot.. 
TcaXtppUTOv  yap  al|x'  uTcsJatpouai  twv  xravcvTov 

"Hxoua'  avirixoDaa  5u<JTavoc  oaxe  9pl^at. 
'O  TCoXi^,  o  yevea  TaXatva,  vuv  ae 
fjLolpa  xa^afxepLa  9^lv£L  9^lv£(.. 

Wer  hier  nicht  auch  fühlt  was  wissenschaftlich  erschlossen 
ist,  dass  dies  nämlich  keine  Strophe  sein  kann,  dass  alle  und  jede 
Einheit  fehlt  und  kein  befriedigender  rhythmischer  Abschluss  vor- 
handen ist:  für  den  werden  die  Schemen  nie  etwas  anderes  als 
todle  Schablonen  und  die  Regeln  eine  unnütze  Gcdachlnisslast  wer- 
den, und  er  wird  ohne  Bedenken  auch  jene  anderen  Schemen,  die 
man  uns  zu  Sophokles  gebracht  hat,  gebrauchen  können.  Die 
Uebrigen  aber  bitte  ich  dringend,  die  hier  veranschaulichte  Methode 
auf  weitere  Strophen  der  beiden  grossen  Dramatiker  anzuwenden, 
ohne  alle  Auswahl,  und  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Perioden 
durch  eine  möglichst  starke  Interpunclion  abgeschlossen  sein  müssen, 
damit  bei  den  Versetzungen  wieder  lesbare  Combinationen  entstehen. 
Ich  darf  nicht  bezweifeln,  dass  diese  Praxis  jeden  mit  rhythmischem 
Gefühle  Begabten  zu  einem  vollständigen  Verslandniss  des  fünften 
und  schwierigsten  Duches  der  Compositionslehre  bringen  wird.  Und 
vielleicht  —  was  schon  der  grössle  Segen  dieser  Praxis  wäre  — 
wird  sich  mancher  hierdurch  von  einem  unzeitigen  ExperimenlinMi 
mit  den  Schemen  abhalten  lassen,  indem  er  inirnfr  mehr  Achtung 
vor  dem  Dichter-Componislen  fühlen  wird. 

6.  Aber  bei  Euripides  hat  die  Tripodie  bei  den  Logaöden 
wieder  bedeutend  mehr  Geltung  gewonnen.  Er  fand  sie  in  meh- 
reren Volksweisen  von  energischer  Wirkung,  von  denen  man  bei 
Arisloplianes  leicht  die  Beiego  finden  wird,  vor;  er  fand,  da.ss  auch 
Sophokles  (vgl.  z.  B.  Aj.  IV.  (i')  es  verstanden  hatte,  aus  ihr  Stro- 
phen von  tadriloscm  Baue  herzustellen,  und  so  bildete  er  denn 
eine  neue  Art  von  Musik  aus,  in  welcher  der  marschartige  allzu 
aleife  Gang  der  viertakligen  Sütze  eine  angenehme  rrisclu«  erhielt 
durch  die  flinken ,  onerKiscIien  Tripodien,  die  ühernll  LelxMi  und 
Bewegung  herzuHtellen  wi.*(.sen.    Wetin  schon  Pindar  wiederholt  sein 
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Schöpfungen  mit  kunstreichen  Gebäuden  verglichen,  sich  selbst  aber 
den  TsxTov  derselben  genannt  hat,  so  dürfte  es  aucli  wohl  nicht 
fern  liegen,  die  Oekonomie  in  den  Gesängen  des  Euripides  durch 
ein  architektonisches  Bild  zu  erläutern.  Man  denke  sich  also  eine 
Reihe  von  Gebäuden,  ruhend  auf  wohl  behaucnen  Quadern,  Wände 
und  Dach  nach  dem  Winkelmasse,  eben  so  das  Fachwerk,  die 
Ziegel,  die  ganzen  Wände,  die  Thüren  und  Fenster  in  rechtwinkligen 
Formen.  Eine  Lindenallee  rings  um  die  Gebäude  hat  ebenfalls 
durch  die  Scheere  eine  entsprechende  Form  erhalten :  getragen  von 
nackten  dürren  Stämmen,  die  in  der  Fernsicht  fast  verschwinden, 
kriecht  dort  in  der  Luft  ein  dickes  grünes  Prisma,  dessen  sämmt- 
liche  Seiten  reguläre  Oblonga  bilden,  in  rechtem  Winkel  an  einander 
gefügt.  Denken  wir  uns  nun  etwa  auch  die  Menschen  in  buch- 
stäblichem Sinne  als  TSTpayovot,  (vierschrötig),  so  ist  das  Bild  ein 
vollkommenes.  Und  das  ist  moderne  Vulgärmusik,  gefugt  aus  lauter 
4taktigen  Sätzen,  und  diese  wieder  zu  4:sätzigen  Perioden  ver- 
bunden. 

Aber  ein  solches  Bild  halte  das  Auge  des  Griechen  nicht  er- 
träglich gefunden.  Bald  hätte  er  Thüren  und  Fenster  zu  runden 
Formen  gewölbt,  bald  einen  herrlichen  Kuppelbau  sich  erheben 
lassen,  bald  mindestens  durch  eine  schöne  Säulenreihe  dem  Tetra- 
gonismus  ein  angenehmes  Gegenbild  gegeben,  und  in  den  üppigen 
Zweigen  naturwüchsiger  Bäume  hätte  vollends  die  Herrschaft  des 
Formalismus  ein  Ende  gehabt.  Diese  runden  und  gefälligen  Bil- 
dungen sind  bei  Euripides  die  Tripodien,  die  bald  das  Gros  der 
Strophen  und  Gesänge  ausmachen,  bald  mit  den  Tetrapodien  gleich- 
sam um  die  Herrscliaft  kämpfen,  bald  nur  in  grössere  „vierschrö- 
tige" Reihenfolgen  den  beliebten  Wechsel  bringen  und  die  Eintönig- 
keit aufheben. 

Diese  Tripodien  nun  zeigen  sich  bei  Euripides  auch  in  echt 
chorischen  Gesängen  befähigt,  gegen  die  unter  Nr.  5  angeführle 
Praxis  der  beiden  älteren  Tragiker  den  Abschluss  von  Strophen  zu 
bilden,  in  denen  neben  den  Tripodien  Tetrapodien  vorkommen. 
Aber  freilich  tritt  die  Tripodie  in  diesem  Falle  auch  in  den  ent- 
sprechenden, die  Senkung  des  Rhythmus  bezeichnenden  Formen 
auf.  Wir  finden  so  die  fallende  Tripodie  am  Schlüsse  folgender 
Strophen  angewandt:  Heracl.  U,  Str.  und  Epod,;  Hei.  VI,  ß';  Hipp. 
VI,  a  ;  Ion  UI,  Str.;   IV,  Epod.;  Rhes.  VI.     Auch  Rhes    V  kann 
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hinzugezogen  werden,  da  gedehnte  Reilien  durch  Iclus  und  Tonfolge 
jederzeit  auch  die  Gellung  von  fallenden  erhallen  können.  Ebenso 
finden  wir  voll  auslautende  Reihen,  über  welche  wii'  aus  der  Com- 
positionslehre  wissen,  dass  sie  in  vielen  Fällen  eine  noch  stärkere 
Tendenz  zum  Abschlüsse  besitzen,  als  die  fallenden,  in  dieser  Weise 
angewandt  Ale.  VlII,  a  ;  Rhes.  III,  ß'.  Aber  die  kataleklischen, 
pochenden  und  variirlen  Reihen  wie  -^v^I_wI_aII,  ^l-^^l 

v^l aII,   -^^wI— >^v>i_All,    s^:-^^wl-^wl All,   0):   l-^v^l 

-^    ^  I   _  A   II  ,      _    ^  I  _   w   I   _  A  II   ,       w    :  _    v^  I  _    w   I  _  A   II       U.    S.    W. 

zeigen  sicli  auch  nicht  bei  Euripides  befähigt,  in  echten  Chor- 
gesängen Strophen  aus  Sätzen  von  wechselnder  Ausdehnung  abzu- 
schliessen.  Dass  der  Usus  in  einer  Sik in nis,  nämlich  Cycl.  I.  Epod. 
nicht  als  Ausnahme  zur  Regel  zu  betrachten  sei,  wird  ja  hofTunllich 
jeder  begreifen.  Vielmehr  ist  es  ein  gar  nicht  zu  unterschätzender 
Beweis  für  die  ganz  bestimmt  abzugrenzende  Bedeutung,  welche 
den  Formen  innewohnt.  Denn  dass  ein  komischer  Effect  dort  be- 
absichtigt sei,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  selbst  in  den  Wechsel- 
und  Sologesängen,  wo  wir  zweimal  diese  Formen  angewandt  finden, 
stehen  sie  durchaus  nicht  unvermittelt  da.  Denn  Hipp.  I  a'  steht 
die  Tripodie  -^  v^  I  _  w  l  _  a  II  nach  einer  aus  lauter  (2)  fallenden 
Tetrapodien  gebildeten  Periode  und  ihre  Verwendung  ist  deshalb 
völlig  dieselbe,  welche  sie  in  dem  unter  Nr.  XXVII,  Seite  30-4  der 
Compositionslehre  angeCuhrlen  Verse  fand.  Wir  dürfen  unbedenk- 
lich annehmen,  dass  auch  hier  die  scheinbar  fallenden  voraufgehen- 
den Tetrapodien  der  Höhe  der  Noten  nach  umgekehrt  .sleigt-ndo 
waren  (vgl.  Comp.  S.  306  oben)  und  es  gelten  so  wieder  die  Worte 
Comp.  S.  307:  „Die  Tetrapodie  mit  ihren  am  Schlüsse  steigenden 
und  zugleich  langen  und  kräftigen  Noten  . . .  bedurfte  einer  passen- 
den Auflö-sung,  die  in  einer  rasch  abbrechenden,  kataleklischen  Tri- 
podie am  besten  gefunden  war."  Diejenigen,  welche  den  musika- 
lischen Sinn  dieser  Au.seinander.selziiiig  nicht  fassen,  mögen  sich 
wie  immer  an  die  äussere  schematische  Form  halten,  um  .so  zu 
erkennen,  dass  unser  Fall  nicht  vereinzelt  und  unvermittelt  dasteht- 
,  An  der  zweiten  Stelle,  Tro.  III,  fifidrn  wir  die  Tripodie  nicht 
minder  gut  vermiltell.  Denn  nicht  nur  bildcl  hier  die  Schluss- 
tripodie  _  ^  I  v/s>vy  I  _  A  D  mit  der  anderen  _  x^  1-^  J 1 1«  II  zu- 
sammen eine  ganze  Periode  und  zugleich  einen  Rinzelvers,  sondern 
auch»  der  IcbhalXero  logaödische  Gang  wird  ganz  zweckeuUsprechcnd 

flciimltli,  llonodian.  5 
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durcli  cltMi  ruliigeren  choreischen,  dessen  Iclen -Verhaltniss  wir  ja 
anderswo  g(>nau  von  dem  der  Logaöden  unterscheiden  gelernt  ha- 
ben, abgeschlossen: 

_v^l-^    ^1    L_ll_    ^Iv^v>^I_a]1 

Aber,  worauf  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist,  es  geht  eine  Periode 
aus  zwei  Tetrapodien,  deren  Form  wir  als  die  alier-unruhigste  kennen, 
unmittelbar  voraus: 

v.:i_  I-v.v.I_v.I_aII 
^lt_  1-^  ^l_  ^l_  a] 

Zu  diesen  Tetrapodien  bilden  die  Tripodien  eine  sehr  passende 
Beruhigung.  Und  zudem  beginnt  die  ganze  Periode  mit  Dochmien, 
auf  welche  lange  regelmässig  dipodische  Partien  nicht  etwa  von 
auch  noch  lebhaften  Logaöden,  sondern  von  ruhigen  Choreen  fol- 
gen. Einen  so  auffallend  ruhigen  Abschluss  nun  lieben  kommalische 
Gesänge  mit  lebhaftem  Inhalte  nicht,  und  daher  die  erwähnte 
äusserst  effectvolle  und  rationelle  Entwickelung.  So  findet  man  bei 
genauer  Betrachtung  der  einzelnen  Fälle  stets,  dass  die  Einzel- 
erscheinungen auch  bei  Euripides  keinen  augenblicklichen  Launen 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  in  jeder  Beziehung  wohl  mo- 
livirt  sird. 

7.  Jene  moderne  Kuppelung  von  einer  Tetrapodie  mit  einer 
nachfolgenden  Tripodie  zu  einem  Verse,  über  die  ich  Comp.  §  28,  3 
gesprochen  habe,  und  die  ich  ebendaselbst  §  29,  VIII,  gestützt 
nicht  nur  auf  die  factisch  vorliegenden  Verhältnisse,  sondern  eben 
so  sehr  auf  Sinn  und  Bedeutung  der  Formen  und  der  Composi- 
tionen,  worin  sie  vorkommen,  den  beiden  älteren  Tragikern  ab- 
sprechen musste:  diese  Kuppelung  kommt  auch  bei  Euripides  schon 
vor,  der  hierdurch,  wie  durch  eine  Reihe  anderer  Eigenthümlich- 
keiten  eine  bedeutende  Annäherung  an  moderne  Verhältnisse  zeigt. 
Es  ist  dies  nur  zu  erwarten  bei  einem  Dichter,  der  überhaupt  auf 
musikalische  Effecte,  wie  wir  ja  auch  durch  das  Zeugniss  anderer 
Schriftsteller  wissen,  so  sehr  viel  gab.  Euripides  fand  aber  solche 
Verse  schon  in  der  Volkspoesie  vor,  wie  eben  ihre  Anwendung  bei 
Aristophanes  (Comp.  §  28,  3)  zeigt;  und  um  so  w^eniger  Anstoss 
konnte  er  an  diesem  Verhältnisse  nehmen,  da  bei  ihm  die  Tripodie 
ja  überhaupt  eine  so  hervorragende  Bedeutung  hat  und  &o  häufig 
zur  Anwendung  kommt.  Die  Stellen  sind  in  Ale.  VIII,  ß';  Bacch. 
V,  Str.;  Hec.  III,  a;  Hei.  III,  ß'^;  V,  ß';  El.  V,  a  ;  Iph.  A.  V,  y; 
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Ion  IV,  Str.;  Med.  VI,  ß';  Or.  V,  Str.;  VI,  f.  Häufiger  sind  aber 
auch  bei  Euripides  noch  die  aus  einer  vorausgehenden  Tripodie 
und  nachfolgenden  Tetrapodie  gekuppelten  Verse,  die  unserem  mo- 
dernen Usus  so  sehr  widersprechen.  Auch  einige  der  eben  ange- 
zogenen Strophen  und  Absätze  bieten  hierzu  Belege. 

8.  Wer  im  Gedächtniss  hat,  was  über  den  Charakter  der 
Pentapodien  in  den  Weisen  des  Ys'Taktes  in  der  Composilionslehre 
entwickelt  ist,  der  sollte  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  bei  ihnen 
nicht  die  so  eben  für  die  Tripodien  nachgewiesene  etwas  freiere 
Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  anzunehmen  sei.  Und  dies 
behält  auch  für  Euripides  vollkommene  Geltung. 

9.  Die  Regel  für  die  Bildung  stichischer  Verse  (Comp.  §  29,  IV), 
nach  der  bei  den  Choreen  nur  zwei  Tetrapodien  (bei  den  Logaöden 
auch  zwei  Tripodien,  was  dort  vergessen  ist,  nicht  aber  ebendaselbst 
S.  323),  bei  den  %-Takten  ebenfalls  nur  zwei  Tripodien  oder  Telra- 
podien  einen  Vers  bilden  können  u.  s.  w.,  bleibt  auch  bei  Euripides 
vollkommen  in  Kraft.  Ausnahmen,  die  ich  früher  wollte  gefunden 
haben,  so  an  der  angegebenen  Stelle  in  Ilel.  II,  ß',  7  haben  sich 
jetzt  als  unrichtige  Auflassungen  ergeben.  So  wird  man  den  an- 
gegebenen Vers  jetzt  nolirt  finden  als  4  -f-  4  -j-  4 ,  nicht  6  +  6. 
Meine  Leser  werden  schon  das  richtige  Urlheil  fallen,  indem  sie 
bemerken,  wie  in  allen  grossen  Sachen  das  System  unverändert 
geblieben  ist,  in  der  Auffassung  das  Einzelnen  aber  nie  andere  Re- 
sultate gekommen  sind,  als  dass  von  ßand  zu  Band  die  Ausnahmen 
auch  in  fast  indifferenten  Nebensachen  immer  mehr  zusammen- 
schwinden. Die  Conformanz  in  den  metrischen  Erscheinungen  ist 
doch  in  der  That  die  ganze  Litleratur  hindurch  eine  unglaublich 
gro.sse  und  macht  die  Versuche  derer  zu  Schanden,  die  nichts  als 
Regellosigkeit  finden  zu  müssen  glauben.  —  Ueber  Andr.  VI!,  o,  1 
ist  Comp.  §  29,  IX  zu  vergleichen,  wo  auf  den  verschiedenen  Usus 
bei  Sätzen,  die  ausserhalb  der  Periodologie  stehen,  aufmerksam 
gemacht  ist. 


*• 
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§  7.    Definition  der  kommatisclien  Composition. 

1.  Obgleich  bei  den  Rhetoren  der  Ausdruck  x6{jL(xa  einen 
kleineren  Redeabschnitt  zu  bezeichnen  pflegt,  als  xwXov,  so  scheint 
doch  in  der  ältesten  rhythmischen  Nomenclatur  das  Verhältniss  der 
beiden  Wörter  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  das  umgekehrte  gewesen 
zu  sein.  Denn  unter  xofjLpiaTiov  versteht  man  einen  Abschnitt  in 
der  Parabase  der  attischen  Komödie,  der  jedenfalls  aus  mehreren 
Versen  und  folglich  Sätzen  (xwXa)  besteht,  und  der  Ausdruck  >co[jl- 
[xaTLXov  jJLsXoc,  der  gleich  xo(jl[j,oc  einen  Wechselgesang  zwischen 
einzelnen  Schauspielern  und  dem  Chore  bezeichnet,  kann  auch  nur 
von  der  Eintheilung  dieser  Gedichte  in  Abschnitte,  die  den  Stro- 
phen analog  sind,  herrühren.  Wie  dem  aber  auch  sei,  ob  diese 
Nomenclatur  ein  Zeugniss  dafür  sei,  dass  man  in  alter  Zeit  auch 
theoretisch  die  betreffenden  Compositionen  richtiger  zu  theilen  ver- 
stand, oder  nicht:  in  jedem  Falle  haben  wir  das  Recht,  einem  in 
der  verschiedensten  Weise  gebrauchten  unklaren  Terminus  eine 
ganz  bestimmte  und  unzweideutige  Anwendung  zu  geben.  Dasselbe 
hat  man  ja  auch  längst  mit  den  Ausdrücken  xwXov,  p-STpov,  tts- 
ptoSo^,  auanf](j.a,  0x9097]  gethan,  wo  die  Verwirrung  unter  den 
alten  Metrik ern  zum  Theil  eine  ganz  heillose  war. 
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Wir  wollen  unter  dem  Ausdrucke  x6(JL[JLa  oder  „Ab- 
satz" rhythmische  Abtheilungen  verstehen,  die  den 
Strophen  der  echten  Chorgesänge  parallel  sind,  ohne 
jedoch  den  Gesetzen  eines  strengen  Periodenbaues  un- 
terworfen zu  sein,  und  ohne  der  Regel  nach  ein  Gegen- 
bild wie  jene  in  der  Gegenstrophe  zu  besitzen.  Die  letz- 
tere Angabe  darf  zu  keinem  Missversländnisse  verleiten,  da  auch 
die  Strophen  nicht  nolhwendig  ein  solches  Gegenbild  besitzen,  wie 
schon  die  Vorstroplien,  Millclslrophon  und  Nachslrophen  (TTpooSot, 
|jLe<j(o8oL,  £7Cw5ol]  zeigen,  die  doch  durchaus  als  echte  Strophen  zu 
betrachten  sind.  Und  auch  im  Uebrigen  ist  die  obige  Bestimmung, 
in  der  nur  auf  Eine  augenfällige  Erscheinung  Rücksicht  genommen 
ist,  höchst  mangelhaft;  denn  erst  in  den  folgenden  Paragraphen  ist 
das  Wesen  dieser  „Absätze"  zu  erläutern,  über  die  vorläufig  noch 
eine  viel  grössere  Unklarheit  verbreitet  ist,  als  ehemals  über  die 
Strophen,  deren  äussere  Grenzen  wegen  ihrer  häufigen  Wieder- 
holung man  doch  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  anzugeben 
wusste. 

Es  ist  folglich  eine  kommatische  Composition  eine 
solche,  die  nicht  in  Strophen  (arp09aLJ,  sondern  in  Ab- 
sätze (x6(j.|JLaTa  nach  obiger  Delerminirung)  gegliedert  isl  <»l» 
diese  Compositionen  vom  ganzen  Chore  oder  von  einzelnen  Schau- 
spielern und  dem  Chore,  oder  von  einzelnen  Sängern  allein  vorge- 
tragen werden,  ist  an  und  für  sich  gleichgültig.  Es  handelt  sich 
nur  um  den  nuisikalisch-rhyllimischen  Charakter,  der  freilich  in 
Gesängen  des  Chores  für  sich  nie  die  scharfe  Ausprägung  unsires 
Typus  hat,  aber  doch  auch  gewisse  Annäherungen  dazu  annehmen 
kann;  die  Monodien  aber  haben  keinen  wesenllich  anderen  Cha- 
rakter, als  die  Wcchselgesänge,  wenigistens  ist  keine  bestimmte 
Grenze  zu  ziehen.  Jenen  Dualism  aber  auf  dem  Titel  des  Bandes 
beizubehalten,  dazu  zwang  die  iNcuheit  des  BcgrilTes,  da  kein  Aus- 
druck zur  Verfügung,'  sl.md,  der  o'mrr  falsclipii  Auflassung  vorge- 
beugt hätte. 

2.  Die  organische  (iliederung  der  kommatischen  Gesänge  des 
Enrr  '  /u  rrkennen,  dazu  boten  sich  fast  ebenso  sichere  und 
zu  linilsmitlel,  al.s  für  die  Thcürie  der  cliori.schi«n  Gesängo. 

Nur  Eine  Voraussetzung  war  zu  jedem  gedeihlichen  Studium  der- 
.selben  utü)eüingt  noUiwendig,  dai(s  man  nfiinlich  der  willkührlichen, 
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von  Seidler  hauptsächlich,  weniger  schon  von  G.  Hermann  gehegten 
Ansicht,  man  habe  überall  antislrophische  Responsion  zu  suchen, 
von  vornherein  entsagte.  V.  Frilzsche  hatte  zuerst  consequent  die 
Idee  einer  Eintheilung  in  Einzelstrophen,  die  ziemlich  meinen  Ab- 
sätzen entsprechen,  durchgeführt;  und  haben  mir  auch  alle  von  ihm 
herausgegebenen  Monodien  nicht  zur  Verfügung  gestanden,  da  sie 
im  Buchhandel  nicht  erschienen  sind,  so  genügte  doch  die  Verglei- 
chung  seiner  Ausgabe  von  Phoen.  IV  (Rostock  1869),  die  mir  zur 
Hand  ist,  um  zu  erkennen,  dass  dieser  bewährte  Forscher,  dem 
ich,  wie  der  Commentar  zeigen  wird,  viel  mehr  bei  einzelnen  stro- 
pliischen  Gesängen  verdanke,  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu 
einer  ähnlichen  Eintheilung  in  Absätze  gekommen  ist,  wie  ich. 
Durchgängige  Uebereinslimmung  konnte  ich  aber  nicht  erwarten, 
da  meine  Eintheilung  natürlich  die  engste  Beziehung  zum  ganzen 
Systeme  hat,  dessen  Ausfluss  sie  ist.  Die  eigentlich  metrischen 
Verhältnisse,  wozu  auch  die  Interpunction  gehört,  gewährten  bei  der 
Theorie  fast  eben  so  grosse  Hülfe,  als  die  hier  nur  etwas  modi- 
ficirte  Compositionslehre  in  ihren  ersten  sechs  Kategorien.  Denn 
der  Mangel  einer  ordentlichen,  durch  den  Rhythmus  ausgeprägten 
Orchesis  war  kaum  zu  empfinden,  da  auch  in  den  chorischen  Ge- 
sängen von  mir  die  Eintheilungen  immer  ohne  Rücksicht  darauf 
erfolgt  sind,  und  ich,  offen  gesagt,  nicht  wenig  erstaunt  war,  als 
ich  späterhin  bei  einer  Vergleichung  einiger  Schemen  auf  die  auf- 
fällige Aehnlichkeit  der  Hyporcheme  unter  einander  aufmerksam 
wurde,  und  nun  erst  bei  weiterer  Durchsicht  den  Charakter  auch 
der  übrigen  Tänze  aus  ihren  Schemen  mit  Leichtigkeit  erkannte. 

Die  Darstellung  wird  wieder  mit  den  kleineren  Grössen  be- 
ginnen, um  am  Schlüsse  bis  zur  Theorie  der  ganzen  Gesänge  fort- 
geführt zu  werden.  Aber  nur  das  von  den  chorischen  Normen 
offenbar  Abweichende  ist  zu  besprechen,  füi'  das  Uebrige  werden 
einige  Winke  genügen.  —  Die  anapästischen  Gesänge  (von  denen 
nur  diejenigen  aufgenommen  sind,  welche  von  den  reinen  Normen 
abweichen)  und  diejenigen  im  monodisch -spondeischen  Takte  wer- 
den, da  sie  eigentlich  einem  anderen  Typus,  dem  Marschtypus  näm- 
lich, angehören,  getrennt  am  Schlüsse  behandelt  werden. 
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1.  In  der  chorischen  Poesie,  wie  die  Allen  sie  ausgeprägt 
haben,  waren  ausser  der  musikalischen  Prägung  der  Salze  noch 
ganz  besonders  die  Zeilwertho  der  einzelnen  Takte  zu  beachlen, 
damit  die  Bewegungen  der  Choreulen  in  einem  genauen  Ebenmasse 
stallfinden  konnten.  Denn  wo  das  letztere  fehlt,  da  kann  niclit 
mehr  von  einem  wirklichen  Tanze,  welcher  Art  er  auch  sein  möge, 
gesprochen  werden,  sondern  nur  von  einem  ungeregelten  Umlier- 
treten  oder  Springen.  Man  versuche  aber  einmal,  ein  Lied  im 
%- Takte  zu  singen  und  darnach  auch  nur  im  74-Takle  zu  mar- 
schiren,  und  man  wird  sich  bald  von  der  Unmöglichkeit  dieses 
Ensemble  überzeugen;  der  Marsch  aber  ist  die  allereinfachste  ge- 
regelte Bewegung,  in  der  man  am  wenigsten  durch  fremde  Rhyth- 
men gestört  wird  und  die  ihrerseits  ebenfalls  den  geringsten  stö- 
renden Einfluss  auf  jene  haben  muss.  Und  wenn  dann  in  einzel- 
nen Chorge-sängen  auch  kein  Tanz  stattfand,  so  ist  doch  nichl  das 
Festhalten  an  dem  einmal  ausgebildeten  musikalischen  Typus  zu 
verwundern.  So  bleibt  doch  selbst  im  Liede  auch  dann  der  Stro- 
phenbau, wenn  an  einen  Gesang  gar  nicht  mehr  gedacht  winl. 

In  der  Musik  dagegen  an  und  für  sich  treten  die  Tonfolgen 
und  die  Iclenverhällnisse  viel  mehr  in  den  Vordergrund,  als  die 
Verhältnisse  des  Masses.  Und  noch  mehr  ist  dieses  in  der  unge- 
bundenen Bede  der  Fall,  wo  nichts  eine  aufTfilligcre  rhythmische 
Wirkung  äub.sert,  als  die  Stellung  und  Anzahl  der  Ilaupt-Iclussilben, 
die  zugleich,  zum  unterschiede  von  den  iclusschwachon  Silben,  die 
hervorstechenden  Töne  tragen,  den  Ilochlon,  Tieflon.  steigenden 
oder  sinkenden  Ton.  (Vgl.  Leilf.  §  5.^  Ich  werde  an  einem  Bei- 
spiele die  Sache  erläutern.  Da  mancln^  Erscheinungen  darauf  hin- 
deuten, da.ss  wenigstens  bei  (hm  (Irierhen  die  Haupt-Icten  mehr  auf 
Silben  mit  Horhlon  fielen,  als  bei  uns,  wo  der  allerkräfligste  Nach- 
druck mit  dem  tiefsten  Tone  in  so  vielen  Fällen  vereinigt  is(,  wäh- 
rend jene  Silben,  sobald  .sie  mehr  Gewicht  erlangen,  statt  dos 
gravi.s  den  acutus  erhalten,  wie  die  oxytona  vor  stärkerer  Inler- 
punction:  so  wird  es  k<*inem  MiR.sver8tandni.sse  unterworfen  sein, 
wenn   ich  die  Haupt-Icten  in  den' Salzen  einmal  durch  einen  Acut, 
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die  Neben-Iclen  durch  einen  Gravis  bezeichne,  um  zugleich  an  die 
Verhältnisse  der  Tonliöhe  zu  mahnen. 

Nehmen  wir  den  Ausruf  Cicero's:  0  tempora^  o  mores! 
Er  hat  folgende  Zeit-  und  Tonverhaltnisse: l  v>w, l  _.  Bil- 
den wir  einen  analogen  Ausdruck:  0  Borna ^  o  tota  Italia!  mit 
der  Notirung: l  ^,  _  jv_  «^  ^  vS  w  ^.  So  verschieden  die  Zeit- 
verhältnisse in  beiden  Sätzen  sind,  so  machen  sie  auf  das  Gehör 
doch  einen  ganz  ähnlichen  Eindruck,  und  selbst  die  in  dem  zweiten 
Beispiele  hinzugekommene  Nebentonsilbe  gibt  ihm  kein  wesentlich 
verschiedenes  Gepräge.  Diese  Aehnlichkeit  entsteht  nicht  nur  durch 
die  gleiche  Anzahl  der  Haupttöne,  sondern  auch  durch  ihre  gleiche 
Stellung,  da  die  Rede  zugleich  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  ist,  welche 
durch  jene  hervorgehoben  werden,  und  dann  ganz  besonders  durch 
die  Gleichartigkeit  der  Töne,  da  in  beiden  Fällen  ein  Ausruf  der 
Entrüstung  vorliegt.  In  doppelter  Beziehung  also  hat  der  folgende 
Ausruf:  ahiit,  excessit^  evasü,  erupit!  ganz  verschiedene  Ver- 
hältnisse. Denn  nicht  nur  trägt  er  vier  Haupttöne,  die,  wie  die 
rhetorischen  Verhältnisse  zeigen,  einander  coordinirt  sind,    ^  ^  —, 

— , L— , L—  (die  Schlusssilben  sind  hier  ohne  Zweifel 

Längen  trotz  der  Kürze  ihrer  Vocale,  da  das  t  gewiss  in  Prosa  bei 
solcher  Sonderung  der  Satzglieder  nicht  übergezogen  wurde),  son- 
dern auch  ein  Ausruf  freudiger  Ruhmredigkeit  muss  Töne  von 
anderer  Art  tragen,  als  ein  solcher  der  Indignation.  Hat  daher 
auch  die  Alles  schematisirende  Interpunction  der  meisten  heutigen 
Texte  hier  wie  an  tausend  anderen  Stellen  die  Tonverhällnisse  der 
lebendigen  Rede  verwischt,  so  dass  man  das  unlesbare  Ahiit  ex- 
cessit,  evasit  erupit  gedruckt  findet,  so  lassen  wir  uns  dadurch 
nicht  irrig  machen.     Wir  wissen  ja,  dass  trotz  dieser  Verdunkelung 

niemand  intoniren  wird  und  kann :  ^  ^  ^   __a_— , l  ^  _a_w 

oder  sLwv^ L— ,  _A_^ L—    ohne  sich   vor  jedem   mit 

gesunden  Ohren  begabten  Zuhörer  lächerlich  zu  machen;  und  wir 
wissen  auch,  dass  wir  eine  bessere  Interpunction  der  Texte  zu- 
rückerhalten werden,  sobald  die  Neigung  durch  Dunkelheit  der  No- 
tirung zu  glänzen  gleich  so  manchen  anderen  Nachzuckungen  der 
docta  obscuritas  wird  überwunden  sein. 

Ueberlragen  wir  aber  das  Erkannte  auf  die  gebundene,  d.  h. 
die  metrische  Rede,  so  werden  folgende  Lehrsätze  unmittelbar  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergeben: 
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1.  Ethos  und  musikalischer  Werth  der  Reihen  wer- 
den hauptsäclilich  durch  die  Zahl  und  Stellung  der 
Iclen  bedingt. 

Aus  diesem  Grunde  z.  B.  haben  die  llexapodien  trotz  ihrer 
gleichen  Zeitausdehnung  einen  so  äusserst  verschiedenen  Charakter, 
über  den  Comp.  §.18  gesprochen  ist.  Denn  schon  Leitf.  §  20 
habe  ich  richtig  die  genau  nach  mathematischen  Proportionen  ge- 
regelte Inlonirung,  welche  die  alten  Melriker  anempfehlen,  als  eine 
leere  Speculation,  durch  die  weder  der  Recitator  noch  der  Sänger 
sich  beeinflussen  lassen  konnte,  verworfen  und  auch  Eurh.  §  G 
gegen  diese  todte  Schematisirung  gesprochen.  Da  aber,  wie  man 
später  einsehen  wird,  eine  Kenntniss  der  Betonung  der  rhythmischen 
Sätze  bei  der  kommatischen  Composition  noch  viel  wichtiger  ist, 
als  bei  der  chorischen,  so  will  ich  hier  in  einem  etwas  längeren 
Excurse  wenigstens  einige  der  Hauptmomente  entwickeln  und  zu- 
gleich an  einem  praktischen  Beispiele  den  Werth  der  Theorien  er- 
läutern. Dass  hier  keine  ganz  positiven  Regeln  mehr  gegeben 
werden  können,  ist  wohl  einleuchtend;  ich  habe  aber  auch  mit 
gutem  Grunde  Leitf.  1.  1.  geleugnet,  dass  es  solche  überhaupt  je- 
mals geben  konnte.  Aber  es  sind  einige  ideelle  Normen  aufzu- 
stellen, die  in  den  Einzelfällen  der  Praxis  zwar  öfter  zu  modificiren 
sind,  aber  sich  doch  klar  genug  erweisen,  um  niciit  nur  für  eine 
schöne  und  dem  Inhalte  der  Te.xte  entsprechende  Recitation  zuver- 
lässige Winke  an  die  Hand  zu  geben,  sondern  auch  dem  Ton- 
künsller  eine  Compo.silion ,  die  ihrem  Wesen  nach  der  antiken  ent- 
spricht, nahezu  an  die  Hand  zu  geben  vermögen.  Denn  da  hihalt 
und  Form  der  Dichtungen  bei  den  Alten  so  wunderbar  genau  sich 
decken,  so  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  für  die  letztere  solche 
?  i  I  aufstellen  zu  können,  die  auch  durchgängig  dem  ersloren 
,  riehen.  Ich  wähle  zur  Besprechung  die  Choreen,  wril  nur  an 
ihnen  das  erste  Verständniss  heranreifen  kann. 

2.  Zur  Erkefinung  der  Irten-  und  Tonverh.jllni>.si;  hUen  fol- 
i'('w\o  Criiiulsätzü,    die   wohl  sämmtlirh  an  sich  evident  sind,    an: 

I  hie  hervorragenden  Icten  fallen  auf  die  hervor- 
ragiiiden  Tn  owohl  heim  wahren  Gesänge,  als  in  der 
ft,.;»:,ijon 

II  Die  markircnden  Icten  und  Töne  sind  vorzugs- 
weise mit  den  Iflngslen  Noten  verbunden.  Daher  h.iben  nicht 
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nur  die  kurzen  Silben  im  Allgemeinen  schwächere  und  weniger  signi- 
ficante  Noten  in  der  Melodie,  als  die  langen,  sondern  auch  die 
dreizeitige  Länge  übertrilTt  hierin  die  zweizeitige  u.  s.  w.  Vgl.  Comp. 
§  3,  3.  Das  letztere  ist  um  so  mehr  der  Fall,  wo  die  dreizeitige 
Länge  Niederschlag  und  Aufschlag  in  sich  vereinigt,  folglich  einen 
Einzeltakt  bildet,  wie  in  der  Reihe  v^:_v^Il_i_v^I_aII,  wo 
der  zweite  und  der  vierte  Takt,  im  Verhältniss  des  Druckes  und 
Gegendruckes  stehend,  die  Melodie  tragen,  der  erste  und  dritte 
aber  sie  gleichsam  nur  füllen.  Daher  die  bestimmten  Gesetze  in 
der  Gliederung  der  Reihen,  welche  Comp.  §  16  begründet  hat. 
Man  denke  aber  in  den  Melodien  nicht  an  vorwaltend  hohe  Noten 
für  die  Haupt-lclussilben,  da  gerade  die  (iefsten  Nolen  ebenfalls 
nicht  selten  die  Hauplmomenle  musikalischer  Reihen  bilden. 

UL  Die  Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  ist 
entscheidend  —  und  wir  wissen  ja  bereits  aus  der  Composi- 
tionslehre,  dass  diese  in  innigster  Beziehung  mit  den  Formen  der 
Sätze  steht  und  hier  wiederum  die  vorhandenen  Synkopen  das 
Entscheidendste  sind. 

IV.  Sinn  und  Charakter  des  Textes  geben  weitere 
Aufschlüsse  —  obgleich  man  deren  sehr  seilen  bedarf  bei  der 
oA  erwähnten  genauen  Uebereinstimmung  von  Inhalt  und  Form. 

V.  Das  Judicium  aurium  wird  lediglich  für  den  Ge- 
übteren die  aus  den  positiven  Erscheinungen  erschlos- 
senen Verhältnisse  bestätigen.  Diejenigen,  welche  diesem 
Kriterium  entsagen  zu  müssen  glaubten,  wurden  auf  eine  solche 
Anschauung  lediglich  durch  die  Unfähigkeit,  ihren  willkührlichen 
Schemen  irgend  einen  Wohlklang  geben  zu  können,  geleitet.  Sie 
verliessen  sich  also  auf  ihre  Augen,  die  sich  ja  an  alle  möglichen 
Bezeichnungen  auf  dem  Papiere  gewöhnen  können. 

Ich  gebe  nun  als  Uebungsstück  den  zweiten  Theil  der  Parodos 
im  Agamemnon,  jedoch  mit  Weglassung  der  Gegenstrophen,  bitte 
aber,  die  Notirung,  welche  sich  auf  die  obigen  wissenschaftlichen 
Grundsätze,  nicht  aber  auf  philosophische  Speculalionen  stützt, 
durchaus  durch  eine  sorgfältige  Recitalion  zu  prüfen.  Dem  indivi- 
duellen Gefühle  und  der  musikalischen  Composilion,  die  man  nicht 
ohne  Erfolg  versuchen  wird,  muss  die  Stufenfolge  der  Haupticlen 
in  den  Sätzen  überlassen  bleiben;  ich  notire  deshalb  alle  als  gleich 
stark   mit   einem   Doppelpunkt;    im   antithetischen   Takte  setze  ich 
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noch  einen  Nebenictus  in  Gestalt  eines  einfachen  Punktes,  um  die 
natürlichen  Verhältnisse  in  Salzen  dieses  Taktes  zur  Anschauung 
zu  bringen;  und  ebenso  gebe  ich  den  Takten,  bei  denen  ein  Iclus 
dritten  Grades  anzunehmen  ist,  den  einfachen  Punkt.  Man  nehme 
keinen  Anstoss  an  einer  Notirung  wie  j_  w  I  _  w  I  .^  w  i  _  to  I  lL  I  lL  II , 
da  hierdurch  keineswegs  die  dipodische  Gliederung  unklar  wird; 
vielmehr  tritt  sowohl  die  sehr  kräftige  dritte  Dipodie,  als  auch  die 
ziemlich  krädige  erste  und  die  schwache  zweite  deutlich  als  Einheit 
hervor.  Und  übrigens  ist  eben  dieser  Satz  (in  ß,  4)  kein  fallender, 
sondern  vielmehr  in  den  Tönen  steigend,  und  er  wurde  daher  auch 
in  der  Composilionslehre,  die  mit  Recht  das  Hauptgewicht  auf  die 
eigenthümlichen  Taktformen  _  <o  I  legte,  nicht  unter  den  fallenden 
choreischen  Hexapodien,  sondern  vielmehr  unter  den  „raschen" 
(Comp.  §  18,  11)  aufgezählt. 

ß'.  Zeu;,  oatL^  tcot'  eattv,  £'.  tc5'  auf  w  9lXov  x£xXtq(jl£V(i), 

toOto  vlv  xpoaevveTCo. 

oux  ^x"  xpoaeixaaat,  äccvt'  ^maTa^jj.G)[JLevo^, 
ttXtjv  Alo^,  d  t66'  £jjia^  olko  9povr''5oc  ax^o^  X9^  ß°^' 

Xetv  £T7|rupvüC- 

y'.  Tbv  9pov£lv  ßpoToi)!;  cSwöavTa,  xbv  7ra^£t  pLcr"i^o<; 

^hzoL  xupLo;  EX^i-v. 
eCTaxev  5'  utuvo  Tupb  xap5La(; 

M vY)ö(,7rr((j.6)v  tcovoc  *  xai  Trap'  axovra^  -^X^fi  oo9pov£tv. 
5.  8ai(xcv6)v  hi  Tuou  X^P^^  ^jUciol,  a£).u.n!.  a£|JLvbv  y]{jl£vg)v. 

5'.  llvoai  (S'   aTTo  ^Tpu|j.ovo^  [x^Ao-jciai 

xaxoax^Xo'-,  vifjöTtSe«;,  Sucoppiot, 
ßpOTwv  aXat,  veov  re  xal  ÄstapiaTwv  a9et5etc, 
7caXt|X|j.ir5x7]  xp^vo^  Tt^£löat 
5.  Tp{ßw,  xaxfiJaLvov  av^o;  'Apye^ov. 
'EKtl  hi  xal  Tctxpou 
Xe^jJtotTo;  aXXo  fXT)xap 

MavTi(;  exXafS^v  7cpo9£pfci)v  "/fprepitv  war«  x^o^**  ß*^' 
f  poic  ^TctxpouöavTac  \':gUda^ 
ftotxpu  (JL-T)  xaTaöx*iv 
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z.  'Etcsi  5'  avayxa^  e8u  Xs7ca5vov, 

9p£v6c  TTvsov  5uc>a£ß-^  TpoTTaiav 
avayvov  avispov,  to^sv 
To  7i:avT6ToX[j.ov  9pov£t:v  (asts'yvg). 
5.       BpOTTOu;  ^paauvsi  yap  aiax,p6jJiir)Ti.c 
TocXatva  TrapaxoTca 
7upwT:o7C'»5|J.wv*  sTXa  6'  ouv  ^unqp 
Yevea^at.  ^uyaTpcc, 
yuvaixoTcoLVüv  tuoXsjjlwv  apoyav, 
10.  y.oX  TUpOTsOvSLa  vawv. 
a.  q'.  Ta  5'  sv^sv  ouV  £l5ov  ouV  evv£7rw 

Tfi^vai  ÖS  KaX/^avTOC  oux  axpavTOt. 
Aixa  51  Tol^  [i£v  Tca^oüaiv 

[Xa^öLV    £7rtpp£7U£L*    TO    [J-fiXXoV 
5.  AI    TCpOxXu£(.V,    TUplV   YEVOLTO,    X.at.pSTG)' 

l'cJOV  8s  TW  7rpoaT£V£t.v. 
TOpov  yap  TJJoi  öuv  op^pou  au^aic« 

nsOvOt-TO   8'    Ol/V  XOLlzl  TOUtOiaLV   suTupa^t^,   oc 

^£'X£L  t68'  (bo^iaxo^  'kiziccQ  '^olLolq  pLOv69poupov  e'pxoi;. 
Im  letzten  Falle  habe  ich,  die  Gegenstrophe  genümmen,  da  die 
Strophe  hier  inilten  in  der  letzten  grammatischen  Periode  der  vor- 
aufgegangenen Gegenstrophe  anfängt,  ein  ganz  analoges  Verhältniss 
wie  bei  der  dritten  Periode  unserer  Gegenstrophe,  die  mit  8s  be- 
ginnt und  somit  ihren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  vorauf- 
gegangenen Periode  verräth.  Alle  anderen  Theilungen  sind  aus 
verschiedenen  Gründen  zu  verwerfen;  man  möge  aber  hierin  einen 
Wink  für  Recitation  und  Melodie  erkennen.  In  deutschen  Kirchen- 
liedern schmelzen  öfter  die  Perioden  so  zusammen, 
ß'.    Ll.!LLI_wI_wl-^wlLLII_Lwl_wlJ_v>i_Ail 

J_wI_(oI_^wI_(oIlLIlLII_LwI__wI_Lv^I_aJ 

6- 
4- 
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Y  .       I.      J_  w  I  _  w  I  ^  .^  I  l_  [|  _L  ^  I  _  ^  I  J.  V.  I  _  A  li 

J-v^l wl_Lv^l aII 

d-lLLI_l.^^l_wl_Lwl_A]! 
II.     ^^IlLI_l.v^|!J„I_i.^IlLIIJ.^I_wI^v>I_aII 

5.  J_w;_v>lJ_^l_,wlld.lLi.lJ_v^l_v.l^wl_A]| 

II.      6- 


I.      4 

4 


4^ 

6  =  ^:r. 


h'.        l       ^ 


5. 


III. 


_!.    V^    I    Ü-     I    _^    W    I    _    ^    I 

-1-  V..  I  lI.  I  _^  w  I  _  w  I 

^    v^    I    _    V.    |J_    w    I    1_    II 

Li.lLLl^wl_wlLLI_..Ali 

J_wIlJ_I^^I__^IlLIJ.v^]) 

J_  ^1  _  wl 
^^^l_  wl 
^  wl  _  wl 


I  ^A  II 
IJ_  AÜ 
^I  _    v^l  lL   IJ_  A 


J 


V.I  _   v^i  Li.  I  ^  aH 

III.  choriamb. 


II.  log 


log  4  =  Ik. 


t.      I. 


10. 


i_:_vylÜ_l-L.^I__^lLl.l-i.All 

:^^IlLI.-_v>I_v.IlLI-:-aB 

•  J.  v^I^^s^IJ.*^I__aII 

!^.  wIlLI_;-v^I__v^IlLI-^a]| 

_    v^  1  lI.   1   ^  A    II 

:  ^ wv.     ..All 

-:-^ylLLl^^lLLI-:_v^l-LA   II 
1  Li-  1  -*v/  s^  1  J-  A  II 
:^v^lLLI-s^Kyl__v^lLLI-S.All 

-^   V-  1  -.  v>  1  lL   1  -!.  A  1 

II 

I.      6  -  Kp. 

H^ 

0 

6-^ 

6^ 

4-<n 
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II. 
5.  III. 

IV. 


lLI_=-wIlLI_u^1J-A  II 
lLI-^wI_w1ü_I-^a]] 

lL  I  _  ^^  I  lL  I  _L  A  II 

_  w  l-L  ^  I  lL  IJ_  A  ] 

lLI-^v^I_.>I-L^1_a 
lL  l_L  w  I  _  A  II 
lLI^wI  —  ^IlLI-^aH 

Li-l-wlLLll-^^IÜ-i- 

lL  I  _  ..  I-L,  w  [l_L  >  I  -w 


m. 


.  I  _L  A   II 
I  _L  ^  I  _ 

IV. 


Wer  den  rhythmisch -musikalischen  Sinn  der  eben  gegebenen 
Bezeichnung  erkannt  und  vornehmlich  auch  gefühlt  hat,  den  bitte 
ich  nun,  an  der  Hand  einer  solchen  Intonation  den  Bau  der  ein- 
zelnen Strophen  zu  prüfen,  um  ein  internes  Verständniss  des  fünften 
Buches  der  Compositionslehre  sich  anzueignen.  Man  wird  die  dort 
angeführten  Hauptlehren  in  den  wenigen  Strophen  angewandt  finden. 

3.  Ich  kehre  jetzt  zu  Nr.  1  unseres  Paragraphen  zurück.  Es 
werden  folgende  weitere  Regeln  verständlich  sein  und  keiner  aus- 
führlichen Beweise  bedürfen: 

IL  Für  jede  Art  der  musikalischen  Composition  ist 
aber  auch  die  Anzahl,  Ausdehnung  und  Gliederung  der 
Takte  von  wesentlichem  Werthe.  Daher  hat  z.  B.  die  dac- 
tylische  Tripodie  einen  ganz  anderen  Charakter,  als  die  logaödische 
und  noch  mehr  die  choreische.  Ja  bei  einigen  Sätzen  kehrt  sich 
das  Verhältniss  in  den  verschiedenen  Taktarten  fast  um.  Die  do- 
rische Pentapodie  ist,  wie  ich  ehemals  nachgewiesen  habe,  ein  sehr 
ruhiges,  ja  geradezu  ein  ausgleichendes  Thema;  die  choreische 
Pentapodie,  viel  weniger  schon  manche  logaödischen,  dient  zum 
Ausdruck  des  Unvermittelten,  der  Unruhe. 

III.  Da  aber  bei  der  kommatischen  Composition  das  eine 
Moment,  die  strenge  Responsion  der  Reihen  nach  mathematischen 
Verhältnissen  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  der  Fall  denkbar, 
dass  ein  rhythmischer  Satz  in  ihr  so  vorwaltend  durch 
Zahl    und   Gewicht    der  Icten    seine   bestimmte  Geltung 
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erhält,  dass  die  Taktverhältnisse  ganz  als  secundäre 
Erscheinung  in  den  Hintergrund  treten. 

Dieser  Eine  Salz  muss,  bei  schrankenloser  Geltung,  nolhwendig 
die  ganze  kommalisclie  Composilion  in  eine  Art  rhythmischer  Prosa 
verwandeln;  denn  in  dieser  gilt  er  fast  ohne  Einschränkung.  Wie 
aber  Comp.  §  6  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  von  allen 
denkbaren  abnormen  Gliederungen  der  Takte  nur  eine  einzige 
Art  von  den  Griechen  angewandt  wurde,  und  diese  gerade  die  aller- 
geringste Abweichung  von  der  Hauplnorm,  die  man  theoretisch 
auffinden  konnte,  enthielt,  gerade  so  werden  wir  auch  in  dem 
Folgenden  erkennen,  dass  die  obige  Regel  nur  in  Einer  Art  kom- 
matischer  Sätze  Anwendung  gefunden  hat,  und  wiederum,  dass  ein 
Fall  mit  geringerer  Abweichung  von  der  Norm  der  sonstigen  lyri- 
schen Sätze  gar  nicht  denkbar  ist. 

4.  Wohl  jeder  wird  bei  dem  ersten  Versuch,  Dochmien  zu 
lesen,  wenn  er  zuerst  die  Stammform  ^  • v^  I  _  a  II  sich  be- 
müht, kunstgerecht  nach  den  Iclen  zu  lesen,  ohne  es  zu  merken, 
zu  der  Quantitirung  ^  !  l-  l_  v^  !__  aH  neigen,  wodurch  der  Doch- 
mius  in  der  Praxis  zu  einer  choreischen  Tripodie  wird.  Und  re- 
citürt  man  etwa  den  folgenden  Vers  des  Aeschylus  (Sept.  IV.  y,  1) 
auf  beide  Weisen,  indem  man  genau  den  Takt  dabei  abzählt,  so 
wird  man  dennoch  in  dem  musikalisch-rhythmisciien  Charakter  der 
Ilt'ilicii  keinen  grossen  Unterschied  finden: 

iy      ^    :       ^       ^      ^\       ^,wll      ^       ^      wl       ^     All 

1.2.3.4.5.     1.2.3.     1^.3.4.5.     1.2. 

.    ^    II       LL.        I      ^     w     I      ^    A    II 

'■      1    •'  :{      I   •'  :f     1   '>  ;^. 

Selbst  eine  Melodie  in  eclileu  Üüchmieu  würdu  nicht  so  wesentlich 
verändert  klingen,  wenn  man  je  die  erste  Iclus-lraj^'cnde  Note  aus 
einer  zweizeitigen  zu  einer  dreizeitigen  machte  und  so  7^ -Takte 
herstellte;  freilich  würde  der  (Charakter  einer  eigenlhümlichcn  Un- 
ruhe dadurch  wesentlich  modificirt  werden.  Denn  obige  Sätze  sind 
nicht  nur  der  Ausdehnung  nach  annähernd  gleich,  .sondern,  was 
roebr  sagen  will,  sie  haben  dieselben  kten,  und  dabei  stossen  die 
enien  beicton   stark   inlonirten  Not^n  bei  beiden  Arten  der  Recita- 
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lion  m  gluiclier  Weise  ohne  VeriniUelung  an  einander.     Aber  auch 
dieses  Verhaltniss  könnte  aufgehoben  werden,  denn  die  Tripodie 

^  :  ^  w  I  ^  v^  I  _!.  A  II 
wird  ebenfalls  einem  Dochmius  ganz  analog  klingen.  Liest  und 
recitirt  man  aber,  ohne  an  Dochmien  zu  denken,  in  logaödischen 
Strophen,  wo  sie  ja  besonders  vorkommen,  Tripodien  im  ^Q-Takie, 
wie  v>:_v>I_wI_a1I,  -^^I_.^I_aII,  _wI-^wI_aII, 
so  wird  man  sie  ganz  anders  intoniren,  und  indem  man  sie 
leicht  und  flüssig  dahingleiten  liisst,  ihnen  die  Ictenverhältnisse 
w  i-L  w  l_  vy  l_L.  A  II  oder  v^:^^I_^IJ_aII,  -k.v^l_v^l_uAll 
oder  A^  v^  l_  w  I  J_  A  II  geben,  eine  Intonation,  welche  schon  die 
alten  Theoretiker  als  die  richtige  forderten. 

Die  obige  Recitationsart  freilich  ist  nicht  die  anlike;  schon  die 
überaus  häufige  Nebenform  w:ww_^I_aII  des  Dochmius  er- 
weist sie  als  verkehrt;  aber  sie  ist  dennoch  diejenige  Praxis,  die 
man  am  meisten  angewandt  findet.  Man  hilft  sich  dann  in  der 
Nebenform  unbewusst  dadurch,  dass  man  der  ersten  Kürze  des 
Niederschlages  den  Werth  einer  Länge  gibt, 

aXX'  sTut  Satpiovov 

>  :  -^  v^.i  _i_  v^  I  _i_  A  II    Statt    >  :  ov^  -^  w  I  _^  A  11 

Diese  moderne  Praxis  erläutert  jedenfalls  die  nahe  Verwandt- 
schaft einer  dreimal  statt  zweimal  intonirten  choreischen  oder  loga- 
ödischen Tripodie  mit  einem _echten  Dochmius.  Auch  die  Griechen 
haben  diese  Verwandtschaft  erkannt,  und  es  hat  deshalb  der  Hypo- 
dochniius^  wie  wir  diese  Tripodie  mit  dochmischer  Intonation  nennen 
müssen,  namentlich  bei  Euripides  wiederholte  Anwendung  gefunden. 
Der  Hypodochmius  wird  mit  grösster  positiver  Sicherheit  erschlos- 
sen aus  seiner  Stellung  im  Verse  und  zuweilen  in  Perioden,  die 
im  Uebrigen  ganz  den  Gesetzen  der  chorischen  Periodologie  ent- 
sprechen; denn  sein  Zeitwerth  und  der  des  echten  Dochmius  sind 
nur  um  ein  Geringes  verschieden,  und  dieser  schwache  Unterschied 
musste  verwischt  werden  durch  die  genaue  üebereinstimmung  der 
Icten;  in  der  kommatischen  Poesie  aber  brauchte  ja  nicht  auf 
streng  geregelte  Bewegungen  der  Choreuten  Rücksicht  genommen 
zu  werden.  In  §  9  und  10  wird  seine  Stellung  im  Vers  und  der 
Periode  zur  Sprache  kommen.  Die  sogleich  folgenden  Belege  aber 
werden  jeden  Leser    überzeugen    —   namentlich    bei  Ansicht    der 
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Stellen  im  Texte  — ,  dass  der  Hypodochniins  durchaus  nur  aus 
den  faclischen  Verhältnissen  erschlossen  ist,  nicht  etwa  aus  dem 
modernen  Usus,  der  nur  einen  Beweis  dafür  ablegt,  dass  das 
rhythmische  Gefühl  doch  im  Grunde  immer  dasselbe  bleibt.  Ich 
habe  den  H.  in  den  rhythmischen  Figuren  mit  y  bezeichnet,  um 
auf  die  drei  starken  Icten  hinzudeuten  und  auch  selbst  in  ihnen 
einen  raschen  Ueberblick  der  Formen  zu  ermöglichen.  In  den 
metrischen  Schemen  habe  ich  die  drei  Icten  gesetzt  und  diese  auch 
bei  dem  zunächst  stehenden  Dochmius  angewandt,  um  an  die 
Gleichartigkeit  der  Formen  zu  erinnern.  Ich  führe  hier,  wo  der 
Hypodochmius  keinen  Einzelvers  bildet,  die  ganzen  Verse  an.  Wir 
finden : 

w  :  ^  ^  I  _^  V.  I  _^.  A  II   Andr.  VI,  9.  —  Hec.  Viü,  28. 

^l  ^^^  ^\LL.,\\^   ^\  ^  ^\  ^a\\     Ale.    IV,    1. 

^i^^l^wl^^.llow-i-wl^Aii   Hipp.  VII,   1.   —    Und 
etwas  in  den  Silben  abweichend  Or.  V,  Str.  2. 

-^  v^  I  ^  w  I  .^  .  w  .  II  ow  ^  w  k-_  A  II   Ion  VI,  35.  —  Or.  I, 
Str.  a,  1. 
CO  :  -^  w  I  -._  ^  I  ^  A  II   Iph.  T.  IV,  20. 
>  :  -^  ^\  OV.V.  I  ^,  v^  IKv^  _:_  w  I  -:_  A  II   Or.  VI,  K.  ß,  3. 

Zweifelhaft  könnte  nur  erscheinen 

.  ;   -^^  V.  I  -^  ^  1  L^  II  ^  ^  >  I  -^  A  II    Ja     Tro.  II,  12—13. 
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Doch  liat  jede  andere  Notirung  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit, 
namentlicii  in  dem  Ganzen  der  Gomposition. 

Vielleicht  ist  der  Hypodochmius  auch  an  zwei  oder  drei  Stellen 
des  Sophokles,  wo  man  iiin  durch  leichle  Kmendalion  entfernt  hat 
und  ich  dem  gefolgt  bin,  wieder  herzuslellen ;  doch  ist  hier  keine 
Sicherheit  wegen  des  Zuslandcs  der  Ueberlielerung  und  ausserdem 
wird  so  im  eurhythmischen  Verhältnisse  und  der  Abiheilung  der 
Verse  nicht  das  Geringste  verändert.  —  .\\]<  obigen  Heispielen  er- 
geben sich  folgende  Hegeln: 

I  Der  llypodoclimius  hat  gewöhnlich  die  Form  einer 
«;|juri;ischen  Tripodie,  seltener  die  einer  logaödischen. 
—  Also  gerade  die;  dem  Dochmius  am  allernächsten  lii'gende  Form 
ist  die  gebräuchlichste,  selbst  die  mit  Auftakt  noch  häufiger  als  die 
ohne  denselben. 
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li.  Hei  den  choreisclicn  Formen  sind  keine  irralio- 
nalen  Kürzen  zulässig,  bei  den  logaödischen  nur  im 
Auftakle.  —  Obgleich  kein  reiches  Material  vorliegt,  so  wird  die 
Regel  doch  dadurcli  evident,  dass  ihre  Vernachlässigung  eine  zu 
grosse  Unklarheit,  die  von  den  Dichtern  doch  sonst  sorgfältig  ver- 
mieden wird,  erzeugen  würde. 

III.  Es  sind  nur  katalektische,  nicht  voll  auslau- 
tende Formen  u.  a.  m.  zulässig    —  Denn  Reihen  wie 

_  w  I  _  ^  I  _  v^  II  ,    -w  ^  I  -^  w  I  _  w  II    u.   s.    w. 

haben    einen  ganz  anderen  Charakter,    der  von  dem   eines  echten 
Dochmius  zu  weit  entfernt  ist. 

5.  Gegen  die  Auffassung  des  Hypodochmius  in  choreischer 
Form  als  ^  •  -^  _  w  1  _  a  II  ist  schon  Eurh.  §  18,  5  gesprochen 
worden.  Das  dort  Gesagte  kann  nun  zu  voller  Evidenz  erhoben 
werden  durch  die  Betrachtung  der  anderen  Formen  des  Hypo- 
dochmius; denn  diejenigen  mit  einem  kyklischen  Dactylus  können 
durch  keine  gestattete  und  denkbare  Messung  in  das  Mass  eines 
echten  Dochmius  gezwängt  werden. 

6.  Unter  den  verschiedenen  Formen  des  echten  Dochmius 
ragt  auch  bei  Euripides  die  mit  Verschmelzung  der  beiden  Längen 
des  ersten  Taktes,  w  •  uj  ^  I  _  a  II  hervor,  und  sie  hat  genau  die 
Anwendung,  welche  für  Sophokles  Eurh.  §  18,  6  und  Comp.  §  4,  5 
nachgewiesen  wurde.  Die  Doppellänge  fällt  also  immer  entweder 
auf  ein  Wort,  dessen  starke  Emphase  durch  seine  Wiederholung 
bewiesen  wird  (nur  in  Einem  Falle  tritt  dafür,  wie  auch  einmal  bei 
Sophokles,  ein  Synonymon  ein),  oder  auch  auf  eine  Interjection,  die 
eine  starke  Aufregung  bezeichnet.  Ebenso  ist  die  Stellung  im  Verse 
genau  die  Comp.  §  26,  4  angegebene.  —  Der  Satz  kann  in  Aus- 
rufen des  Schmerzes  u.  dgl.  auch  an  der  Spitze  sonst  choreischer 
oder  logaödischer  Absätze  gleich  allen  anderen  lebhaften  Ausrufen 
ausserhalb  der  Eurhythmie  stehen  und  kommt  auch  bei  den  ana- 
pästischen Absätzen,  neben  welchen  Dochmien  in  verschiedenen 
Formen  sich  finden,  vor.  —  Da  liier  die  Uebereinstimmung  von 
Form  und  Bedeutung  besonders  augenscheinlich  und  lehrreich  ist, 
so  stelle  ich  die  Beispiele  zusammen. 

lo  (jTsyau     Herc.  für.  VI,  17. 
Ig)  8o[JL0t.     ib.  20. 
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alal  xaxuv.     ib.  28. 

i8ou  l8ou.     ib.  32. 

l(d  TaXac-     Suppl.  X,  8. 

ioL  ioi.     Hipp.  VU,  45.  —  Ion  II,  10.  27. 

9SU  9eu  •  t68'  au  ve  ||  oxfiibv  ^>c8ox,al^  . .     ib.  50. 

lo  16.    Iph.  Aul.  V,  1.  42.  —  VI,  22. 

(j^  yaOpoc  üC  90  II  ßepc«;  elatSslv.     Phoon.  I,  25. 

1(0  Ts'xvov.     Phoen.  IV,  4.  14. 

9aat  9aai.     Hei.  IV,  22. 

5  e*  Tüixpav  zQ  Kp^av  ßatvet^, 

e  s-  TTixpav  5'  epsuva<;  9aTLv.     Hei.  IV,  36 — 37. 

7.  Auch  die  Silbencoinbination  _  w  _,  die  Ilerc.  für.  IV,  10 
und  25  als  selbständiger  Vers  unter  Dochmien  vorkommt,  könnte 
man  sich  versucht  fühlen,  als  eine  Form  des  Dochmius  aufzufassen 
und  deshalb  l_j  ^  1  _  a  II  zu  noliren.  Doch  ein  solcher  Dochmius 
hätte  mit  dem  Aullakte,  der  am  Anfange  des  Verses  bei  dieser 
Satzart  nie  fehlen  kann  (es  sei  denn,  dass  ein  rein  paonischer  Takt 
beginne,  der  wenigstens  die  Massverhällni.sse  klar  durchblicken  lässt), 
sein  eigentliches  Wesen  eingebüsst,  und  es  ist  gut,  dass  auch  hier 
das  von  rhythmischer  Theorie  aus  Erschlossene  durch  sichere  Be- 
lege bewiesen  werden  kann.  Denn  llerc.  für.  VI  haben  wir  unlor 
denselben  Verhältnissen  Vers  24,  42,  46  und  51  die  Combination 
_  ^  _,  dagegen  in  dem  Verse  39  desselben  Gedichtes  die  Com- 
bination ^  ^  w  _,  welche  obige  AufTas.sung  in  keiner  Weise  zu- 
lässt.  Es  musste  also  eine  choreische  Dijtodie  notirt  werden,  die 
auch  sehr  gut  in  den  rhythmischen  t^oimex  ihrer  Composition  passt. 
Med.  VII,  8.  19  finden  wir  dieselbe  Dipodie  ^v>wI_aII  ganz 
ebenso  verwandt. 

8.  Heber  die  Notirung  blosser  Interjeclionen,  die  ausserhalb 
des  rhylhmi.sclien  Conne.xes  stehen  (Eurh.  §  11,  3)  und  meist  aus 
lauter  langen  Silben  bestehen,  habe  ich  nirlit  i>räjudiciron  wollen 
und  mich  mit  Angabe  der  Silbenquantität  begnügt.  Wir  haben 
nicht  immer  Kriterien  für  bestimmte  Notenwerlhe,  und  es  ist  im 
hr)ch.stcn  (trade  wahrscheinlich,  da-ss  dicsi;  übnriiaupt  nicht  be- 
.sUiiimt  vom  (ioinponi.s(en  abgegrenzt  wa^Mi  und  die  Individualität 
dc8  einzelnen  Sdiigers  hier  erst  die  Längen  n.xirtu,  was  ja  auch 
UM  unbeDonimeii  bleibt     Zuwcilep  freilich  verlangt  die  Eurliythinie 
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eine  beslimmlo  Nolirung,  wie  Jlerc.  VII,  11  und  D-i  9£u  920  nnd 
16  pioi  zu  noliren  waren  i_  i  _  a  II  und  w  •  l_  1  __  a  II ;  aber  in 
solcher  eurliylhmischer  Rcsponsion  erkennt  man  das  Erforderte 
auch  aus  dem  Ganzen  der  Composition.  —  üeberhaupl  bereiten 
Reilienfolgen  von  lauter  gedelmten  Silben  bei  Weitem  die  grössten 
Schwierigkeiten,  zumal  da  in  ihnen  auch  sprachliche  Affeetation  an 
den  Tag  tritt;  aber  solche  Stellen  sind  sehr  selten  im  dijtlasischen 
Genus  (bei  gleichen  Takten  entstehen  keine  Schwierigkeiten).  Die 
einzige  Stelle  aber,  wo  man  wirklich  zu  keiner  unzweifelhaften  No- 
lirung gelangen  kann,  ist  Or.  VI,  K.  tß,  6!  «  Zeu  aal  ya  xai 
<pwc  y-oii  vuj.  Da  aber  eine  Ilexapodie  durchaus  erfordert  wird, 
so  hat  die  gewählte  Notirung,  >  i  i_  I  l_  I  i_  I  i_  I  _  >  I  _  a  II  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

9.  Nicht  immer  besitzt  die  Sprache  die  Fähigkeit,  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit  vermöge  ihres  Materiales  von  langen  und 
kurzen  Silben  eine  Reihe  von  bestimmtem  rhythmischen  Werthe 
auszudrücken.  Dies  wird  am  auffälligsten  in  grösseren,  scheinbar 
ganz  stereotyp  ausgeprägten  Combinationen,  die  dennoch  nach  Um- 
ständen einen  verschiedenen  rhythmischen  Werth  haben.  Denken 
wir  uns  die  Notenreihe 

lebendig  intonirt,  also  mit  kräftigen  Nebenicten  der  Aufschläge,  wie 
er  bei  Logaöden  mehr  oder  weniger  beliebt  ist  (Eurh.  §  17,  2; 
Leitf.  §  13),    so    wird  diese  Rethe  am  besten  durch  die   Silben- 

Combination  ^w_wv-/__ww_^w ausgedrückt,  welche 

die  metrische  Notirung  w:^^wl-^wl-wwl_>l_Ail  hat. 
So  finden  wir  sie  Phoen.  I,  84  und  Ion  X,  4  unter  Dochmien  und 
Andr.  III,  ß,  2  unter  Choreen.  An  letzterer  Stelle  entspricht  im 
vorletzten  Takte  antistrophisch  eine  Kürze,  wodurch  die  Notirung 
als  Pentapodie  «:-^^l-v^v^l-^^i_«>;|_Ali  eine  ganz  un- 
zweifelhafte wird.     Aber  denken  wir  uns  jetzt  die  Notenreihe 

gegeben,  die  ebenfalls  eine  ausserordentlich  effectvolle  ist.  Auch 
sie    konnte    nicht    anders     als    durch    die     Silben  -  Combination 

v^v^_^^  _-  ^^  —  ww ausgedrückt  w^erden,  die  dann  die 

Notirung    w  :-w^1-^v^I-^wIi_Il_[_aII    erforderte.      Wie 
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nun,  wenn  wir  in  irgend  einem  melischen  Texte  diese  zweideulige 
Combination  finden,  wie  haben  wir  zu  noliren?  Der  Dicliler  war 
doch  wohl  mehr,  als  ein  Buchslabenjäger,  seine  Aufgabe  war  doch 
wohl  eine  höhere  als  diejenige,  welche  der  Verfasser  einer  Fibel 
hat,  der  auf  unzweideutige  Buchslabengruppirungen  —  b-a-b,  bab; 
b-e-b,  beb  u.  s.  w.  —  sein  Hauptaugenmerk  wird  richten  müssen; 
und  es  konnte  ihm  schwerlich  einfallen,  die  schönsten  musikalischen 
Gedanken  zu  opfern,  damit  man  ja  nicht  später  durch  die  Silben- 
verhäitnisse  zu  metrischen  Missverständnissen  kommen  könnte,  und 
so  hat  denn  auch  Euripides  ohne  Bedenken  den  schönen  Satz 
ü):-^v>I-^wI-^v>Ii_Ii_I_aII  in  seinen  Composilionen  an- 
gewandt, Ion  V,  Ep.  3  und  Herc.  f.  IX,  21  unter  Dochmien  und 
Hipp,  n,  Ep.  4  unter  Logaöden. 

Wir  können  in  keinem  dieser  Fälle  zweifelhaft  sein,  wie  me- 
trisch zu  noliren  ist,  da  der  Bau  der  Perioden  uns  sogleich  die 
positivste  Auskunft  gibt  und  ausserdem  die  höheren  Kategorien  der 
Compositionslehre  das  Gefundene  bestätigen.  Und  haben  wir  so 
das  Erforderte  gefunden,  dann  dürfen  wir  auch  wohl  als  neue  In- 
stanz das  Judicium  aurium  herbeiziehen,  und  dieses  wird  uns  in 
allen  in  unserer  Nummer  citirlen  Stellen  überraschend  schöne 
Gruppirungen  sowohl  der  Penlapodie,  wie  der  Hcxapodic  erkennen 
lassen.  Und  in  der  Musik  mag  doch  auch  wohl  das  Ohr  sein 
Recht  Iiaben  wenigstens  bescheiden  mitzusprechen,  und  zwar  eher 
als  das  Auge,  das  ja,  wie  uns  so  manche  metrische  Theoretiker 
zeigen,  alles  Mögliche  auf  dem  Papiere  sich  gefallen  lässt.  Hoftenl- 
licii  aber  wird  keine  Sophislik  je  es  erreichen,  dass  man  z.  B. 
Gerüche  mil  dem  Ohre  und  F.'irbeii  mit  der  Nase  unterscheiden  zu 
müssen  überzeugt  sein  wird. 

Uebrigens  ist  d«'r  «'ben  cilirLe  Fall,  so  sicher  auch  die  .Aus- 
kunft ist,  die  man  jedesmal  über  ihn  findet,  dennoch  der  aller- 
aullalligsle,  wo  rhythmische  Bcilien  von  grösserer  Ausdehnung  etwas 
ungenügend  durcli  die  Silbencombiiiationen  ausgedrückt  werden. 
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1.  Die  kommatischen  Verse  sind  genau  wie  die 
chorisclien  gebildet,  nur  dass  der  Hypodochmius  (Mon. 
§  8,  4)  den  echten  Dochmius  vertreten  kann.  Zur  Erklä- 
rung des  letzleren  Phänomens  braucht  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen kein  Wort  mehr  verloren  zu  werden.  Fast  aber  muss 
die  Gültigkeit  der  Gesetze  des  Versbaues  für  so  freie  Compositionen, 
als  welche  man  bisher  die  kommatischen  betrachtet  hat,  befremden; 
doch,  wir  müssen  uns  schon  daran  gewöhnen,  wenigstens  in  un- 
serer Wissenschaft  das  schöne  Gebiet  unbeschränkter  Willkühr,  in 
dem  man  so  ungenirt  am  Arme  neuer  Hypothesen  spatziren  gehen 
kann,  gänzlich  verschwinden  zu  sehen.  Die  Wahrheit  ist  doch  lei- 
der zu  unerbittlich.  —  Die  Belege  für  jene  Anwendung  des  Hypo- 
dochmius sind: 

^i^wl_^v^l_^w.ilv^.^_i_v^l^All    Hipp.  VII,   1.   —    Ion 
VI,  33.  —  Or.  V,  Str.  2. 

>  i  -\^  w  1  .:.^^  I  ^,  w  II  ^^  _i_  w  I  -^  A  II   Or.  VI,  K  ß,  3. 

>iA.wl^^lL:_ll_^^>I^All   Tro.  II,  12. 

V.  :  ^^i^  _i-  w  I L^,  II  _L.  w  I  -^  w  I  ^  A  II    Ale.  IV,  1. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Beispielen  zugleich,  dass  der  Hypodochmius 
sowohl  den  Vers  einleiten,  als  auch  ihn  abschliessen  kann.  Das 
Erstere  ist  das  Gewöhnliche,  weil  doch  eigentlich  der  reine  Doch- 
mius ein  viel  fester  ausgeprägter  und  folglich  befriedigenderer 
Satz  ist. 

2.  Der  Amphidochmius,  über  den  Eurh.  §  18,  9  ge- 
sprochen wurde,  ist  zwar  ein  Einzelsatz,  streift  aber  doch  etwas 
an  das  Wesen  eines  zusammengesetzten  Verses  Daher  mögen  die 
neuen  Belege  aus  Euripides  hier  ihre  Stelle  finden.     Es  sind: 

>i_^3C7wl_v^l_w_ll   Med.  VII,  5. 
^  : .^  I  _  >  I  t::c7  w  _  II    ib.  VII,  6. 

3.  Mit  Recht  würde  man  in  der  Verbindung  einer  ruhigen 
Telrapodie  oder  Hexapodie  mit  einem  Dochmius,  wenn  der  letztere 
folgte,  keinen  Vers  erkennen  können,  und  ich  habe  mich  an  irgend 
einer    Stelle    der    Compositionslehre    auf   das    Bestimmteste    gegen 
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solctiii  einzig  dem  Papier  Rechnung  tragende  Annahmen  ausge- 
sprochen. Aher  ganz  anders  wird  das  Verhältniss,  wenn  der  sprin- 
genden Tetrapodie,  also  der  Tetrapodie  in  ihrer  unruhigsten  und 
heftigsten  Form,  ein  Dochmius  folgt,  und  zwar  in  einer  sonst  rein 
dochmischen  Strophe,  wo  jene  Tetrapodie  nur  als  gälirendes  Ele- 
ment hinzutreten  konnte  und  obendrein  in  einer  Periode  von  ge- 
waltigem Baue,  die  den  flörer  ungestüm  mit  sich  fortreisst.  Der  Fall 
ist  Bacch.  VI,  Str.  4.  11  eingetreten,  wo  wir  _  n_/  I  l_  I  _  ^  I  _  .  ^  !l 

^  !  _  A  II   und  zwar  in  einer  chorischen  Strophe  finden. 

Dass  die  Dipodie,  an  sich  wenig  befriedigend,  mit  einem  Ducli- 
mius  einen  Vers  bilden  könnte,  aber  so,  dass  sie  voraul'ginge,  jener 
folgte,  nicht  umgekehrt,  liess  sich  von  vorn  herein  erwarten.  In 
dem  rhythmisch  so  ausgezeichneten  Wechselgesange  Ion  X  finden 
wir  die  Belege  und  sogar  auf  diese  Art  einen  repelirt  palinodischen 
Vers  gebildet.  Dass  die  verschiedenen  Formen  denselben  Werth 
haben,  ist  aus  der  Composition  des  Ganzen  evident. 

^  ^  vv  I  _  >  II  ^  ^  _  >  I  _  A  II   Ion  X,  50. 

_  v^  I  _,  ^  II  w^>  _  w  I  __  A  II   ib.  58. 

_  w  l_,  >  II  v^w  _  >  I  _  All   ib.  Gl. 
L_   l_,  >  II  wv>  _  wi  _  All   ib.  59. 

_  V-.  I  wv.,  v^  II v^  1 1_  il  _  w  I  _  w  II  w w  _  .  I  L_  i; 

_  V.  I  _  ^  II  .^  w  _  V.  I  _  aT  ib.  52. 

_^l_.w.ll ^I_aII   Hipp.  111,  6.  7. 

i.i.n  völlig  analoge  Verbindung  ist  die  von  einer  Dipodic  mii 
folgender  Pcntapodie,  wobei  die  letzlere  aber  in  einem  vcrhällniss- 
massig  sehr  befriedigenden  Hhythmus  verlauft,  wie  zu  erwarten  war. 

v->  I  L_  ,  II  -^>   v-y  1  -^^  w  I  '  ^  " 

rro.  II,  29.  82. 


8  10.    Konimatisclie  Periodeii. 

1      honkl    man    nur    <iii    •Ik*    imi.sikalischen   Veriiiil(ai.s>' 
man,   daw  zuerst  in  der  Periode  ein  in  sich  solbätandiger 
iiiu^ikdltsrher  Abschnill   vullendel  Asi.      Denn  die  TakU)   und  SfitK* 
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an  sich  sind  niclils  denn  leblose  Glieder,  die  erst  durch  den  Orga- 
nismus der  Periode  ihre  Bewegung  erhalten  und  in  diesem  Körper 
allerdings  ihre  bestimmten  und  wesentlichen  Functionen  zu  ver- 
richten haben;  ohne  diese  Aneinanderfügung  aber  würde  es  ihnen 
gehen  wie  jenen  thierischen  Gliedmassen,  von  denen  der  Agrigen- 
tiner  singt: 

'Hl  TcoXXat  [j.£v  xogaoLi  a:vaux.£V£C  eßXaarYjaaVy 

0\k[kOLTOL    8'    oC    STrXavaTO    TCSVYjTSUOVra    TCpOCWTÜOV. 

auirap  IksI  xoltol  (xsl^ov  i\i.iajeTO  boiCikovi  8ai{j.ov, 

TauToc  TS  au{JL7i:t7i:T£axov,  ottt]  auvsxupasv  sxaaTa, 
aXXa  T£  Trpcc  m^  tüoXXoc  5i,7]V£X£^  E^syEvovTO. 

Denn  auch  die  Verse  sind  erst  dann  selbständige  Organismen, 
wenn  sie,  über  den  Einzelsalz  hinausgehend,  in  sich  eine  perio- 
dische Verbindung  bilden.  Und  doch  ist  nicht  jeder  Vers,  der  aus 
mehr  als  einem  Salze  besieht,  eine  Periode;  denn  es  ist  in  der 
Compositionslehre  nachgewiesen  worden,  dass  die  Vorspiele,  Mittel- 
spiele und  Nachspiele  vermöge  ihrer  eigenthümlichen  musikalischen 
Natur  ihre  Sonderstellung  im  Versbaue  haben  können.  Es  ist  dies 
einer  der  vielen  Gründe,  weshalb  gar  nicht  an  eine  Theorie  der 
Verse  zu  denken  war,  ehe  im  Bau  der  Perioden  die  festen  Normen 
erkannt  waren;  und  deshalb  suchte  meine  „Eurhythmie"  zuerst  den 
letzten  Punkt  ins  Reine  zu  bringen. 

Aber  sogar  die  nach  den  strengsten  Gesetzen  gebildeten  Verse 
der  chorischen  Poesie,  also  diejenigen,  welche  kein  Vorspiel  u.  s.  w. 
der  Gesammtperiode  enthalten,  bilden  in  sehr  vielen  Fällen  wegen 
der  verschiedenen  Ausdehnung  ihrer  Sätze  keine  chorische  Periode, 
wie  sie  in  den  Figuren  durch  Responsionsbogen,  die  immer  Glieder 
von  gleicher  Ausdehnung  mit  einander  verbinden,  bezeichnet  wer- 
den.    Nehmen  wir  aber  zwei  solcher  Verse  aus  Aesch.  Ag.  I,  Str.  ß: 

Zsu(;,  ccTic,  tcot:'  sötcv,  d  t68'  autw  9tXov  X£xXyj{jl£vw  — 

l_1l_I_w1_.>I_^Il_II_..I__wI_v.1_aII    und 

TüXiqv  Ate«;,  d  t65'  i\käc  olko  9povtl6o^  a^^oc  /pv]  ßaXstv  sttjtujxoc 

so  tritt  uns  in  diesen  Versen  ohne  Zweifel  ein  eben  so  schön  ver- 
laufender Rhythmus   entgegen,    als   in   dem   anderen  aus  derselben 


§  10.     Kommatische  Perioden.  s;  > 

Strophe,  in  welchem  die  beiden  Sätze  sich  genau  der  Ausdehnung 
nach  entsprechen: 

oux  e'xw  TTpoaetxaaai,  Äavr'  e7ct(JTa^[ji(0[j.svO(; 
_w1_w1_wIi_,!1_wI_wI_wI_aII. 

Warum  sollten  solche  Verse  nun  nicht  an  sich,  ohne  eine  die 
Masse  ausgleichende  Responsion,  eine  musikalische  Periode  bilden 
können?  Ohne  Zweifel  sind  sie  vorzüglich  gut  hierzu  geeignet,  und 
sie  hätten  überhaupt  auch  keine  Aufnahme  unter  die  chorischen 
Verse  der  grossen  Tragiker  finden  können,  wenn  in  ihnen  kein 
befriedigender  Rhythmus  (der  immer  die  nolhwendigc  Grundlage  zu 
einem  befriedigenden  Tonsatze  ist)  vorhanden  wäre.  Freilich  konnte 
die  chorische  Poesie,  da  sie  streng  geregelten  Tanzbewegungen  als 
Basis  diente,  Verse  wie  die  obigen  nur  in  bestimmtem  Connexe 
verwenden,  und  so  erliielt  diese  Gattung  von  Musik  einen  stereo- 
typen —  aber  doch  äusserst  mannigfaltigen  —  Charakter,  der  dann 
auch,  als  an  sich  scliön,  bei  manchem  Gedichte  ohne  begleitende 
Orchestik  beibehalten  wurde.  —  Da  die  kommatischen  Composi- 
tionen  aber  auf  jene  Orchesis  keine  Rücksicht  zu  nehmen  hatten, 
sondern  einzig  sich  mit  den  Erfordernissen  einer  geregelten  Musik 
abzufinden  hatten,  so  ist  die  Gültigkeit  der  folgenden  Cardinairegeln 
an  sich  evident: 

1.  Perioden  nach  streng  chorischen  Normen  sind 
stets  in  der  kommatischen  Poesie  zulässig,  aber  nicht 
allein-gultig. 

Ausserdem  können  alle  PcnodiMi  \  crwciulung  finden,  du'  libtT- 
iiaupl  nur  einen  das  musikalische  Gefühl  befriedigenden  Verlauf  der 
Rhythmen  zeigen,  ohne  dennoch  einen  genauen  Ausgleich  der 
Grös.senverhällnisse  zu  zeigen.  —  Aber  dieses  Prinzip  einzig  in  sei- 
ner allgemeinen  Fassung  hingestellt,  würde  für  die  kommatisclie 
Poesie  Alles  auf  ein  unsicheres  Reihen  zurückfuhren.  Wir  stellen 
es  also  lieber  nicht  als  allgemeine  Regel  hin,  sondern  zerlegen  diese 
in  ihre  concreten  Fälle,  für  jeden  einzelnen  die  Regel  hinstellend, 
begründend  und  belegend.  Auf  diese  Art  wird  rasch  erkannt 
werden,  dass  wir  uns  auf  einem  vollkommen  sicheren  Boden  be- 
wegen. 

2.  II  irder  koinnialische  mehr  als  cinsätzigc  Vers 
kann  aucii  eine  kommaliscfve  Periode  bilden. 
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Da  in  §  9  die  strenge  Gesetzlichkeit  der  kommalisclien  Verse 
bereits  nachgewiesen  ist  —  denn  es  konnten  nur  äusserst  schwache 
Abweichungen  vom  chorischen  Typus  iiainhafl  gemacht  und  belegt 
werden  —  so  haben  wir  es  hier  mit  einem  sehr  durchsichtigen 
und  eigentlich  aus  den  chorischen  Versen  längst  bekannten  Pe- 
riodenbau zu  thun.  Indem  ich  nun  auf  §  9  zu  näherer  Einsicht 
zurückverweise,  stelle  ich  hier  diejenigen  Verse  zusammen,  die  bei 
Euripides  getrennte  kommatische  Perioden  —  denn  so  sind  alle 
nicht  unter  Regel  I  begriffenen  Perioden  zu  benennen  —  bilden. 
Ich  beginne  sogleich,  wie  es  bei  den  Schemen  zu  Euripides  ge- 
schehen wird,  bei  den  kommatischen  Perioden  mich  punklirter  Re- 
sponsionsbogen  zu  bedienen,  aber  nur  zur  Bezeichnung  derjenigen 
Verhältnisse,  die  vom  chorischen  Typus  abweichen.  Denn  durch 
alle  möglichen  Mittel  der  Anschauung  soll  es  denen,  welche  die 
einzelnen  Bände  benutzen,  ermöglicht  werden,  selbst  bei  einem 
flüchtigen  Umschlagen  der  Blätter  des  Textes  einen  raschen  üeber- 
blick  über  die  Erscheinungen  zu  gewinnen. 


do^        Ale. 

T"' 

IV,  Str.  1. 

Y..     Ion  VI,  la. 

do.-^ 

log  3  =  7T:p. 

Or.  V,  Str. 
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3.  in.  Responsionsvcrhällnisse,  die  in  einer  kom- 
matischen Versperiode  zulässig  sind,  dürfen  auch  vor- 
kommen, wo  Verspausen  die  einzelnen  Satze  trennen.  — 
Der  Pausensatz  ist  der  des  chorischen  Typus.  —  Da 
nämlich  die  Verspause,  wie  öfter  erwähnt,  von  heliebigor  Dauer  ist, 
so  kann  sie  nichts  an  dem  rhythmischen  Verhältnisse  ändern,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  richtig  einlallt;  denn  entgegengesetzten  Falles 
würde  sie  Gruppirungen  markiren,  die  im  musikalischen  Salze  nicht 
beabsichtigt  sein  können. 

Die  folgenden  Perioden  sind  den  eben  aufgezählten  ganz  ent- 
sprechend, und  ich  mache  besonders  auf  das  letzte  Beispiel  in  jeder 
Nummer  aufmerksam:  im  zweiten  Falle  ist  die  rhythmische  Sonde- 
rung schärfer  durch  die  Verspausen  markirt,  und  es  konnte  um  so 
weniger  in  Einem  Verse  geschrieben  werden,  als  im  Texte  zwischen 
den  beiden  letzten  Sätzen  der  Anfang  eines  recitativen  Trimeters 
stellt  Ausserdem  ist  über  die  Composition  von  Ion  X  zu  verglei- 
chen §  12,  11, 

do,       (),.    VI,    K.    n.  Y,      llir.    Vllj,    £. 


Y 


do 


_ü)l_(ol_(ol_(i)ll  4.      Or.  V,  K.  a. 

_  0)  I  _  (0  I  _    v^  I  _   ^  I  1_  I  _  A  II  6-" 

..l-^v.l-^wl-^^l_wl_^ll  log  G,      Hec.   II,  y. 

:  _  vy  1  _  v>  I  _  A  II  chor  3 '* 

w  :  -^  w  I  -v^  w  I  -n^  s^  I  _^  I  _  A  II  5,     Phoen.  1,  tß. 

w  :  _  v^  I  _  w  I  _  ^  I  _  aT  4-''' 

:^  w  I  __  A  II  ^  <l.or  2,  Herr.  f.  VI.  e.  ^. 


^l  _A 


.^s.>  v.l_All  2j  Herc.  f.  VI.  tj. 

-•--  —  '  I  -  ^  ^  do) 


,     _    >     I     _    A 
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l_,    >    II    v^w   _  >    1  _  aT 

4\ 

de} 

2(/ 
do 

Ion  X,  i. 


Da  aber  die  Verspause  wenigstens  ganz  kleinen  Sätzen  melir 
Gewicht  gibt  und  sie  deutlicher  hervorhebt,  so  kann  durch  sie  auch 
die  Dipodie  befähigt  werden,  der  Tetrapodie  selbständig  gegenüber 
zu  treten,  während  sie  es  im  Verse  nur  als  Mesodikon  oder  etwa 
Epodikon  kann.  Ihre  Stellung  der  letzleren  gegenüber  ist  aber 
natürlich  nothwendig  dieselbe,  welche  sie  beim  Zusammentritt  mit 
einem  Dochmius  hat,  d.  h.  sie  muss  das  Vorderglied  sein.   Vgl.  §  9. 

(0  :  -^  v^  I  _  A  II  2-.. 

v..wv^i  _  wi  _  .>i  _aT         y 

4.  Ueber  das  Verhältniss  einzelner  Sätze  zu  den  Dochmien 
sind  noch  einige  nähere  Auseinandersetzungen  zu  machen.  Da  der 
Dochmius  an  sich  schon  ein  taktwechselnder  Satz  ist,  so  würde  bei 
seiner  Verbindung  mit  einem  anderen  längeren  Satze  zu  einem 
Verse  viele  Unklarheit  im  Bau  des  letzteren  entstehen,  und  daher 
brauchte  §  9  auch  nur  die  Kuppelung  eines  Dochmius  mit  einer 
choreischen  Dipodie  und  springenden  Tetrapodie,  ausserdem  mit 
einer  Tripodie  im  %-Takte  aber  mit  dochmischer  Intonation  (Hypo- 
dochmius)  aufgezählt  zu  werden.  Aber  in  einer  Periode,  die  nicht 
auf  den  Vers  beschränkt  ist  und  in  welcher  deshalb  die  constitui- 
renden  Glieder  durch  Pausen  deutlich  isolirt  und  hervorgehoben 
sind,  fallt  diese  Rücksicht  weg  und  der  Dochmius  kann  eben  so 
gut  wie  andere  Sätze  mit  Sätzen  ungleicher  Ausdehnung  respon- 
diren.  Aber  hier  sind  natürlich  sehr  starke  Beschränkungen,  die 
schon  an  sich  evident  sind  und  keiner  weitläufigen  Besprechung 
bedürfen,  durch  das  factische  Vorkommen  aber  lediglich  bestätigt 
werden. 

1)  nämlich  können  mit  dem  Dochmius  nur  Sätze 
respondiren,  die  das  Mass  des  einen  seiner  Takte  haben. 
Zulässig  sind  also  Päonen  und  Bakchien  einerseits,  Logaöden  und 
Choreen  andererseits;  ausgeschlossen  dagegen  sind  Dactylen,  Spon- 
deen,  Anapäste,  Jonici,  Choriamben  und  die  sehr  seltenen  Molossi. 
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2)  Für  die  Penlapodie  der  % -Takle  iiiuss  man,  we- 
gen ihres  unruhigen  Charakters,  nur  die  Stellung  als 
Vorderglied  für  zulässig  erachten,  zumal  in  dochmischen 
Weisen,  wo  sie  doch  das  herrschende  Metrum  unterbricht,  ohne  in 
sich  Befriedigung  zu  gewähren;  —  und  diese  Annahme  wird  durch 
die  Praxis  durchaus  bestätigt. 

3)  umgekehrt  können  Tetrapodien  und  Hexdjfüdicn 
im  %-Takte  neben  Dochmien  nur  als  Hinterglieder  auf- 
treten, weil  sie  in  sich  völlig  befriedigende  Sätze  sind. 

4)  Reine  bakchiische  Sätze  (päonischc  sind  nicht  nach- 
weisbar) müssen  zu  Dochmien  die  Hintersätze  bilden,  da 
sie  als  takteiniges  Metrum  die  grössere  Ruhe  besitzen.  Wir  finden 
dieses  Verhältniss  selbst  einmal  bei  der  bakchiischen  Pentapodie, 
die  keineswegs  den  unruhigen  Cliarakter  der  Penlapodien  mit  klei- 
neren Takten  hat;  denn  auch  die  päonische  Penlaj)odie  hat  nach- 
weislich diese  Eigenschaft,  die  wir  früher  schon  bei  der  dorischen 
kennen  lernten. 

5)  Dagegen  müssen  umgekehrt  Sätze  aus  wechseln- 
den päonischen  und  bakchiischen  Takten  die  Vorglieder 
zu  den  Dochmien  bilden,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen. 
Dieselbe  Stellung  haben  aber  auch  Bakchien  mit  Auflösungen  und 
gleichzeitig  Katalexis,  da  durch  diese  Erscheinungen  ihr  reiner  Cha- 
rakter zu  sehr  verwischt  ist. 

Die  Belege  sind  zwar  nicht  zahlreich,  werden  aber  durch  die 
in  den  folgenden  Nummern  aufzuzählenden  Beispiele  vermehrt. 


^  I  _  •   ' 
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belegen  also  ebenfalls  jene  Gesetze.  Zu  erwähnen  ist  aber  noch, 
was  eigenllich  selbstversländlicli  ist,  dass  der  Hypodociiinius  ganz 
die  Stellung  eines  echten  Dochmius  hat.  Sodann  ist  das  Gesetz 
wichtig,  dass  jedes  selbständig  respondirende  Glied  in 
den  kommatischen  Perioden  durch  eine  Pause  isolirt 
sein  niuss,  da  sonst  bei  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnung 
eine  zu  grosse  Unldarheit  entstehen  würde.  Natürlich  sind  die 
Fälle  ausgeschlossen,  wo  die  Periode  nicht  über  den  Umfang  eines 
Verses  hinausgeht. 


I w  I   L-J  A  II 

'  w  I  -^  w  I    _  A  II  log  4 

.  ^  I  -^  aT 


ba  3.^       Andr.  VI,  y, 


Or.  VI,  K.  a.  y.      Hipp.  VII,  a. 

do  ': 


log  5.,  Phoen.  I,  £.     log  5n   Phoen.  I,  q. 

chor  6  'i  4  : 

do''  do'*' 


6.  Da  alle  Arten  der  chorischen  Perioden  auch  wieder  als 
kommatische  Perioden  auftreten  können  und  wirklich  auftreten,  so 
muss  es  auch  solche  nach  palinodischem  Principe  (pa- 
linodisch-antithetische  und  -mesodische,  rein  palinodische  und  repe- 
tirte)  geben,  in  denen  die  sich  respondirenden  Gruppen 
(Eurh.  §8,  5;  Leitf.  §34,  3)  ungleich  sind.  In  diesen  müs- 
sen nothwendig  die  Vordergruppen  den  unruhigeren,  die 
Hintergruppen  den  ruhigeren  Pihythmus  haben,  genau  wie 
oben  bei  der  Responsion  einzelner  Sätze  oder  Verse  nachgewiesen 
war.  Aber  auch  diese  Regel,  in  ihrer  Allgemeinheit  betrachtet, 
führt  wenigstens  denjenigen  zu  grenzenloser  VVillkühr,  der  die  be- 
treffenden Kategorien  der  Compositionslehre  nicht  ganz  sicher  im 
Gedächtnisse  hält;  ich  gebe  deshalb  hier  die  Einzelheiten. 

1)  Nicht  nothwendig  hat  jede  Gruppe  in  sich  ein  völlig  be- 
friedigendes rhythmisches  Verhältniss,    da  durch  die  Gegengruppe 
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ein  befriedigender  Ausgleich  erzielt  wird.    Es  ist  also  aucli  in  dieser 
Hinsicht  genau  wie  in  der  chorischen  Poesie. 

2j  In  der  Vordergruppo  müssen  die  unruhigeren,  in  den  Nach- 
gruppen die  ruhigeren  Taklartcu  lierrschcn.  wcmi  in  Ix'idcn  dns 
Taktmass  verschieden  isl. 

3)  Ist  die  Ausdehnung  der  Sülze  verschieden,  das  TakUiiass 
aber  gleich,  so  müssen  die  Sätze  der  llinlergruppe  einen  ruhigeren 
Vcriauf  haben,  so  dass  z.  B.  in  ihr  in  keinem  Falle  Pentapodien 
der  ^/fi-Takie  vorkommen  können;  auch  die  Tripodie  behält  ihre 
alte  Geltung,  so  dass  eine  Gruppe  aus  ihr  nur  die  Vordergruppe 
zu  einer  solchen  aus  Tetrapodien  bilden  kann.  Denn  wenn  die 
einzelne  Tripodie  bei  Eurij>ides  nicht  nothwendig  diese  Stellung  hat, 
so  ist  es  doch  etwas  anderes  mit  einer  aus  mehreren  Gliedern  be- 
stehenden Gruppe,  die  allzu  scharf  den  Charakter  der  (doppelt 
stellenden)  Reihen  hervortreten  lässt. 

4)  Gruppen  aus  Sätzen  verschiedenen  Taktmasses  müssen  na- 
türlich als  die  unruhigeren  gelten  und  dürfen  zu  jenen  aus  Salzen 
gleichen  Taktmasses  nur  die  Vorderglieder,  nicht  die  Hinterglieder 
bilden. 

Obgleich  keine  zahlreichen  Belege  aufgezählt  werden  können, 
so  werden  doch  die  Regeln  schon  dadurcli  reiclilich  bewiesen,  dass 
sie  eigentlich  nur  weitere  Specialisirungen  der  obigen  Principe  und 
die  genauesten  und  strengsten  Consequenzen  der  ganzen  rhythmi- 
schen Theorie  sind.  Zudem  sind  wenigstens  nirgends  Ausnahmen 
nachweisbar. 


chor4j     Or.  VI,  K.  e.       l>ü  3j     Andr.  VI, 

<lo)  '•.                                       doj  "• 

8.     1^  \      Ion  X,  ta. 

pä  2!                                       do! 

6  y 

ba-i         Ion    \,    -;.                '»•'/ 

Or.   V,   Sh 

i.inzelresponsion  dnr  S&Uih  findet  nalüriich  in  diejon  (tnippcn 
tiidii  stall,   so  dmä  in  dem  Beispiele  aus  r      V    (  ^lo  eine  der- 
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selben  auch  eine  innere  Verspause  enthalten  konnte,  die  der  an- 
deren fehlte.  Aber  in  jedem  Falle  musste  jede  Gruppe  durch  eine 
Verspause  isolirt  sein,  und  Pausensätze  wie  die  folgenden,  die  Ross- 
bach und  Westphal  selbst  nicht  in  chorischen  Poesien  beanstan- 
deten, wären  völlig  undenkbar  gewesen: 

ba  2  ba  2  ba  2 

log  6  \l  log  G 

do  .  do 


do 


do  do 


7.  Endlich  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  respondirenden 
Gruppen  genau  in  der  Anzahl  der  Sätze  stimmen.  Aber  wir  dürfen 
bei  diesem  Principe  wohl  von  vornherein  die  strengste  Einschrän- 
kung erwarten,  da  eine  unbegrenzte  Zulässigkeit  Scheinperioden  er- 
zeugen würde,  denen  jede  rhythmische  Wirkung  fehlte.  Diese  An- 
schauung ist  für  uns  massgebend;  denn  zwar  ist  es  für  unsere 
Praxis  ebenfalls  ausserordentlich  wichtig,  dass  jene  genauen  Grenzen 
vorhanden  sind,  wie  schliesslich  die  Texte  zeigen:  aber  wir  haben 
ja  nicht  nach  dem  zu  suchen,  wodurch  unser  System  an  Bestimmt- 
heit gewinnt,  sondern  müssten  es  auch  in  den  Kauf  nehmen,  wenn 
einmal  die  alte  Praxis  sich  ganz  in  das  Bodenlose  verloren  hätte. 
Ein  Glück  aber,  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist;  ein  Glück,  dass  die 
Alten  nur  das  Singbare  sangen  und  nicht  zufrieden  damit  waren, 
wenn  ihre  Canlica  in  bestimmte  Strich-  und  Hakenschemen  auf 
dem  Papiere  passten.  —  Folgende  Regeln  sind  wohl  an  sich  evi- 
dent und  werden  durch  die  factisch  vorkommenden  Verhältnisse 
durchaus  bestätigt. 

1)  Die  Zahl  der  Sätze  darf  nur  um  Einen  differiren. 

2)  Das  Taktmass  der  respondirenden  Sätze  muss  dasselbe  sein; 
nur  die  ganz  analogen  Bakchien  und  Dochmien  können  sich  ent- 
sprechen (und  natürlich  noch  eher  Choreen  und  Logaöden). 

3)  Es  kommen  fast  nur  mesodische  Perioden  von  diesem 
Baue  vor,  da  in  diesen  die  Responsion  am  schönsten  ist  und  am 
deutlichsten  sich  abhebt,  wenn  über  die  Dreigliedrigkeit  nicht  hinaus- 
gegangen wird.  Daher  auch  jener  häufige  Schluss  der  chorischen 
Strophen  durch  eine  kleine  mesodische  Periode,  über  welche  Comp. 
S.  411  und  anderswo  gesprochen  wurde.  Ausserdem  hat  hier  das 
Mittelspiel  immer  ein  abweichendes  Taktmass,    so  dass  die  Gleich- 
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heit  oder  Gleichartigkeit  im  Takte  der  rt^spondirenden  Grössen  um 
so  schöner  hervortritt,  und  dieses  Mittelspiel  bildet  aus  denselben 
Gründen  immer  einen  Einzelvers. 

4)  Die  grössere  Gruppe  muss  voraiigeheii,  die  kleinere  folgen. 
Denn  ein  solches  Verhältniss,  uns  das  geläufigste,  fühlten  auch  die 
Alten  als  das  beste  rhythmische,  indem  sie  z.  B.  selbst  in  dem 
strengen  Baue  der  chorischen  Perioden  viel  lieber  Verse  aus  Hexa- 
podie  -\-  Tetrapodie,  als  solche  aus  Telrapodie  -f-  Hexapodie  ver- 
wandten, obgleich  beide  Sätze  gleich  befriedigend  sind. 

5)  In  der  einzigen  nachweisbaren  antithetischen  Periode  dieser 
Art  (sämmtliche  anderen  Perioden -Arten  sind  nicht  vorhanden)  kehrt 
sich  das  Verhältniss  in  der  Anzahl  der  Gruppenglieder  um.  Aber 
dieses  war  auch  nur  zu  erwarten.  Da  nämlich,  wie  wir  in  dem 
Beispiele  sehen  werden,  hier  ebenfalls  in  den  inneren  Gliedern  ein 
anderes  Taktmass  herrscht,  als  in  den  äusseren,  so  würde  die  erste 
Taktart  durch  die  Mittelglieder  ganz  verwischt  werden,  wenn  sie 
nicht  am  Schlüsse  wieder  in  einer  ausgedehnleren  Partie  zu  Tage 
träte. 

Die  Gesetzlichkeit  also  auch  in  diesen  Perioden  ist  eine  so 
strenge,  wie  man  kaum  hätte  erwarten  können.  Der  Leser  aber 
möge  zu  gleicher  Zeit  nicht  versäumen,  die  Texte  sorgfaltig  anzu- 
sehen, um  das  wissenschaftlich  Erschlossene  auch  in  seinem  prak- 
tischen VVerthe  zu  erkennen. 


doj 
dot 

HpI.  IV, 

T- 

do( 

Ilerc.  für.  IV, 

log  4 

chor  2 

ha  6 

dö 

1,,-  4 

Phoen. 

1,  a. 

do| 
do)    \ 

chor  2      j 

doi/ 
doi 

Med.  Vll,  K.  ß 

do) 
Iok5 

d.. 

Or. 

V.  Str. 

an 
do 
do 

Uli 

-^  Ion  VII.  t. 

2) 
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Von  sämmtlichen  nun  entwickelten  Regeln,  die  sich  bei  näherer 
Ansicht  wohl  einfach  als  die  praktische  Anwendung  eines  und  des- 
selben Principes  im  Einzelnen  zu  erkennen  geben  werden,  sind 
keine  Ausnahmen  nachweisbar.  Man  würde  nur  an  Einer  Stelle 
eine  Ausnahme  gewaltsam  obtrudiren  können,  nämlich  Ion  X,  ttj, 
wenn  man  daselbst  schriebe: 

log  4  ., 

chor  2 
do 

eine  Notirung,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  (wenn  man  in  der 
Figur  etwas  mehr,  als  die  Figur  sieht)  als  unrhythmisch  erweist. 
Es  war  vielmehr  die  logaödische  Tetrapodie,  wie  auch  im  Schema 
neben  dem  Texte  geschehen  ist,  als  Vorspiel  zu  noliren, 

log  4  =  TCp. 

chor  2  . 
do' 

Wer  im  Gedächtniss  hat,  was  der  musikalische  Werth  eines  solchen, 
ausserhalb  der  Eurhythmie  stehenden  Satzes  ist,  der  wird  beide 
Notirungen  als  wesentlich  verschieden  erkennen.  Die  letztere 
aber  wird  nicht  bloss  negativ  als  richtig  erwiesen,  indem  alle  an- 
deren Notirungen  gegen  die  Hauptprincipe  der  Rhythmik  Verstössen 
müssen,  sondern  sie  ist  auch,  positiv  aus  der  Composition  des 
ganzen  Gesanges  zu  erschliessen.     Denn  in  dem  betreffenden  Verse 

2-. 
v>  ^    v^  I  _    >  .   11  v^  v>  _  >   I  _  A  II  ^qJ 

tritt  das  charakteristische  Thema  des  Gesanges  zum  ersten  Male 
klar  hervor,  und  indem  es  hier  präludienartig  als  Einzelperiode  er- 
schien, musste  es  durch  ein  Vorspiel  erst  deutlich  abgehoben  wer- 
den.    Doch  hierüber  ist  nachzusehen  §  12,  11. 

8.  üeberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  Resultate,  da  doch 
auch  m  den  kommatischen  Perioden,  wie  wir  am  Eingange  des 
Paragraphen  sahen,  der  eigentliche  Kern  der  kommatischen  Com- 
position enthalten  ist.  Wir  sind  1)  zum  Nachweise  einer  strengen 
Gesetzlichkeit  in  den  Gruppirungsformen  gelangt.  Es  sind  dieselben, 
welche  in  der  Eurhythmie  zuerst  erschlossen  wurden,  und  alle  jene 
falschlich   von   Rossbach    und  Westphal    auch    in    den    chorischen 
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Dichtungen  für  zulässig  erachteten  Formen,  über  die  ich  Eurh. 
§  10,  4.  5.  6.  7.  8  gesprochen,  sind  nun  selbst  der  sonst  als  so 
ungebunden  betrachteten  kommatischen  Composition  völlig  fremd 
erwiesen  worden.  —  Völlig  hat  ja  auch  späterhin  Weslphal  nicht 
den  Periodenbau  zu  leugnen  gewagt,  nur  dass  er  verzagen  musste, 
auch  nur  jene  ungebundenen  Formen  überall  nachzuweisen. 

2)  Auch  der  Pausensatz  ist  auf  eine  strenge  Gesetzlichkfnt  im 
kommalischen  Periodenbaue  zurückgeführt,  so  dass  auch  hier  die 
Hauplprincipe  gelten,  welche  Eurh.  §  14  entwickelt,  Leitf.  §  36 
ebenfalls  aufgezählt  und  durch  Beispiele  erläutert  sind. 

Da  man  aber  die  oben  aufgestellten  Regeln  und  Auseinander- 
setzungen theoretisch  erst  völlig  beherrschen  muss,  ehe  man  einen 
klaren  Ueberblick  über  die  praktische  Sicherheit,  welche  sie  ge- 
währen, erlangt  und  so  immer  mehr  auch  Werth  uud  Bedeutung 
derselben  erkennt  und  folglich  zu  einem  Verstandniss  der  belreflen- 
den  Compositionen  vordringen  kann:  so  wird  es  nölhig  sein,  den 
Anfänger  noch  auf  einem  anderen  praktischen  Wege  dahin  zu  füh- 
ren, die  scharfe  Prägung  der  Regeln  kennen  zu  lernen.  Es  ge- 
schieht, indem  wir  eine  Anzahl  chorischer  Perioden,  die  Rossbach 
und  Westphal  früher  annahmen,  prüfen,  und  versuchen,  ob  die- 
selben nicht  wenigstens  als  kommatischo  Perioden  Geltung  haben 
könnten.  Wir  wollen  uns  die  unnütze  Mühe,  die  Beispiele  (welche 
in  reicher  Auswahl  zur  Verfügung  stehen)  erst  zusammenzufischen, 
ersparen  und  genau  die  in  Eurh.  §  10,  4.  5.  6.  7.  8  aufgezählten 
falschen  Perioden  jener  Forscher  wieder  vornehmen,  vielleiclit  könn- 
ten doch  jene  Reihenfolgen  irgendwie  in  brauchbare  Perioden  zer- 
legt werden.  Die  Perioden,  welche  Westphal  neuerdings  (2.  AuO. 
der  Metrik)  angenommen  hat,  ohne  eine  durchgehende  Bezeichnung 
derselben  einzuführen,  können  uns  den  Sachverhalt  nicht  erkennen 
lassen,  da  sie  gänzlich  unklar«»  Reihenfolgen  von  Sätzen  und  Versen 
sind;  noch  weniger  sind  die  allen  und  jeden  Phncipes  enlbeiircn- 
deii  Perioden  Brambach's  und  W  (üirisl's  zum  Vergleiche  herbei- 
zuziehen, da  hier  unter  dem  Namen  „Periode"  llieils  nicht  einmal 
lose  Conglomerate  entgegenirelcn,  sondern,  tmi  bei  dem  Gleichnisse 
stehen  zu  bleiben,  einfache  Schichten  von  Gerollen  imd  diluvialem 
Schutt,  theils  aber  Alles  in  einen  für  iiii.s  undurchdringlichpii  Nebel 
zerrinnt.     Die  Beispiele  sind; 

7* 
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II. 


4  =  iiz. 


V. 


VI. 


m. 


I.  Rossbach  aus  Find.  Ol.  I.  (logaödisch) 

und  ni.  Derselbe  aus  Find.  Fyth.  VI.  (logaödisch) 

IV.  Derselbe  aus  Find.  Ol.  IV.  (logaödisch) 

V.  Westphal  aus  Find.  Fyth.  IX.  (dorisch). 

VI.  Derselbe  aus  Eur.  Med.  IV.  (dorisch). 


Wir  bedürfen  nicht  der  metrischen  Notirungen,  die  eben  so  princip- 
los  sind;  schon  die  rhythmischen  Figuren  lassen  uns  leicht  und 
schnell  erkennen,  dass  obige  Notirungen  auch  nicht  einmal  für 
Wechsel-  und  Sologesänge  zulässig  oder  bloss  denkbar  wären. 
Denn  erstens  haben  alle  diese  Ferioden  Gruppirungsformen ,  die 
eben  so  wenig  in  der  kommatischen  wie  in  der  chorischen  Foesie 
vorkommen,  da  ihnen  keine  musikalische  Kraft  —  die  immer  aus 
der  Klarheit  der  Verhältnisse  hervorgeht  —  innewohnt.  Zweitens 
aber  erkennen  wir  diese  künstlichen  Gruppirungen  auch  mit  Aus- 
nahme von  V,  wo  nichts  als  ein  Wirrwarr  vorliegt,  an,  so  sind 
doch  die  Verspausen  gänzlich  verkehrt  gestellt,  so  dass  wir  aufs 
Neue  Alles  negiren  müssen.  Nur  in  II  stehen  sie  besser;  hier 
aber,  in  einer  logaödischen  Weise,  haben  wir  schon  wieder  an  dem 
unrichtigen  Gebrauch  der  Dipodie  genug,  da  doch  sicher  es  nicht 
genügt,  eine  beliebige  Anzahl  von  Takten  als  Satz  abzuschneiden. 
Drittens  trefTen  wir  in  der  Hälfte  der  Beispiele  Verse  von  ganz 
unmöglichem  Baue,  nämlich  in  I  die  Combination  4  -|-  3  -j-  3  +  3; 
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in  ni  3  -|-  2  -{-  2  (höchstens  zulässig,  wo  der  erste  oder  letzte 
Satz  ausserhalb  der  Eurhythmie  stände,  Comp.  §  29,  R);  in  VI 
5+4  +  3. 

Welche  nicht  endende  Regellosigkeit,  die  noch  auffälliger  sein 
würde,  wenn  man  die  metrischen  Notirungen  ebenftills  vergliche! 
Aber  sollten  nicht  auf  irgend  eine  Art  wenigstens  mechanisch,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Metra  (wo  es  ja  z.  B.  einen  so  ungeheuren  Unter- 
schied macht,  ob  ein  Satz  springend  oder  fallend,  pochend  oder 
hinkend  ist  u.  s.  w.)  kommatische  Perioden  aus  obigen  Reihen- 
folgen herzustellen  sein,  wenn  man  andere  Responsionen  annähme? 
Versuchen  wir  es,  obgleich  eigentlich  in  I,  III  und  VI,  wo  unmög- 
liche Verse  vorliegen,  schon  vor  dem  Versuche  die  Gewissheil  des 
Misslingens  da  ist. 

In  I  ist  aber  auch  die  Notirung,  worauf  man  verfallen  könnte, 
unmöglich  nach  Nr.  7  unseres  Paragraphen. 

4) 
3f 

31  \ 
3'      ^ 

r 

In  II  könnte   man   bei  richtiger  Beobachtung   der  Verspausen 

versuchen : 

2J  oder  2(      -f  4j 

f|..  f(\  2|\ 

3}   \  3  3(. 

2f  / 


Alle  diese   Vt-rbiuduiigiai    .sind   cbenlalls   aus   Nr.  7   und  auch  aus 
Nr.  6  als  falsche  zu  erkennen. 

In  III  könnte,  um  den  ersten  Vers  henustellen,  nur  angenom- 
men werden 

(X)    3|       4-    (B)    2j 


2     \  ? 
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Aber  dann  müsste  in  (A)  mindestens  das  Mesodikon  einen  Einzel- 
vers bilden  nach  Nr.  7,  3)  und  obendrein  müsste  die  Stellung  der 
Gruppen  die  umgekehrte  sein,  nach  Nr.  7,  4),  anderer  innerer 
Gegengründe  zu  geschweigen ,  die  auf  Principien  beruhen,  deren 
Auseinandersetzung  unnütz  war,  da  man  deren  in  der  Praxis  der 
Texte  nicht  bedarf.  In  (B)  aber  konnte  der  aus  4  -j-  2  log.  Takten 
bestehende  Vers  nicht  ohne  genaues  Gegenbild  wenigstens  stehen, 
da  seine  Bildung,  wenn  nicht  die  Dipodie  Mittelspiel  u.  s.  w.  ist, 
anstössig  bleibt. 

In  IV  kann  man  viele,  sehr  viele  Combinationen  versuchen, 
findet  aber  ebenfalls  keine  genügende  Zerlegung. 

In  V  wäre  wenigstens    ?  =  up.   denkbar. 


l- 


4 
4 

Aber  das  Vorspiel  würde  entweder  mit  einer  anderen  Periode  ver- 
mitteln müssen,  oder  das  Thema  der  Periode  zu  präludiren  haben, 
was  Beides  nicht  zutrifft ;  übrigens  würde  es  auch  in  einem  „Absatz" 
zu  sehr  seine  Verwandtschaft  mit  der  folgenden  Tripodie,  der  nach- 
her die  wohl  abschliessenden  Tetrapodien  folgen,  verrathen,  so  dass 
das  Glied  f actisch  in  eurhythmischem  Connex  stände: 

? 
3 
4 

3 

Diese  Periode  ist  aber  wieder  nicht  zulässig  nach  Nr.  7. 
In  VI  könnte  man  einfach  notiren: 


Aber   zunächst   steht  der  Mangel   einer  Pause   hinter  der   zweiten 
Pentapodie  entgegen;    dann  die  Verwendung  der  Pentapodien  (vgl. 


§  11.     Die  Absätze  oder  Kommata.  103 

Nr.  6) ;  dann  die  specielle  Regel  über  den  Pausensalz  kommalischer 
Perioden  in  Nr.  5. 

Man  wird  nun  vollkommen  begreifen,  dass  w  auch  bei  un- 
serem Typus  nichts  mehr  mit  dem  unsicheren  Boden  zu  thun 
haben,  auf  welchem  sich  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  ersten 
Rossbach -Westphal'schen  Versuche  bewegen  mussten,  wozu  leider 
neuerdings  noch  die  schrankenloseste  metrische  Wiilkühr  getreten  ist. 


§  11.    Die  Absätze  oder  Kommata. 

1.  „Die  kommatischen  Absätze  sind  in  allem  We- 
sentlichen den  chorischen  Strophen  analog  gebaut,  nur 
dass  sie,  namentlich  in  dochmischen  Gesängen,  einen 
lebendigeren  Ausgang  lieben  und  meist  nur  am  Ende 
des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen  zur  Ruhe 
deutlich  erkennen  lassen." 

Das  wären  denn  zunächst  einige  allgemeine  Ausspräche,  die, 
ehe  sie  präcisirl  sind,  in  der  praktischen  Anwendung  fast  zu  keinen 
bestimmten  Resultaten  fuhren  und  dennoch  in  mehrfacher  Beziehung 
bereits  einer  ralionellen  Begründung  bedürfen.  Wie  ganz  anders 
steht  es  hier,  als  in  der  chorischen  Composition!  Dort  war  durch 
die  genaue  metrische  Responsion  je  zweier  Schemata  ohne  Weiteres 
die  Strophe  wie  ihre  Gegenslrophe  gefunden,  und  die  wenigen 
Vorslrophen,  Mitlelstrophen  und  Nachsirophen  waren  ja  unmittelbar 
als  Einheilen  erkannt,  sobald  jene  Slrophenpaare  ausgeschieden 
waren.  Die  rhylhniische  Theorie  also  halle  es  hier  mit  Grössen 
zu  thun,  von  denen  wenigstens  die  äusseren  Grenzen  fast  immer 
schon  fe.stslariden.  Welches  Vertrauen  aber  soll  unsere  Wissen- 
schaft hinsichtlich  der  Theorie  der  „Absätze"  gewähren?  Dieselbe 
Theorie,  welche  hier  (wer  weiss,  ob  nicht  wülkührlicli?)  die  Ge- 
sänge in  ganz  bestimmte  Absätze,  wie  sie  ihr  gefällig  und  genehm 
sind,  zerlegt,  ja,  eben  dieselbe  Theorie  sielli  dann  .nirji  wieder  die 
Gesetze  für  diese  Absätze  dar! 

Doch  der  Leser  beruhige  sich :  die  Sache  steht  bei  weitem 
besser,    als    es    den   Anschein   habi'n   möchte      Zuii.'i«!-'   -""'    '"• 
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rhythmischen  und  musikalischen  Kategorien  auch  bei  der  komma- 
lisclien  Composition  zahlreich,  denn  die  Conformität  in  den  Takten, 
Sätzen,  Versen,  Perioden,  Absätzen  und  ganzen  Gesängen  ist  zu 
gleicher  Zeit  nachzuweisen.  Sobald  wir  in  einer  dieser  sechs 
Kategorien  wesentlich  fehlen,  werden  uns  immer  mehrere  der  übri- 
gen die  klaffenden  Schäden  verrathen.  Und  dann  steht  aufs  Neue 
bestätigend  oder  verwerfend  der  Inhalt  und  Charakter  jeder  ein- 
zelnen Dichtung  zur  Seile,  so  dass  wir  von  einem  ganz  anders 
beschaffenen  Standpunkte  aus  noch  einmal  unser  Feld  überblicken 
können.  So  wird  denn  in  dem  Vorlaufe  unseres  Paragraphen  nicht 
nur  der  obige  Ausspruch  im  Allgemeinen  als  wahr  nachgewiesen 
werden  können,  sondern  auch  es  werden  eine  Menge  scharf  abge- 
grenzter Einzelregeln  sich  ergeben  und  durch  sichere  Beispiele  be- 
legen lassen,  die  äusserlich  Bestimmtheit  und  Klarheit,  innerlich 
Consequenz  und  musikalischen  Werth  zeigen  werden. 

2.  Und  doch,  es  ist  ein  Glück,  dass  auch  recht  äusserliche 
und  dabei  leicht  erkennbare  und  unzweideutige  Kennzeichen,  die 
einem  ganz  anderen  Gebiete  angehören,  uns  leiten.  Es  sind  rein 
rhetorische  Erscheinungen  doppelter  Art.  Durch  ihre  genaue 
Berücksichtigung  erlangen  wir  den  gar  nicht  hoch  genug  anzuschla- 
genden Vortheil,  dass  wir  jene  Theilungen  zunächst  in  einer  Weise 
vornehmen  können,  welche  auch  denjenigen  Philologen,  die  auf  der 
Oberfläche  der  rhythmischen  Theorien  verharren,  unmittelbar  ein- 
leuchtend ist.  Und  wenn  nun  die  so  erhalteneij  Abtheilungen  doch 
wieder  in  weiter  Ausdehnung  den  Ansprüchen  aller  rhythmischen 
Kategorien  genügen;  ja,  wenn  durch  die  letzteren  zwar  unser  Ver- 
fahren wesentlich  im  Einzelnen  modificirt  wird,  doch  aber  nirgends 
Abiheilungen  resultiren,  die  mit  jenen  rhetorischen  Verhältnissen  in 
Widerspruch  stehen:  dann  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  dass 
mit  dem  Mangel  von  Gegenstrophen  die  äussere  Sicherheit  im  Ab- 
theilen nur  wenig  geringer  geworden  ist. 

Die  schwierigsten  und  zu  gleicher  Zeit  zahlreichsten  komma- 
tischen Compositionen  sind  die  dochmischen;  wir  begründen  und 
prüfen  also  an  ihnen  unsere  Theorie.  Hierzu  gehören  bei  Euri- 
pides,  sehen  wir  ab  von  Ale.  IV,  wo  Strophe  und  Gegenstrophe 
vorliegt  und  Alles  mit  chorischer  Pünktlichkeit  verläuft,  so  dass  an 
einem  so  einfachen  Gedichte  nichts  zu  lernen  ist,  folgende:  Andr. 
VI.  -  Hec.  V.  VII.  VIII.  IX.  —  Hei.  IV.  —  El.  IV.  -  Heracl.  I.  — 
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Herc.  für.  IV.  VI.  MI.  Vlfl.  K.  —  Suppl.  X.  —  Hipp.  V.  Vll. 
K.  —  Iph.  Taur.  HI.  IV.  —  Ion  VI.  X.  —  Med.  VII.  —  Or.  V. 
VI.  —  Tro.  U.  IX.  —  Phoen.  I.  IV.  — 

Nächstdem  gewähren  die  anapästischen  und  monodisch- 
spondeischen  Gesänge  einige  Schwierigkeiten.  Es  sind  Hec.  I. 
n.  —  Iph.  Taur.  I.  —  Ion  IT.  Vü.  —  Tro.  I.  Hierzu  kommen 
nocli  einzelne  Partien  in  der  sogleich  zu  erwähnenden  Art.  Diese 
Gesänge,  da  .sie  als  Ausflüsse  des  Marschtypus  tiel  Eigenthümüches 
haben,  sollen  getrennt  in  §  13  besprochen  werden. 

Vergleichsweise  höchst  einfach  und  klar  sind  die  Verhältnisse 
in  den  ganz  oder  vorwaltend  choreischen  und  dactylischen 
Compositionen  unseres  Typus.  Ich  schliesse  deshalb  die  Be- 
sprechung ihrer  Ab.sätze  aus  und  werde  auch  die  ganzen  Gesänge 
in  §  12  nicht  berücksichtigen.  Wollte  man  auch  auf  das  Offen- 
barste jedes  Mal  erst  mit  dem  Finger  zeigen,  so  traute  man  ja 
Anderen  gar  keine  Augen  zu  oder  käme  zu  jener  Praxis  der  alten 
Metriker,  die  fortwährend  über  die  leichtesten  und  bekannleslen 
Metra  den  Mund  voll  nehmen,  während  sie  Schwieriges  höchstens 
mit  allgemeinen  Phrasen  berühren,  im  Uebrigen  aber  nach  jedes- 
maligem Gutdünken  verfahren.  Die  betrefTenden  Gesänge  sind: 
Hipp.  X.  —  Iph.  Aul.  V.  VI.  —  Ion  III.  —  Or.  IV.  —  Phoen. 
X.  XI.  — 

3.  Es  ist  auch  wohl  gut,  wenn  man  hin  und  wieder  als 
Verfasser  etwas  klar  mit  seiner  Individualität  hervortritt,  und  nicht 
immerfort  „der  Alte;  hinter  dem  Berge"  jenes  Zaubermärchens  bleib!. 
So  will  ich  denn,  da  dies  doch  einmal  im  vorliegenden  Bande  schon 
durch  zu  viele  deutliche  Proben  verrathen  ist,  als  eine  meiner 
Eigenthümlichkeilcn  offen  bekennen,  dass  ich  gerne,  wo  eine  ganze 
Reihe  von  Stücken  vorliegt,  dasjenige  auswähle,  welches  zufällig 
das  erste  ist  und  al.so  die  niedrigsten  Seitenzahlen  in  der  Reih*' 
trägt;  an  die.sem  mache  ich  meine  Dcductioneri ,  an  diesem  suche 
ich  die  Hegeln  möglichst  evident  zu  machen  und  ein  be.^^timmles 
üriheil  zu  begründen.  Herrsclil  in  den  übrigen  Stücken  die.selbc 
Klarheit,  so  überla.sse  ich  es  dann  öfter  dem  f.eser,  hier  die  wei- 
teren Bestäligimgen  des  Principe.s  .selbst  zu  finden;  nur  wo  schein- 
bar Seil  Widrigkeiten  entgegentreten,  suche  ich  diese  zu  zrrslreuen; 
und  allerdings,  in  den  eigentlichen  Cardiualpunktcn  ist  oft  das  ganxe 
Material  übersichtlich  zusammenzustellen. 
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Der  Leser  werfe  also  die  Augen  auf  die  erste  der  oben  nam- 
haft gemaclilen  dochmischen  Compositionen  unseres  Schriftstellers, 
dessen  Chorgesänge  nach  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Dramen 
alphabetisch  einander  folgen;  es  ist  Andr.  VI,  ein  Wechselgesang 
zwischen  Hermione  und  ihrer  Amme.  Bis  Vers  26  finden  wir, 
dass  regelmässig  eine  lyrische  Partie  der  Hermione  und  ein  oder 
zwei  Trimeter  der  Amme  mit  einander  wechseln ;  diese  Partie  fassen 
wir  zunächst  ins  Auge.  Hermione  singt  in  leidenscliafllicher  Auf- 
regung mehrere  Verse;  auf  das,  was  sie  darin  offenbart,  nimmt 
jedesmal  die  Amme  Rücksicht,  bald  warnende  oder  zweifelnde  Fra- 
gen aufwerfend,  bald  beschwichtigend  und  tröstend.  So  entstehen 
ganz  natürliche  rhetorische  Abschnitte,  bestehend  je  aus  Rede  und 
Gegenrede  der  Hermione  und  ihrer  Amme,  und  natürlich  immer 
durch  eine  starke  Interpunction  abgeschlossen.  Es  sind  dies  sechs 
Abschnitte,  ol  —  q'.  Betrachten  wir  dieselben  vom  rhythmischen 
Standpunkte  aus.  Die  Trimeter  sind  natürlich  recitativ,  wie  wir 
zunächst  schon  aus  ihrem  reflectirenden  Inhalte  erkennen.  Die 
lyrischen  Partien  der  Hermione  aber  bilden  in  den  ersten  fünf  Ab- 
schnitten regelrechte  kommatische  Perioden.  Sie  stehen  also  völlig 
den  chorischen  aus  nur  Einer  Periode  bestehenden  Strophen  analog 
und  dürfen  deshalb  unbedenklich  als  echte  Absätze  betrachtet  wer- 
den. Ueber  den  sechsten  Abschnitt  enthalten  wir  uns  vorläufig 
des  rjrtheils,  da  wir  noch  nicht  wissen,  welche  Bauarten  bei  den 
aus  mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  zulässig  ist;  und  die 
Folge  der  beiden  liier  neben  einander  auftretenden  Perioden  ist 
allerdings  auffällig,  da  die  echt  chorische  Poesie  jedenfalls  mit  der 
choreischen  Periode,  wegen  des  ruhigeren  Taktmasses,  zugleich 
wegen  des  fallenden  Rhythmus,  abgeschlossen  hätte.  Aber  die  um- 
gekehrte Erscheinung  hier  mag  ja  der  kommatischen  Composition 
überhaupt  eigen  sein,  mag  durch  viele  und  sichere  Beispiele  belegt 
werden  können  und  eine  durchaus  rationelle  Erklärung  finden; 
vielleicht  ist  dies  eine  Probe  des  „lebendigeren  Ausganges",  der  als 
eins  der  Hauptprincipien  unter  Nr.  1  an  die  Spitze  gestellt  wurde. 
Doch  dies  Alles  ist  ja  noch  nicht  erwiesen,  und  so  lassen  wir  die 
Zulässigkeit  von  K.  q  jetzt  noch  in  dubio. 

Wir  gehen  zur  Schlusspartie  über,  die  aus  den  Versen  27 — 36 
besteht.  In  ihr  findet  kein  Personenwechsel  melu-  statt,  es  sind 
melische  Ver.>:e  der  Hermione  allein.    Wir  treffen  verschiedene  Inter- 
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puoctionen,  den  stärksten  Abschluss  im  Sinne  aber  ohne  Zweifel 
nach  Vers  32.  So  darf  man  denn  vermuthen,  dass  an  dieser 
Stelle  eine  Trennung  in  zwei  Absätze  stattfinde.  Die  Vermulhung 
findet  eine  ofieiibare  Bestätigung  durch  den  im  höchsten  Grade 
auffallenden  Wechsel  im  Taktmass,  der  mit  Vers  33  beginnt.  Denn 
es  ist  doch  wohl  gestaltet,  eine  so  evidente  Erscheinung  ebenfalls 
zu  Rathe  zu  ziehen?  Es  sind  aber  in  der  That  zwei  neue  Absätze 
entstanden.  Denn  die  beiden  Perioden  von  K.  ^'  stehen  in  einem 
so  legalen  Verhältniss,  dass  sie  ohne  Weiteres  auch  eine  chorische 
Strophe  bilden  könnten,  während  K.  ttj'  wieder  aus  Einer  Periode 
besteht  und  folglich  eine  tadellose  rhythmische  Einheit  bildet.  Unser 
Ergebniss  ist  folglich,  dass  wir  unter  den  nach  obiger  Methode  er- 
haltenen 8  Abschnitten  7  unmittelbar  als  echte  rhythmische  Ab- 
sätze erkennen  konnten,  während  wir  nur  in  Einem  Falle  in 
Zweifel  bleiben  mussten,  da  er  zwar  mit  einem  oben  bereits  aus- 
gesprochenen Principe  in  Einklang  stand,  dieses  Princip  aber  noch 
in  keiner  Weise  begründet  und  belegt  war,  noch  seine  Specialisi- 
rung,  das  Allernothwendigste,  erhalten  hatte.  Wir  dürfen  aber 
vorläufig  wenigstens  vermuthen,  dass  die  Th eilung  in  Absätze 
bei  den  kommatischen  Compositionen  im  engsten  Zu- 
sammenhange stehe  mit  den  durch  die  Interpunction 
bezeichneten  Abschnitten  im  Sinne  und,  wo  eine  Ver- 
theilung  unter  verschiedene  Sänger  stattfindet,  auch 
mit  dieser  Hand  in  Hand  gehe. 

4.  Aber  ehe  wir  weiter  gehen,  um  schliesslich  aus  dem 
wunderbar  genauen  Ineinandergreifen  der  Hosultale  aus  sämmtlichen 
Kategorien,  die  immer  auf  eine  und  dieselbe  Wahrheit  führen,  die 
volle  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  eben  ausgesprochenen 
Principe«  zu  erlangen,  ist  es  dennocli  unbedingt  nothwendig,  auch 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  desselben  zu  prüfen.  Denken  wir 
also  daran,  dass  wir  in  eifier  kommalischen  Composition  ein»»  solche 
vor  uns  haben,  die  selten,  und  daim  auch  meist  nur  am  Eingänge, 
IM  Strophen  und  Gegenstrophen  abgetheül  ist.  Also  jene  musika- 
lisclien  Abschnitte,  die  so  wohl  und  sicher  abgegrenzt  sind  und 
sidi  so  leicht  und  fo.st  als  Ganze  durch  ihre  Wiederholung  ein- 
prägen, gerade  sie  fehlen.  Was  bleibt?  Soll  die  ganze  Composition 
(man  knim  hier  gnrri  an  die  zahlreichen  längeren  (hMikenj  ohne 
.srli.'irfr'  Ai)ili»'ilimt/fn   mii   Mmfii/i-n     rlii>  eben  SO  nahe  an  <  iM-tmliT 
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gerückt  sind,  wie  sonst  die  Perioden,  bis  zum  Ende  verlaufen  und 
somit  den  Eindruck  einer  einzigen  ungeheuren  Strophe  machen,  die 
zwar  eine  bestimmte  musikalische  Entwicklung  zeigt,  dabei  aber  in 
allen  Verhältnissen  des  Masses  und  der  Wohlordnung  aus  Rand 
und  Band  geht,  keine  sorgfältige  Abwägung  von  Gewicht  und 
Gegengewicht  zeigt?  Wer  einen  Begriff  von  den  Erfordernissen  der 
Kunst  hat,  wird  dies  von  vornherein  verneinen.  Wie  wäre  aber 
diese  Sonderung  der  Theile  besser  zu  ereichen,  als  wenn  die  Haupt- 
abschnitte der  musikalisch-rhythmischen  Composition  mit  denen  des 
Inhaltes  zusammenfielen,  wenn,  mit  anderen  Worten,  das  Ende  der 
„Absätze"  jedesmal  auch  durch  eine  starke  Interpunction  und  nach 
Möglichkeit  durch  Personenwechsel  bezeichnet  wäre? 

Hier  ist  einmal  ein  Punkt,  wo  Natur-  und  Kunstpoesie,  und, 
was  dasselbe  ist,  -Composilion,  in  klarster  Weise  zu  unterscheiden 
sind.  Sehr  schön  bemerkt  R.  von  Liliencron  in  seinen  „Tönen" 
(Leipzig  1869),  S.  9:  „Wie  denn  überhaupt  aller  Volksgesang  bis 
zu  gewissem  Grade  immer  nur  ein  Reflex  der  Kunstmusik  seiner 
oder  einer  früheren  Zeit  ist."  Nämlich  die  grossen  ihre  Kunst 
weiter  bildenden  Dichter-Componisten  basiren  im  Leben  selbst;  die 
Formen,  welche  sie  schaffen,  so  selbständig  sie  auch  gestallen 
mögen,  sind  bedingt  durch  die  praktischen  Erfordernisse  des  Mar- 
sches, aller  möglichen  Kunsttänze,  der  Bühne  u.  s.  w.  und  malen 
zugleich  die  selbst  durchlebten  Gefühle.  Sie  schliessen  sich  deshalb 
auch,  so  lange  noch  die  Vocalmusik  im  Vordergrunde  steht,  mög- 
lichst an  die  Erfordernisse  des  sprachlichen  Ausdruckes  an  und 
sind  eigentlich  in  einem  viel  höheren  Grade  Naturpoesie,  als  die 
Schöpfungen  einer  Zeit,  wo  die  Formen  durch  alle  Schichten  der 
Bevölkerungen  sich  verbreitet  haben  und  nun,  typischer  geworden, 
den  Ausdruck  „Volkspoesie"  erhallen.  Die  eigentliche  Kunstpoesie 
aber  zeichnet  sich  durch  ein  auffallendes  Verkennen  aller  jener 
Erfordernisse  aus,  welche  Natur  und  Leben  stellen.  Und  so  ist  es 
besonders  hinsichtlich  der  Interpunction.  Zwar  kann  die  antike 
Strophe,  wenn  der  Dichter  von  der  Macht  eines  grossartigen 
Rhythra  hingerissen  wkd,  mitten  im  grammatischen  Satze  endigen, 
und  so  treffen  wir  diesen  Fall  denn  gerade  da,  wo  er  am  ersten 
zu  erwarten  war,  nämlich  bei  Pindar,  am  häufigsten;  schon  Aeschy- 
lus  ist  trotz  der  Grossartigkeit  seiner  Compositionen  in  dieser  Be- 
ziehung viel  strenger  und  rückt  sogar  selten  die  Perioden  unmittel- 
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bar  zusammen,  indem  er  die  eine  mit  elidirter  Silbe  schliesst;  Euri- 
pides  aber,  der  am  wenigsten  kühn  combinirt  (etwas  anderes  ist 
es  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Sätze)  ist  hierin  am  strengsten,  und 
am  strengsten  gerade  in  den  kommatischen  Compositionen,  die,  wie 
wir  sahen,  auch  die  genaueste  Regelung  in  dieser  Beziehung  er- 
forderten. Und  so  weit  stehen  wir  auf  griechischem  Grund  und 
Boden  und  haben  eigentlich  nichts  als  Naturpoesie  vor  uns.  Kunst- 
poesie im  wahren  Sinne  des  Wortes  treffen  wir  bei  Horatius. 
Dieser  sucht  nach  einer  Durchbrechung  des  Rhythmus  durch  die 
Interpunction ;  dies  wird  hoffentlich  jedem  schon  aus  der  ersten 
Ode  des  Dichters  klar  werden,  wo  so  recht  absichtlich  die  Stro- 
phen meistens  mitten  im  Zusammenhange  abbrechen.  Das  ist  der 
scheinbar  und  nur  scheinbar  so  einfache  Horatius,  dessen  Ab- 
normitäten so  häufig  uns  als  besondere  Schönheit  aufgetischt  wer- 
den, und  dem  man  hierin  so  gerne  nachahmt.  Es  sind  ja  leichte 
Schablonen,  und  man  kann  ausserdem  so  recht  bequem  diese  un- 
begreiflich schönen  Strophenausgänge  u.  s.  w.  reproduciren. 

5.  Doch  zu  Euripides  zurück !  Wir  fahren  fort,  an  Andr.  VI 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  späterhin  erst  zu  beweisenden 
Hypothesen  zu  prüfen.  Es  wurde  ferner  unter  Nr.  1  ausgesprochen, 
dass  die  kommatischen  Absätze  „einen  lebendigeren  Ausgang  lieben 
und  meist  nur  am  Ende  des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen 
zur  Ruhe  deutlich  erkennen  lassen." 

Ein  Absatz  kann  mit  lebhaftem  Tonfalle  endigen,  ohne  dass 
er  dadurch  aufhörte,  eine  rhythmische  und  folglich  auch  musika- 
lisclie  Einheit  zu  bilden.  Diese  wird  gewahrt  durch  die  Deutlichkeit 
der  Antithese,  welche  je  zwei  seiner  H^ptperioden  (die  natürlich 
auch  die  einzigen  sein  können)  bilden,  andererseits  durch  eine 
zweckentsprechende  Vermittelung  seiner  Rhythmen  und,  bei  einer 
grösseren  Ausdehnung,  durch  eine  deutlich  erkennbare  Entwicklung 
im  Gange  des  Ganzen.  Denn  es  müssen  auch  hier  analoge  Ver- 
liältnisse  als  bei  den  Stroplien  vorausgesetzt  werden.  Alle  diese 
Beziehungen  sind  an  und  iur  sich  klar  und  lassen  mit  Leichtigkeit, 
wie  in  der  Compositionslehre  gezeigt  ist,  eine  Unmenge  von  Com- 
binationen,  die  man  etwa  annclimen  könnte,  als  falsch  erkennten. 
(Jod  gerade  in  einer  kommatischen  Composilion  ist  ein  solcher 
lebhafterer  Ausgang  zu  erwarlr'ii.  henn  ersl«'rjs  haben  diese  Poesien 
fast  immer  einen  lebhaft  erregten.    ■»  i.i<!""«  i'.iii..  i...i.  fnl.iii     mit 
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dorn  doch  die  Rhythmen  schlechterdings  stimmen  müssen,  wo  man 
es  nicht  mit  einer  verblassten,  in  Studirstuhen  entslehenden  Afler- 
poesie  zu  thun  hat,  oder  —  da  wir  über  manciie  ehrwürdigen 
Schöpfungen  neuerer  Dichter  nicht  den  Stab  brechen  wollen  — 
wo  nicht  eine  gelehrte  oder  contemplative  Prosa  in  Verse  sich 
kleidet.  Zweitens  ist  für  die  Melodie  des  Absatzes  nicht  derselbe 
Grad  der  Selbständigkeit,  oder  besser:  Insichabgeschlossenheit  zu 
erwarten,  der  den  Strophen  eigen  ist.  Dass  diese  zum  Theil  die 
ganze  Melodie  enthalten,  Anfang  wie  Ende,  wissen  wir  ja  schon 
aus  den  monostrophischen  Gedichten  der  äolischen  Lyrik;  und  die 
Wiederkehr  der  Strophe  als  Gegenstrophe  zeigt  auch  in  den  cho- 
rischen Gedichten  die  hohe  Selbständigkeit  ihres  Tonsatzes.  Würde 
diese  eben  so  gross  bei  der  Mehrzahl  der  Absätze  sein  (wogegen 
schon  die  dochmischen  Masse  protestiren,  die,  wo  sie  in  echten 
Strophen  vorkommen,  diese  ebenfalls  zu  den  lebhaftesten  ihrer  Art 
stempeln),  so  wären  die  ganzen  kommatischen  Compositionen  that- 
sächlich  in  Trümmermassen,  oft  in  eine  Art  unerquicklicher  Quod- 
libets aufgelöst.  Andererseits  aber  dürfen  wir  auch  wieder  ganz 
bestimmte  Grenzen  in  der  Anwendung  jenes  Principes  erwarten. 
Denn  die  Schlüsse  der  Absätze  dürfen  nicht  in  so  hohem  Grade 
die  Natur  des  Spannenden  und  Vorbereitenden  haben,  dass  die 
einzelnen  Absätze  musikalisch  wieder  so  eng  an  einander  gerückt 
sind  wie  manche  Perioden,  wobei  die  ganzen  Gesänge  wieder  die- 
jenige Gliederung,  welche  zum  Theil  schon  durch  die  Interpunction 
angedeutet  ist,  aufgeben  müssten. 

Genug  aber,  wir  haben  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  der 
obigen  Principe  erkannt  und  wollen  jetzt  an  der  Composition  des 
ganzen  Gesanges  Andr.  VI  weiter  den  Werlh  des  zuletzt  besproche- 
nen Principes  prüfen. 

Sehen  wir  auf  den  äusseren  Umfang  der  bereits  erschlossenen 
Absätze,  so  finden  wir  bis  zu  K.  ^'  einschliesslich  eine  ganz  allmä- 
lige,  stufenweise  Zunahme  an  Ausdehnung  der  lyrischen  Partien; 
denn  wenn  K.  e  einen  Vers  weniger  hat  als  K.  8,  so  wird  man 
ja  wohl  auch  die  Grösse  der  Verse  nicht  ausser  Acht  lassen.  Genau 
dieselbe  Entwickelung  und  Steigerung  treffen  wir  im  Rhythmus. 
Verfolgen  wir  dieselbe,  ohne  uns  irgend  ein  Hauptmoment  entgehen 
zu  lassen:  denn  nur  so  kommen  wir  zum  Ziele.  In  lebhaften 
Massen  ist  der  ganze  Gesang  (in  welchem  wir  vorläufig  K.  t]  ausser 
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Acht  lassen)  componirl.  Aber  die  Logaöden,  womit  er  K.  a  und  ß 
beginnt,  sind  verhällnissmässig  sein  ruhigstes  Mass.  In  K.  7  wer- 
den die  Dochmien  vorzüglich  schön  vorbereitet  durch  einen  bak- 
chiischen  Satz  und  einen  Ilypodochmius;  5,  schön  mit  y  vermittelt 
durch  dieselbe  bakchiische  katalektische  Tripodie  und  dieselbe  voll 
auslautende  logaödische  Tetrapodie,  so  dass  dieser  Absatz  nur  eine 
Umbildung  des  vorhergehenden  ist,  lüsst  schon  zwei  regelrechte 
Dochmien  hervorbrechen;  in  s  nun  erlangen  die  Dochmien  absolut 
die  Herrschaft,  und  nur  ein  logaödisches  Vorspiel  erinnert,  wahrlich 
nicht  zwecklos,  an  den  logaödischen  Eingang.  So  weit  ist  die 
ganze  Enlwickelung  der  Rhythmen  nach  der  Schnur,  und  es  wäre 
nur  noch  der  einzige  Schritt  übrig,  dass  nämlich  der  nächste  Ab- 
satz rein  dochmisch  wäre,  womit  dann  am  besten  die  Composition 
abgeschlossen  wäre.  Als  Probestück  für  Durchführung  einer  ein- 
fachen Idee  wäre  das  Ganze  so  wohl  geeignet;  aber  der  Dichter- 
Componist  wusste  nun  doch  einmal  besser,  was  man  von  einer 
Composition,  die  iiire  Wirkung  thun  soll,  verlangt.  Genau  an  der 
Stelle,  in  K.  c;,  wo  man  die  abschliessenden  reinen  Dochmien  er- 
warten sollte,  legt  er  eine  kleine  efleclvolle  choreische  Periode  und 
sogar  aus  zwei  fallenden  Sätzen  ein!  Hinsichtlich  der  Tonhöhe 
mü.ssen  diese  Sätze  eher  steigend  sein  und  das  Verhältniss  haben, 
welches    der    rhythmisch    fallende  Vordersatz    in  dem   Liede  „Was 

blasen  die  Trompeten?   Husaren  heraus",  _  i i I  lj  I  _,  _!( 

LJ  I I  _  i  I  i  _  II    und    viele   andere    moderne  Weisen   haben. 

So  zeigt  diese  Periode  zwar  factisch  eine  schöne  rhythmische  Sen- 
kung, aber  aucli  lebhafte  Töne  (die  auch  hinweggedacht  werden 
können),  und  bildet  so  noch  einmal  eine  herrliche  Antithese,  und 
diesmal  die  beste  in  der  ganzen  Composition,  zu  den  folgenden 
Dochmien,  indem  Periode  gegen  Periode  eintritt.  Jetzt  erst  kom- 
men am  Schlüsse,  in  K.  ^,  die  Doclimien  zu  ganz  unbeschränkter 
Herrschaft  in  zwei  schönen  Perioden.  —  Das  anapäslischo  K.  yj 
steht  ab<  blosse  Vermittelung  mit  den  folgenden  recitalivcn  (ihoreen 
da,  ein  Zweck  der,  wie  jeder  weiss,  von  mehr  oder  weniger  reinen 
Anapflslen  ganz  gewöhnlich  befolgt  wird.  Es  ^»chörl  also  nicht  zur 
eigentlichen  Composition,  und  wer  auf  den  Inh.ili  achtet,  crkt-niii 
auch  in  diesem  noch  das  Abgesonderte. 

Wir  haben   also    Andr.  VI   als   die  8chüiii>le   einheitliche   t.oiu- 
püsiljon   •rlsinrii       \\'\f'   rnni     u«'nn   in   K.  c;  die   beiden    P.riM.j.'n 
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die  umgekehrte  Stellung  hätten?  Sollte  auch  da  nicht  die  Com- 
posilion  ihre  Einheit  wahren?  Durchaus  nicht!  Diese  kleine  Um- 
wandlung hätte  gerade  so  gewirkt,  wie  eine  Disharmonie  an  un- 
rechter Stelle,  wie  die  Auslassung  von  Takten,  auf  welchen  gerade 
das  Hauptgewicht  ruhte.  Prüfen  wir!  Am  Schlüsse  aller  voraus- 
gehenden Absätze  brechen  die  Dochmien  hervor,  zuerst  in  y  als 
Hypodochmius ;  dann  in  8  als  reiner  Dochmius,  dem  im  Innern 
der  Periode  ein  anderer  respondirt;  dann  in  s  als  volle  Periode. 
Das  ist  eine  reine  und  klare  Enlwickelung ,  und  zugleich  ist  bei 
aller  Gesetzlichkeit  die  grösste,  von  Ermüdung  himmelweit  entfernte 
Mannigfaltigkeit  gewahrt.  In  K.  c,  nun  sollte  das  Verhältniss  sich 
plötzlich  umkehren?  und  weshalb?  Es  müsste  dann  durch  jene 
Tetrapodien  die  ganze  Composition  abgeschlossen  werden,  matt  und 
unvermittelt  zugleich;  denn  mindestens  würde  man  lebendigere  Lo- 
gaöden  erwarten,  die  ja  zu  gleicher  Zeit  fallend  sein  konnten,  um 
lebhafte  Bewegung  und  genügenden  Abschluss  in  sich  zu  ver- 
einen. —  Und  wiederum,  wenn  nur  K.  c,  so  stark  und  auffallend 
abgeschlossen  werden  sollte,  um  dennoch  K.  ^  folgen  zu  lassen, 
mit  seinen  leidenschaftlichen  Dochmien,  wäre  das  nicht  gleichsam 
eine  Wurzel,  die  einen  Augenblick  sich  tief  in  den  Boden  senkt, 
um  sogleich  wieder  nahe  dabei  spitz  wie  ein  Pfeil  hervorzukom- 
men? Also  diese  eine  supponirte  Versetzung  der  beiden  Perioden 
in  K.  c;  würde  die  ganze  Composition  so  zerrütten,  dass  wir  auf 
Erkennung  ihrer  Gesetzlichkeit,  worin  doch  einzig,  wie  jeder  Mu- 
siker und  Componist  weiss,  ihre  Schönheit  ruht,  durchaus  ver- 
zichten müssten.  Wir  können  also  wohl  überzeugt  sein,  dass  jenes 
Princip  von  dem  lebendigeren  Ausgange  der  Absätze  an  unserer 
Stelle  sich  vollkommen  bewährt  hat.  Ob,  in  welchem  Grade  und 
in  welcher  Weise  es  sich  sonst  bewährt,  wird  eine  erschöpfende 
Zusammenstellung  der  Einzelfälle  späterhin  erkennen  lassen. 

Aber  wir  müssen  unseren  Gesang  noch  weiter  verfolgen.  Wird 
man  nicht  mit  Recht  einwerfen,  dass  eine  solche  Enlwickelung  von 
den  zv/ar  lebhaften,  aber  doch  gleichmässigen  Logaöden  zu  dem 
unruhigsten  aller  Metra,  zu  den  Dochmien  hin,  wenig  musikalische 
Befriedigung  erzeugen  kann?  Ich  will  für  diejenigen,  welchen  die 
hier  Licht  gewährenden  Abschnitte  der  Compositionslehre  nicht  zu- 
gänglich sind,    oder  welchen   eine  Beleuchtung  von  einer  anderen 
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Seite  aus  wünschenswerth  erscheinen  möchte,  das  Ralhsel  möglichst 
zu  losen  versuchen. 

Die  Logaöden  in  den  ganz  gleichen  Absätzen  a  und  ß  bilden 
nur  kommatische  Perioden,  denen  die  volle  chorische  Ausgleichung 
und  Ebenmass  fehlt;  es  steigert  sich  die  Unruhe  im  Bau  der 
Perioden  in  K.  y  und  5,  denn  in  diesen  Perioden  herrscht  nicht 
nur  verschiedenes  Taktmass,  sondern  auch  das  chorische  Ebenmass 
fehlt;  in  K.  e  ist  zwar  das  unruhigste  Taktmass  durchgedrungen, 
aber  zum  schönsten  eurhylhmischen  Ebenmass  entwickelt  und  nur 
das  Vorspiel  erinnert  noch  an  diejenigen  Absätze,  welche  jene  so 
laktwechselnden  Reihen  enthielten;  K.  q  geht  wieder  einen  Schritt 
weiter,  denn  es  sind  zwar  noch  zwei  verschiedene  Taklarlen  vor- 
handen, aber  nicht  mehr  in  derselben  Periode  vereinigt,  jede  zu 
vollkommen  befriedigenden  Ganzen  entwickelt;  endlich  zeigt  K.  ^ 
zu  gleicher  Zeit  vollkommene  Takteinheit  und  vollendete  Eurhythmie. 

Während  also  in  dem  Gesänge  eine  Entwickelung  von  den 
gemässigteren  Takten  zu  den  unruhigsten  stattfindet,  ist  zu  gleicher 
Zeit  durch  den  Bau  der  Perioden  und  Absätze  auf  das  Schönste 
und  Allerunverkennbarste  eine  zwar  anlanglich  wachsende,  dann 
aber  stufenweise  der  herrlichsten  VVohlordnung  Platz  machende 
rhythmische  Bewegung  nachweisbar.  Und  obendrein  ist  kein  ein- 
zelner Satz  unmolivirt  und  die  Ueberleitung  der  beiden  Takt-Extreme 
eine  musterhafte. 

In  dieser  Weise  hängen  die  rhythmischen  Kategorien  zusammen. 
Acndere  nach  deiner  Willkühr  Einen  Satz  in  einer  Composition,  und 
du  wirst,  wenn  du  Augen  hast,  die  Conse(|uenzen  sehen;  du  wirst 
statt  der  Harmonie  eine  Disharmonie,  statt  unwandelbarer  Conse- 
quenzen  jenen  unseligen  Zustand  der  Ralhlosigkeit  finden,  die  in 
den  prachtvollsten  Schöpfungen  des  Alterthums  nichts  als  membra 
disjecta  zu  erkennen  vermag.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  nicht 
auch  Einzelnes  in  jeder  Composition  ohne  Schaden  für  das  Ganze 
umgeändert  werden  könnte;  öfter  könnten  auch  wohl  ganze  Verse, 
ja  Perioden  und  Absätze  oder  Strophen  fehlen:  aber  wo  dieses 
zulässig  wäre  und  wie,  das  ist  doch  wohl  nicht  nach  augenbliik- 
liclicr  Laune  zu  bestimmen,  sondern  erst  durch  ein  gewissenhalles 
Eindringen  in  alle  Katt^gorien  und  ihre  Consequenzen  niöglich. 

6.  Ich  darf  wohl  davon  absehen,  die  Kriterien  der  Inler- 
punction   und   des  PersonenwechseK    ifii  Einzelnen   zu  prüfen.      E.s 

Hrbmidt.  Moilodlrtl,  S 
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liegt  ja  im  Texte  Alles  so  olTen  vor  Augen,  dass  man  sich  leicht 
von  der  Coincidenz  dieser  Abschnitte  mit  den  rhythmischen  über- 
zeugen kann.  Doch  über  die  recitativen  Trimeter  muss  noch  be- 
merkt werden,  dass  ich,  da  sie  auf  den  Gang  der  musikalischen 
Composition  so  gut  wie  keinen  Einfluss  haben,  nicht  sonderlich 
viel  darauf  gebe,  zu  welchen  molischen  Gruppen  man  sie  rückt. 
Zuweilen  könnten  wohl  Trimeter,  die  ich  an  das  Ende  des  einen 
Absatzes  gestellt  habe,  mit  demselben  Rechte  an  den  Anfang  des 
folgenden  gesetzt  werden,  oder  umgekehrt.  Doch  das  ist  eine 
ganz  gleichgültige  Sache.  Wir  wollen  lieber  aus  dem  häufigen  Ge- 
brauch dieser  Trimeter,  die  bald  mitten  in  die  melischen  Perioden 
einfallen,  bald  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl  gelrennt  stehen, 
ohne  dennoch  auf  die  rhythmisch-musikalische  Entwickelung  einen 
wesentlichen  Einfluss  zu  äussern,  eine  Lehre  ziehen,  dass  nämlich 
in  der  Compositionslehre  die  musikalische  Gliederung  der  Aeschy- 
leischen  Tragödien  als  Ganze  ohne  Rücksicht  auf  jene  Trimeter  de- 
terminirt  werden  durfte.  Denn  dass  z.  B.  ein  Chorgesang  noth- 
wendig  auch  eine  musikalische  Einheit  sein  müsse,  wird  doch  wohl 
niemand  bezweifeln.  Und  doch  können  seine  Strophenpaare  be- 
liebig sogar  durch  Anapästen  aus  einander  gerissen  werden.  Der 
erste  Chorgesang  unseres  Euripides,  Ale.  I,  lehrt  es  ja  schon.  Dort 
wird  die  erste  Strophe  von  der  Gegenstrophe  durch  5,  die  letztere 
von  dem  zweiten  Strophenpaare  durch  7  anapästische  Sätze  ge- 
trennt. Und  so  an  vielen  anderen  Stellen.  Schon  bei  Aeschylus, 
Ag.  VI  trennen  14  Trimeter  Strophe  und  Gegenstrophe  des  Ge- 
dichtes; in  Eum.  V,  wo  Strophe  und  Gegenstrophe  sogar  in  beiden 
Paaren  dem  Wortlaute  nach  gleich  sind,  unterbrechen  Partien  von 
14,  13  und  21  Trimetern  diese  Glieder  des  Gesanges,  und  da  nur 
11  Trimeter  ohne  Personenwechsel  folgen,  so  erkennt  man  un- 
schwer, dass  auch  eine  genaue  Stichomythie  nicht  beabsichtigt  sei; 
ja  die  einzelnen  Theile  des  nur  kleinen  Gesanges  Sept.  IV,  der 
doch  wohl  eben  so  gut  ein  Ganzes  ist  wie  jeder  andere  Gesang, 
sind  durch  gegen  200  (!)  Trimeter  gesondert  und  selbst,  wenn 
unter  diesen  vollkommene  Stichomythie  geherrscht  haben  sollte  — 
eine  Annahme,  die  wie  jede  subjective  Ansicht  auf  die  neue  An- 
nahme von  grossen  und  unbegreiflichen  Lücken  und  hiterpolationen 
führt  —  so  wäre  nichts  desto  weniger  die  Trennung  für  die  Stro- 
phen   vorhanden.      Im  Angesichte   solcher  Thalsachen    muss  man 
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schon  die  wesentlich  verschiedene  Geltung  von  melischen  und  reci- 
tativen  Versen  anerkennen,  obgleich  natürlich  auch  die  letzteren, 
wie  überhaupt  jede  Versart  in  die  melische  Composition  eintreten 
können. 

7.  Bei  der  Darstellung  der  kommatischen  Absätze  werde  ich 
einen  etwas  anderen  Weg  verfolgen  als  Comp.  §  3G — 37  bei  der- 
jenigen der  chorischen  Strophen  geschehen  ist.  Will  man  von  den 
liier  aufgestellten  Gesichtspunkten  aus  einmal  eine  Anzahl  chorischer 
Strophen  betrachten,  so  kann  auch  derea  Erkenntniss  wesentlich 
gefördert  werden,  und  ich  wünsche  deshalb  dringend,  dass  man 
einen  solchen  Versuch  mache.  Denn  wahre  Klarheit  ist  nur  er- 
reichbar, wo  man  selbst  die  Anwendung  gegebener  Principien  ver- 
sucht; und  wer  im  Gedachtniss  den  Unterschied  der  Strophen  und 
der  Absätze  festhält,  der  wird  auf  diese  Art  zu  keinen  Fehlschlüssen 
kommen  und  vielmehr  überrascht  werden  von  der  Conformanz, 
welche  die  ganze  Literatur  hindurch  in  diesen  wie  in  den  anderen 
rliylhmischen  Grössen  herrscht. 

Ich  wende  diesmal,  um  die  Anschauung  zu  erleichtern,  die 
rhythmischen  Figuren  an,  in  denen  ich  jedoch  nur  die  Gruppen- 
responsion  durch  Bogen  links  bezeichne.  Dafür  findet  man  sich 
entschädigt  durch  die  Angabe  des  Charakters  der  Reihen,  die  ich 
liinter  den  Zahlen  gemacht  habe.  Wem  die  Compositionslehre  nicht 
zur  Hand  ist,  wo  §  18  die  meisten  Ausdrucke  erklärt  sind,  der 
kann  sich  selbst  über  die  Hauptpunkte  Licht  verschalTen,  wenn  er 
sich  die  metrische  Gestalt  der  Sätze  in  den  Schemen  zu  Euripides 
ansieht.  Icii  bemerke  nur  noch,  dass  auch  logaödische  Sätze,  die 
mit  dem  Takte  C  -^  ^  und  dactylische,  die  mit  dem  Takte  B 
_w^  (Comp.  §  9)  endigen,  als  „rasche"  bezeichnet  sind.  Die 
pochenden  oder  repetirten  Kcihen  habe  ich  als  „kalalek tische"  oder 
als  „voll  endende"  bezeichnet,  je  nach  ihrem  Ausgange  mit  _  a, 

__  A   oder  _  w , .      Der   Dochmius   v^  i  i_j  ^  l  __  a  H    ist  als 

„gedehnter**  bezeichnet.  Was  unter  h  urul  ä  bei  den  Ana|wislen  zu 
verstehen  sei,  lehrt  §  13. 

L  Jeder  Absatz  be.sleht,  wir  jt-u«-  Miui»in;  ,t,i<ni[' 
§  34,  2,  IV)  mindestens  aus  zwei  Versen. 

Ein  einversigcr  Absatz  würde,  wie  eine  verhällnissmässig  so 
selbständige  mu  '  '  ^  Grösse  doch  erwarten  lässl,  bei  der 
scliiirfen  Zu-samiü  ^.  die  der  Einzelvers  hat.  in  .sich  kein  be- 
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friedigendes  Gleichgewicht  zeigen  und  zu  sehr  als  hlosses  Glied 
eines  grösseren  Ganzen  sich  verrathen.  Es  genügt,  wenn  dieses 
Gleichgewicht  durch  langgedehnle  Schmerzen srufe,  die  sicher  immer 
hervorragende  und  hohe  Noten  trugen,  gegeben  ist,  und  dies  findet 
statt  in  Andr.  VI,  a.  ß.  —  Herc.  für.  VIII,  y.  —  Suppl.  X,  a.  — 
Nur  an  Einer  Stelle,  Ion  VI,  s  und  ^  könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen,  in  zwei  einander  völlig  entsprechenden  Absätzen  ein- 
versigen  Bau  anzunehmen,  indem  man,  da  keine  metrischen  Be- 
denken entgegenstehen,  die  drei  Dochmien  als  je  Einen  Vers  an- 
sähe. Dochmische  Trimeter  sind  ja  zahlreich.  Und  doch  würde 
auch  eine  scheinbar  so  unschuldige  Aenderung,  eben  weil  sie  mit 
einem  wohlbegründeten  und  wahren  rhythmischen  Principe  in 
Widerspruch  sieht,  eine  höchst  bedenkliche  Verwirrung  in  der  Com- 
position  anrichten.  Zwar  haben  wir  eben  diesen  Trimeter  in  K.  ß; 
aber  die  rhythmische  Entwickelung  des  ganzen  Gesanges,  sinnreich 
und  schön  in  sich,  ist  dem  Periodenbaue  nach  vollkommen  der- 
jenigen, die  wir  in  Andr.  VI  kennen  lernten,  analog.  Der  Gesang 
beginnt  ruhig  mit  K.  a,  wo  eine  wohlgeregelte  palinodische  Periode 
vorliegt;  in  K.  ß  ausser  einem  Schmerzensrufe  jener  an  sich  wenig 
befriedigende  dochmische  Trimeter;  dann  in  K.  y,  welches  logaö- 
disch  ist  und  aus  Pentapodien  besteht,  die  höchste  Unruhe,  die  um 
so  weniger  verkannt  werden  kann,  als  dieses  Metrum  ganz  unver- 
mittelt einbricht;  jetzt  in  K.  5  eine  herrliche  Ausgleichung:  jener 
Trimeter  ist  aufgelöst  und  erscheint  als  schöne  zweiversige  Periode; 
und,  dass  solch  eine  befriedigende  Ausgleichung  zweifellos  vorliege, 
zeigt  K.  £,  bestehend  in  einer  reinen  Wiederholung  von  K.  8,  die 
gar  keinen  Sinn  hätte,  wenn  ein  wenig  befriedigender  Absatz  vor- 
läge. In  der  nächsten  Stufe,  K.  q  kommt  ein  zweiter  Ausgleich, 
aber  ein  viel  befriedigenderer  und  schönerer:  denn  zwar  ist  der 
dochmische  Trimeter  wieder  verwandt,  aber  in  einer  grösseren 
tadellosen  Periode,  wo  er  die  beste  Antithese  in  zwei  dochmischen 
Monometern  findet.  Und  endlich,  im  Schlusskolon  überrascht  der 
aller-befriedigendste  Bau,  der  denkbar  ist  und  doch  im  strengsten 
Connexe  mit  den  vorhergehenden  Verhältnissen  steht.  Denn  auch 
hier  bildet  eine  anüthetische  Periode  den  Stamm  (und  auch  die 
mesodischen  gehören  ja  dieser  Bildungsform  an.  Comp.  §  31,  11), 
aber  in  ihr  ist  der  weniger  befriedigende  dochmische  Trimeter  des 
vorhergehenden  Absatzes  durch  einen  solchen  Dimeter  ersetzt,  und 
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eine  einfache,  ruhige,  stichische  Periode  bildet  den  Schluss.  So 
ist  die  schönste  Entwicklung  im  ganzen  Gesänge  unschwer  zu  er- 
kennen und  sicher  nachzuweisen;  es  ist  eine  anfanglich  ganz  regel- 
recht zunehmende  Bewegung  und  Unruhe,  die  dann  stufenweise  in 
die  schönste  Wohlordnung  übergeht;  und  wieder  wurde  durch  eine 
scheinbar  winzige  Aenderung,  zu  der  unsere  VVillkühr  oder  Laune 
neigen  möchte,  Alles  zerstört. 

Vielleicht  aber  schützt  es  noch  besser  gegen  die  gerade  jetzt 
so  viele  Opfer  fordernde  Epidemie,  pu^fjL^vSa,  öTix.tv5a  und  [xe- 
TptvSa  zu  spielen  (höchst  gefährliche  Spiele,  die  sehr  viel  Ana- 
loges mit  dem  Taranteltanze  haben),  wenn  wir  die  rhetorischen 
Unzuträglichkeiten,  welche  hier  gleichzeitig  mit  den  rhylhmischen 
entstehen  würden,  ebenfalls  berücksichtigen.  Vergleichen  wir  den 
blossen  Wortlaut  beider  Absätze. 

K.  5'.  To5'  IkI  TwSe  xaxov  axpov  sXaxs^  eXaxec  a^o^ 
i[i.oi  ffreveiv. 

K.  e.  ll(^  97]^;  a9aT0v  a9aT6v  Ttv'  avauSvjTOv  Xo'yov 
i\Loi  ^poelc« 

Wem  fallt  hier  nicht  unmittelbar  es  auf,  dass  jeder  dieser 
Abschnitte  in  je  zwei  Theile  zerfallt,  deren  erster  das  Eilige,  Ha- 
stige, Drängende  enthält,  der  zweite  das  tief  innere  Gefühl  darstellt? 
Denn  jene  Dringlichkeit  liegt  deutlich  in  den  Wiederholungen  aus- 
gesprochen, hier:  eXaxe(;  eXaxec,  dort  a9aT0v  a9a":ov;  und  jenes 
lief  das  innere  Gefühl  Berührende  liegt  doch  wohl  eben  so  unver- 
kennbar in  axo*  ^(J-o^  ar^veiv  wie  in  Xoyov  sfjioi  ^poel^  —  man 
weiss  ja  schon,  welch  ein  Xo^o^  das  ist.  Zugleich  aber  deutet  je 
der  erste  Theil  auch  auf  eine  Häufung  der  Leiden,  wie  hier  t66' 
^Tci  T(^e  xaxcv,  dort  a9aT0v  a9aT0v  unzweideutig  zeigt.  Allen 
diesen  Erforderni.ssen  wird  nun  an  beiden  Stellen  vollkommen 
Rechnung  gelragen  durch  die  Kinlheilung  in  zwei  Verse,  denn 
1)  werden  so  die  Abschnitte  im  Sinne  auch  rhythmisch  festge- 
halten; 2)  wird  di«!  grössere  Eile  oder  Hast  auch  durch  den  grös- 
seren Vers  bezeichnet  (Eurh.  S.  82);  3)  zerßlll  der  so  enlslehendc 
crsU»  Vers  auc:li  wieder  in  dir.sciben  Absrhriille  des  Sinnes,  di«»  die 
rhythmischen  Salze  zeigen,  während  in  dem  dreigliedrigen  keine 
enUpreclicnde  wohl  ausgeglichene  Antithese  nach  den  xoXa  wfiro; 
4)  ein  enUprechender  rhylhmisrher  Ausdrnik  dieser  Verhältnisse 
war  um  so  iin*lir  /ii  rru.nii  u     ;i|s  Alles  genau  in  beidiMi    \l»s."ii/rii 
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slimml:  —  denn  Eiiripides  war  wahrlich  hinreichend  Meisler,  um 
gerade  das  am  besten  Gelungene  zu  wiederholen.  —  Auf  wie  zahl- 
reichen Stellen  Hessen  sich  ähnliche  Consequenzen  der  geringsten 
Abweichungen  in  Verstheilung  u.  s.  w.  nachweisen!  — 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auch  Trimeter,  wie  Hei. 
IV  "ä^  und  i^,  genügendes  Gegengewicht  gegen  einen  rein  melischen 
Vers  gewahren,  um  so  das  Ganze  als  Absatz  erscheinen  zu  lassen. 
Die  doppelte  Natur  des  Trimeters  wie  jedes  anderen  recitativen 
Verses  ist  bekannt  genug,  oft  erörtert  und  durch  zahlreiche  Stellen 
zu  beweisen.  Ich  habe  dennoch,  da  hier  eine  Grenze  so  schwer 
zu  ziehen  ist,  meist  da  nur  die  Trimeter  in  den  Schemen  berück- 
sichtigt, wo  sie  unmittelbar  in  die  Periodologie  gehören.  In  vielen 
kommatischen  Gesängen  ist  ihre  mehr  melische  Natur  erschliessbar. 

Uebrigens  erfordern  die  aus  nur  einer  Periode  bestehenden 
Absätze  eben  so  wenig  eine  weitere  Besprechung,  als  die  gleich 
gebauten  Strophen  sie  wünschen  Hessen.  Einmal  habe  ich  Gruppen 
von  Trimetern,  die  dem  Inhalte  nach  sich  deutUch  als  Einheiten 
absonderten,  auch  als  solche  ausgerückt,  und  zwar  in  dem  eben 
besprochenen  Gesänge  Ion  VI.  Die  Melodie  führen  diese  Gruppen 
nich^,  fort,  wie  nicht  nur  aus  dem  Gange  der  rhythmischen  Ent- 
wickelung,  sondern  auch  besonders  aus  dem  Inhalte  zu  ersehen  ist. 
Es  sind  wirkliche  Episodia,  als  welche  sie  auch  in  den  Schemen 
bezeichnet  sind. 

8.  Gehen  wir  zu  den  aus  mehreren  Perioden  bestehenden 
Absätzen  über,  so  kommen  zunächst  die  rein  dochmischen  in  Be- 
tracht, zu  denen  aber  auch  die  mit  Hypodochmien  gehören.  Wir 
erkennen  aus  diesen  Absätzen  leicht,  was  der  Bau  der  Perioden 
und  Verse  an  und  für  sich  zu  bedeuten  habe,  und  gerade  die 
Dochmien  geben  hierüber  die  beste  Auskunft,  da  Auflösungen,  wenn 
sie  nicht  gänzlich  herrschen,  keinen  bedeutenden  Einfluss  hier  auf 
den  rhythmischen  Charakter  der  Sätze  üben,  Synkope  aber  sehr 
selten  ist,  dazu  viele  andere  Formirungen,  die  namentlich  bei  den 
Choreen  und  Logaöden  häufig  sind,  fehlen,  und  somit  gerade  der 
unruhigste  Takt,  weil  er  ohne  bedeutenden  Formenwechsel  wieder- 
holt wird,  an  und  für  sich  wenig  geeignet  ist,  verschiedenes  Ethos 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Betrachtung  liess  von  vornherein 
folgendes  Gesetz  erwarten: 


[on  VI,  ta. 

Herc.  f.  VUI,  a. 

doA      ^- 

doM 
di/ 

I.    <Jov       U.    do, 
do{              do^ 
do^              do< 
doj              do^ 
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II.  In  den  mehr-periodischen  Absätzen  norniirl  zu- 
nächst der  Bau  der  Perioden  und  Verse. 

A.  Die  alierunruhigsten  Perioden  dürfen  keinen 
rein  doch  mischen  Absatz  endigen.  —  Daher  müssen  die 
grossen  streng  anlillietischen  Perioden  vorangehen;  daher  schliessen 
auch  unter  den  repelirt  stichischen  Versperioden  niciit  die  fünf- 
gliedrigen,  wohl  aber  die  viergliedrigen ,  in  denen  ein  wohl  befrie- 
digendes Ebenmass  sich  leicht  bemerkbar  macht.  Vgl.  übrigens 
xNr.  12,  I  a.  E. 

Tro.  II,  y. 

I.     Y\     II.    do 

do  1  do 

do' 
do 


B.  Slichische  zweigliedrige  Perioden  sind  in  Ab- 
sätzen ohne  Taktwechsel  (der  Dochmius  als  einheillicher  Takt 
gerechnet)  als  Schluss  nicht  zulässig;  überhaupt  dürfen 
ganz  kleine  Perioden,  wo  kein  Taklwechsel  ist,  nicht  die 
grossen  abschliessen ,  wohl  aber  dieselben  einleiten. 
Denn  nach  früheren  Auseinandersetzungen  sollen  die  Absätze  ver- 
hältnissmässig  lebhaft,  wenn  auch  wohlgeordnet,  endigen.  Sind  aber 
keine  starken  Contraslo,  wie  sie  Dochmien  kaum  bieten  (wohl  aber 
Logaöden  und  (Ihoreen  durch  springende,  absetzende,  halbirle,  ge- 
gehnte  elc.  Reihen)  vorausgegangen,  so  würde  ein  Abschluss  grösserer 
Perioden  (in  denen  natürlich  immer  mehr  Leben  und  Spannung 
herrscht)  durch  >^rhw;ir-lic  Perioden  wi*'  <J"  ini-'/^moiii  in.iK  und 
ungenügend  sein 

Daher  schliessen  am  besten  die  grü.ssenMi  und  kraftvolleren 
Perioden,  sind  sie  nur  niciit  rein  anliHielis«  h: 


llcc. 

V,   6. 

Hec. 

VIII,  a. 

IIcl    IV.  u. 

|do 

II.    J'l" 

1     ■  ■ 

II.     /!■             1. 

.1.,          11     .1., 

1do 

L 

,|. , 

Vi.. 

'Im                             (1<.    ) 
d«/ 

,  do 

do 

k 

At 

\  ,,j,, 

(       do 

\  (^" 

\  do 

ido 

\do 

I.     ,|do       II.    J<1'.  (        :.  II.     ^'1..  I.     .1.,  11.    .1.,^        III. 


■/  (do 
\  (do 
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Hipp.  VII,  ß.  - 


Ion 

X, 

T- 

do 
do>' 

II. 

do 

/   do 

V  do 

do 

I.      dov  IL 

do-^ 


Dass  die  kleinere  Periode  folgt,  finden  wir  bei  Euripides  nur 
dreimal.  Aber  zweimal  ist  es  eine  kleine  mesodische  Periode,  die 
ja  so  viele  Neigung  hat,  den  Abschluss  zu  bilden  (Comp.  S.  411 
u.  s.  w.),  und  diese  Periode  kommt  der  vorhergehenden  fast  an 
Ausdehnung  gleich  (4:3);  und  einmal  wird  eine  durch  ein  Nach- 
spiel etwas  ungleichmässige  Periode  durch  eine  ganz  abgerundete 
geschlossen.  Verhältnissmässig  winzige  Perioden  schliessen  da- 
gegen nie. 


Med.  YII,  a.  y. 

Andr. 

VI,  q. 

jdo         II.      dov 
/  (do                 do  ) 

I.     ,  do 

/  do 

II.    /  do 

/  do 

V  |do                 do^ 
(do 

Udo 
(do 

do  =  i-K. 

9.  Es  liegen  drei  Beispiele  vor  von  sonst  rein  dochmischen 
Strophen,  in  denen  aber  ein  einzelner  logaödischer  Satz  als  nicht 
respondirendes  Glied,  d.  h.  als  Vorspiel,  Mittelspiel  oder  Nachspiel 
auftritt.  Denken  wir  nun  an  die  bereits  gewonnene  und  belegte, 
auch  an  sich  evidente  Regel,  dass  die  Schlussperiode,  möge  sie 
auch  lebhafter  und  straffer  sein,  dennoch  besser  abgerundet  sein 
muss  als  die  einleitende  Periode,  so  sollten  wir  folgende  Stellung 
dieser  Glieder  mit  abweichendem  Takte  vermuthen: 

A.  Das  Nachspiel  tritt  in  der  ersten  Periode  auf,  damit  der 
Absatz  in  dem  ihm  eigenen  Taktmasse  endigen  könne. 

B.  Als  Vorspiel  ist  kein  wohl  abgerundeter  dipodisch  zu  glie- 
dernder Satz  zu  vermuthen  ,  da  keine  irgend  genugende  Erklärung 
seiner  Function  sich  aufdrängt,  sondern  vielmehr  ein  unruhiges 
Motiv,  wie  eine  Pentapodie;  und  diese  müssle  die  Schlussperiode 
einleiten,  damit  diese,  durch  einen  Contrast  zuerst  abgehoben,  end- 
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lieh  durch  ihre  constiluirenden  Glieder  den  durchaus  genügenden 
Abschluss  gewähre.  —  Diese  selbe  Trennung  der  beiden  Perioden 
wäre  ja  auch  durch  ein  Nachspiel  der  ersten  erreicht;  dieses  aber 
müsste  dipodisch  sein,  um  einen  scheinbaren  Abschluss  zu  gewäh- 
ren, der  aber  bei  unvermittellem  Taktwechsel  dennoch  nicht  ge- 
nügte, so  dass  die  wohl  abschliessende  folgende  Periode  ebenfalls 
mit  einem  Conlraste  begönne. 

C.  Das  logaödische  Mittelspiel  muss  ebenfalls  einen  unruhigen, 
mindestens  sehr  lebhaften  Charakter  (als  Pentapodie  oder  als  sprin- 
gende Tetrapodie  oder  Hexapodie)  haben,  da  sein  Auftreten  in  rein 
dochmischem  Absätze  sonst  unmotivirt  wäre.  Dann  aber  gehört  es, 
wie  leicht  einzusehen,  in  die  erste  Periode. 

Was  man  aus  rein  rhythmischen  Gründen  vermuthen  musste, 
wird  einfach  durch  die  Thatsachen  bestätigt;  und  so  haben  denn 
wohl  die  wenigen  Beispiele  den  Werth  von  vielen. 

Ilec.  IX,  a. 

I.       /do  II,        ,do  gedehnt. 


(^do  *      /do 

^^°  Vdo 

itz.  =  log  4   hypermetrisch. 

Iph.  T.  IV,  y. 

1.       do\  U       lipo  =  log  5  katalektisch. 


fMi.M'M    IV. 


Ioj{  6,   abisPtzi-nd 

und  kaUdi'kt. 


do) 
do/ 


.Nälujr   buliaclilcl   crsveisen  .sich  die  vorliugeiideii  Ab.sAlze  auch 
III   alli'ii   iiiKJrnMi  llr/icJmiitM'ii    .«Is   ruiss»'r>l  zwcckt-iilsprcchoiid  und 
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cireclvoll  gebaut;  eine  llinvveisung  liierauf  wird  erwünscht  sein,  bei 
dein  Mangel  an  zahlreicheren  Beispielen  für  die  zuletzt  gegebenen 
speciellen  Regeln. 

Wälirend  also  in  llec.  IX,  a  die  erste  Periode  durch  eine 
hypernfietrische  Tetrapodie  für  Dochmien  etwas  langsam  und  schlep- 
pend endet,  beginnt  in  lebhaftem  Gegensatze  hierzu  die  zweite  mit 
dem  heftigen  und  leidenschaftlichen  „gedehnten"  Dochmius,  eine 
Correctur  gleichsam,  wie  sie  schöner  gar  nicht  denkbar  ist,  und 
gewöhnliche  Dochmien  bringen  in  das  Ilauptgeleise  zurück. 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  liegt  in  Iph.  T.  IV,  j  vor. 
Die  erste  Periode  ist  (wie  der  Text  zeigt)  durch  zwei  recitalive 
Trimeter  abgeschwächt,  da  der  eine  derselben  sich  mitten  zwischen 
ihre  constituirenden  Glieder  drängt.  Daher  die  lebhafte  logaödische 
Pentapodie  _wl-^wl-^wl_wl_Alt,  welche  die  Melodie 
gleichsam   wieder  in  Fluss  bringen  muss;    dann  ein  Dochmius  von 

der  kräftigeren  Stammform  v^  : ^  i  _  a  II ,  deutlich  abstechend 

gegen  die  matteren  ^  •  ^  ^  _  ^  I  _  a  II  und  ihm  respondirend  ein 
Hypodochmius  gleichfalls  von  der  lebhaftesten  und  kräftigsten  Form, 
ü)  :  ^^  w  I  -^  v^  I  -^.  A  II ;  und  während  nun  der  Stamm  dieser  Pe- 
riode wieder  von  der  gewöhnlichen  Form  w  :  ^  vy  _  ^  I  _  a  II  ge- 
bildet wird,  ohne  welche  jene  kräftigeren  nichts  Hervorstechendes 
haben  würden,  bildet  dennoch  jener  kräftigere  Dochmius  den 
scharfen  Schluss  des  ganzen  Absatzes.  —  Man  beobachte  über- 
haupt, wie  gerne  Dochmien  mit  unaufgelöster  erster  Länge  die 
Kommata  schliessen,  gegenüber  den  flüchtigeren  Formen,  die  ihnen 
vorangehen.  Wer  auf  den  Wechsel  dieser  Formen  genau  achtet 
und  zugleich  den  Bau  der  Perioden  und  Verse  wie  den  Inhalt  der 
Partien  des  Textes  berücksichtigt,  der  wird  auch  von  der  hier 
herrschenden  wunderbaren  Conformanz  und  Zweckdienlichkeit  über- 
zeugt werden  und  in  die  Organisation  der  Melodien  tiefer  eindringen. 
In  der  Metrik  wird  das  Hauptsächlichste  erörtert  werden.  Hier 
nur  einige  Winke  für  den  vorliegenden  Gesang.  K.  a.  Schluss 
durch  >  :  v^  w  _  v^  I  _  A  II  gegenüber  ^^ :  ^^  ^w  ^  I  _a  II.  — 
K.  ß.     Von    ^  ':  ^^^^^\  ^^  a\\   zu  v>:w^_v^I_a1I,    dann 

vy  : w  I  _  A  II    entwickelt,    abgeschlossen    durch    das  zugleich 

bewegliche  und  kräftige    ^  1  _  ^  w  ^  I  _  a  II .    —     K.  y.     Anfang 

v^  :  w  w  _  w  I  _  A  II ,    Schluss  ^  : v^  I  _  A  II .  —    K.  S.     Von 

wi wI_aII    zu   ^:wv^_^l_Ail    entwickelt,    dafür  aber 
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durcli  einen  sehr  kraftvollen  bakchiischen  Salz,   >  i ^  I ^  i 

LJ  A  II   abgeschlossen.   —  K.  e  geht  in  choreisches  Mass  über.  — 

K.    q.      Zwischen     >•   v^^_>I_aII,     >: 3I_aII     und 

v^  :  ^w  wv^  v>  I  ^v^  A  II   schwankend,  aber  durch  ^  i ^  I  _  a  ö 

abgeschlossen.  —  K.  ^.  Es  herrschen  in  Taktmass  und  Perioden- 
bau   seiir    starke  Contraste;    daher    die    früheren  Gegensülze    von 

^:^vyv^^wl_AlI    und  v>  i v^  I  ^v-^  A  1!    (die  allerscharfslen 

unter  Dochmien  mögliche !)  durch  die  gleichmassige  Responsion  von 
w  :  wv>  _  >  I  _  A  II   gegen  den  Schluss  hin  und  am  Schlüsse  selbst 

ausgesöhnt.  —     K.  yj   ^  i >  I  _  a  II   am  Schlüsse,  gegenüber 

w  :  v^  w  _  v^  I  _  A II .  Es  herrschen  also  überall  je  nach  dem  Cha- 
rakter der  ganzen  Composilionen  die  strengsten,  durch  den  Gang 
der  Melodien  bedingten  und  rhythmisch  stets  fest  detcrminirbaren 
Gesetze,  selbst  in  scheinbar  unbedeutenden  Sachen. 

Endlich  ist  auch  der  Absatz  Phoen.  IV,  yj  ausgezeichnet  schön 
gebaut.  Denn  die  erste  Periode  besteht  aus  zwei  gleichen  Vers- 
perioden, in  die  eine  absetzende  Pcntapodie  _wli_l-^v^lv^v^^l 
_  A  II  als  Mittelspiel  und  zugleich  lebhafter  Contrast  eintritt.  Die 
Schlussperiode  nun  ist  völlig  jenen  Versperioden  congruent,  also 
eine  volle  und  diesmal  ganz  selbständige  Austönung  (der  Vers  ist 
nicht  mehr  „dienendes  Glied'*,  sondern  eine  ganze  Periode)  des 
eigentlichen  Themas,  nachdem  dasselbe  durch  einen  Widerstreit  hin- 
durchgegangen.    Und  hier  beginnt  der  Absatz  mit  ^  i v>  I  _  a  II 

und  schliessl  mit  >  •  ^^^  _  >  I  _  a  II ,  übereinstimmend  mit  dem 
ganzen  Gange  der  Composilion,  in  welcher  der  Anfang  der  Absätze 
mit  den  steigenden  Noten  ^  :  _  (nicht  ^  •  o^)  charakteristisch  ist 
bei  Dochmien  wie  bei  Choreen  und  Logauden  und  nur  der  einzige 
rein  dochmi-scfie  Absatz  £  aus  leicht  erkennbarem  Grunde  hierin 
abweicht.     So  ist  denn  stets  nachweisbar,   da.ss  auch  L'nlerschicdc 

wie  v> ': w  I  —  A  II   und  ^  :  ^vy  —  v>  I  —  a  II   ihre  ganz  genauen 

Zwecke  im  Ganzen  der  Compositionen  haben;  nur  darf  man  nicht 
von  einseitigen  Anschauungen  au-igehon. 

10.    Die  dochmischen  Gesänge  sind  mcistontheils  von  einzelnen 
Iii'H  Partien  durchdrungen,  die  zuweilen  bei  Euripides  ganze 
\  bilden.      Von  diesen   liegen   5  Deispiule  vor.     Wir  können 

an  ihnen  zunäclist  einige  Hegeln  über  den  Ausgang  der  Absälzo 
wo  er  diplasi.sch  ist,  kennen  lernen ;  man  muss  aber  die  zalilreiclie- 
ren   liiM.^^picIc ,    in    donen    Dochmien    mit    vorkommen,    vergltMclien. 
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Man  übersielit  schnell,  dass  zwei  Extreme  sorgfältig  vermieden  sind, 
nämlich  1)  ein  Ausgang  mit  allzu  fallenden  Rhythmen,  wie  die 
echten  Strophen  ihn  so  gerne  haben;  denn  durch  ihn  würde  der 
Absatz  als  zu  selbständig  erscheinen  und  das  wohlbegründete  zu 
Anfang  des  Paragraphen  aufgestellte  Gesetz  von  dem  „lebendigeren 
Ausgange"  aufgehoben  sein.  Daher  kommt  nirgend  ein  Scbluas  mit 
fallender,  auch  nicht  mit  zugleich  absetzender  Hexapodie  vor,  ausser 
am  Schluss  des  ganzen  Gesanges,  wo  wir  zwei  Beispiele  aus  Ion  X,  ta 
und  Tro.  II,  c;  in  folgender  Nummer  kennen  lernen  werden.  Selbst 
die  fallende  Tetrapodie,  von  der  wir  doch  wissen  (Gomp.  §  19,  3), 
dass  sie  weit  weniger  die  durch  ihren  Namen  bezeichnete  Tendenz 
besitzt,  ja  zuweilen  durch  Ausgang  mit  höheren  Noten  sogar  eine 
spannende  und  vorbereitende  Kraft  hat  (ib.  passim),  ist  hier  nicht 
beliebt.  Denn  sie  bildet  an  den  beiden  Stellen  Hipp.  IX,  ß  und 
Herc.  f.  VII,  s  ebenfalls  den  Schluss  des  ganzen  Gesanges;  an  der 
einen  Stelle  aber,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  Phoen.  IV,  ^,  ist  die 
Endperiode  des  Absatzes  rein  antithetischen  Baues  und  somit 
durchaus  kein  deutlich  sinkender  Ausgang  gewonnen;  und  an  einer 
zweiten,  Herc.  f.  VIII,  yj  hat  die  mit  doppeltem  Auftakt  beginnende 
Tetrapodie  hinreichende  Beweglichkeit  und  der  ganze  Vers,  von 
lebhaftem  und  straffem  Gange  bildet  eine  schöne  Antithese  zu  den 
vorhergehenden  Dochmien.  Dagegen  lernen  wir  später  den 
Schluss  durch  am  Ende  gedehnte  Tetrapodien  und  Hexapodien 
(_  w  I  L_  I  L_  i  _  A II  Herc.  f.  VI,  s;  ^  i  _  ^  I  _  ^  I  __  ^  1 1_  1 1_  I  _  a  II 
ib.  y),  der  ausserordentlich  passend  ist,  kennen.  Auch  hyperme- 
trischer Ausgang  ist  nur  beliebt  bei  lebhaft  logaödischen  Reihen 
wie  bei  w  :  -^  ^^  I  _  >  I  -^  w  I  _  w  II  Herc.  f.  VIII,  ^.  Am  häu- 
figsten schliessen  katalek tische  Sätze. 

2)  Aber  eben  so  wenig  können  ganz  unruhige  Sätze  das 
Komma  schliessen,  da  durch  diese  dasselbe  nicht  mehr  als  Ganzes 
erschiene.  Daher  sind  von  dieser  Stellung  ausgeschlossen  alle  und 
jede  Pentapodien,  dann  die  springenden  Hexapodien.  Springende 
Tetrapodien  dagegen  sind  gestattet,  aber  natürlich  nicht  am  Schluss 
der  ganzen  Gesänge  und  übrigens  nur,  um  entweder  gegen  Doch- 
mien (vgl.  das  oben  über  die  fallende  Tetrapodie  in  Herc.  f.  VIII,  y) 
Gesagte),  oder  auch  gegen  einen  zu  fallenden  Ausgang  der  vorher- 
gehenden Periode  zu  contrastiren,  wie  in  Phoen.  IV,  y.  Rasche 
Sätze,  _wI_(oI_wI_qI_ü)I_ü)II  und  _wl_(ol_a)l_(o  n 
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können  unter  keinen  Umständen  Absätze  dochmisclier  Gesänge 
sdiliessen,  eben  so  wenig  Reihen  wie  ^..^^  I  v^^^  I  v^^^^  I  ^^^  II, 
^:w^wIww^Iw^^Iv>waII  u.  dgl.  m.,  letztere,  weil  sie  zu 
matt  sind,  erstere,  weil  sie  überhaupt  keinen  auch  nur  halb  befrie- 
digenden Abschluss  im  diplasischen  Masse  gewähren  können. 
Die  Beispiele  der  rein  diplasischen  Absätze  sind: 
Ion  X,  t,, 

I.       /      log  3  katalektisch.  H.       ^  log  4  kat. 

3  katal.  ^         4  kat. 

Itz.  =  4  katal. 

Or.  VI,  Lß. 

ch  6  absetzend  H.      /  log  6  ansetzend  und  kat. 

'    und  hypermetrisch  \         A  ^  ;;     7 

Q   I.  f  I  /         ^  gedehnt  und  kat. 

^          6  abs.  u.  kat. 
^TT.  =  4  katal. 
III.       /ch  4  IV.  ^  ch  4  kat. 

(9  (  • 

\       4  ji.^f  ^log  4  Äypem. 

^7C.  =  ch  6  ais.  u.  kat. 

Or.  VI,  8. 

I,       ,ch  C  a/js.  u.  fallend  \\. 

^       6  aA«.   u.  kat. 


IMioen.  IV,  y. 

•U  4  katal.  ]]        ^rli  4  springend 

/  14  JalU'ud 
(4  /«//er»./ 


t  springend 


IMioen.  IV,  ^. 

I.   4    kataf.  \\         /(•!.    4   katal. 

4   Xu/./.  V  "f    ^"''''• 

4  /rt//cnc/ 
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Ion  X,  ^  könnte,  da  die  Iripodisclie  Periode  gut  durch  ein 
Nachspiel  mit  der  dipodischen  vermittelt  ist,  auch  ganz  wohl  eine 
echte  Strophe  bilden,  ebenso  Phoen.  IV,  ^.  -—  In  Phoen.  IV,  y 
wird  man  mit  dem  springenden  Ausgang  ausgesöhnt,  weil  ein 
Contrast  mit  der  zu  stark  fallenden  ersten  Periode  erwünscht 
scheint,  und  zugleich  durch  den  schön  mesodischen  und  daher 
wohl  abgerundeten  Bau  des  Schlussverses.  —  Or.  VI,  tß  zeigt 
ebenfalls  eine  zu  stark  fallende  Anfangsperiode;  daher  die  zweite 
lebhaft  wechselnde  und  wenig  kunstgerecht  gegliederte  Periode,  von 
der  zu  einem  befriedigenden,  aber  nicht  fallenden  Schlüsse,  wie  er 
nach  allem  Obigen  für  einen  Absatz  erwünscht  ist,  übergegangen 
wird.  Es  ist  also  diese  grosse  Partie  einem  anfänglich  sich  schür- 
zenden, dann  gelösten  Knoten  vergleichbar. 

11.  Die  allerzahlreichsten  Absätze  bestehen  aus  einer  harmo- 
nischen Vereinigung  dochmischer  und  diplasischer  Reihen.  Damit 
aus  den  zu  gebenden  Schemen  die  rhythmische  Construction  ge- 
nauer zu  ^erkennen  sei,  mögen  zuerst  für  die  Ilauptformen  der 
Dochmien  bestimmte  Benennungen  festgestellt  werden.  Die  irratio- 
nalen (als  lange  Silben  auftretenden)  Kürzen  können  aber  hierbei 
nicht  berücksichtigt  werden,  theils,  weil  ihr  Einfluss  auf  den  rhyth- 
mischen Charakter  eines  Dochmius  im  Ganzen  ein  geringer  ist, 
theils,  weil  hier  nicht  selten  mittelzeitige  Silben  auftreten,  die  eben 
so  wohl  als  reine  wie  irrationale  Kürzen  gelten  können. 

a  =  v^iwwv^wwlv^wAÜ  flüchtig,  d.  h.  von  grösster  Be- 
weglichkeit aber  ohne  Kraft,  mit  der  geringsten  Ten- 
denz abzuschliessen. 

ß  =  ^  '.  ^^  ^^  v^i_All  leicht,  hat  schon  etwas  mehr  Nei- 
gung abzuschliessen. 

•y  =  wiv^^  —  v^lv^vvAll  unsicher.  Ein  festerer  Anfang  und 
ein  unruhiger  Endtakt. 

5  =  ^  : wIv^waU  schwankend.  Gerade  die  straffe  Glie- 
derung des  ersten  Taktes  gibt  diesem  Dochmius  wegen 
des  starken  Contrastes  im  Schlusstakte  den  Charakter 
des  ganz  Unsicheren. 

e  =  w:ww_^I_aII  lebendig.  Diese  Form  eignet  sich 
schon  recht  gut,  Absätze  zu  schliessen. 

^  =  .^  i  _  wv^  v^  I  _  A  II  hräftig. 
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7)  =   v^i ^I_aII    fest.      Scliliesst    unter    gewöhnlichen 

Umstanden  am  hrmfigslen  ab. 

aa  =  w  :  L-j  w  I  _  A  II  gedehnt.  Steht  immer  nur  am  Anfange 
der  Verse  und  Perioden  und  zeichnet  sich  durch  den 
ihm  eigenen  Charakter  grosser  Leidenschaftlichkeit  aus. 

hl  den  spater  unten  folgenden  Diagrammen  beobachte  man 
nun  wohl  auch  das  Verhältniss  in  den  Versen;  ferner  bedenke  man, 
dass  in  Absätzen,  wie  öfter  bemerkt,  die  Rhythmen  leicht  gegen 
das  Ende  hin  bewegter  werden,  so  dass  nicht  seilen,  je  nach 
dem  Gang  der  ganzen  Composition,  auch  z.  B.  die  Form  e 
abschliesst,  während  yj  einleitet.  Nie  aber  kommen  (ganz  wie  bei 
den  choreischen  Reiiien)  die  äussersten  Extreme  vor;  denn  die 
Formen  a,  y,  8,  auch  schwerlich  ß  können  nie  hinler^Yj  etwa  ab- 
schliessen. 

Wir  haben  33  Absätze  zu  besprechen,  doch  können  nin-  einige 
der  entscheidenden  Eigenthümlichkeiten  aufgezahlt  werden. 

I.  Während  der  Ausgang  mit  fallenden  dii)lasischen  Reihen 
die  unter  Nr.  10  angegebenen  engen  Grenzen  hat,  ist  dagegen  der 
Abscliluss  einer  der  ersten  Perioden  damit  selir  beliebt.  Wir  haben 
in  diesem  Falle  Noten  anzunehmen,  die  der  Höhe  nach  mehr 
oder  weniger  steigend  sind.  Der  Bau  der  ganzen  Absätze  lässt 
leicht  diejenigen  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Perioden  er- 
kennen, die  man  erwarten  musste.  Besteht  nämlich  die  betreffende 
Periode  aus  fallenden  Ilexapodien,  so  bedarf  sie  naturlich  einer 
Vermittclung  mit  den  folgenden  Dochmien,  welche  durch  ein  dipla- 
sisches  Vor-  oder  Nachspiel  von  lebhafterem  Gange  (pochend -kata- 
lek lisch  oder  auch  springend)  erreichbar  ist;  derselbe  Fall  isl  bei 
Perioden  aus  lauter  fallenden  Tetrapodien,  wenn  diese  durch  re- 
I)etirl-8lichischen  Bau  ohne  straffen  Zusammenhang  isl.  Die  Ilexa- 
podien werden  durch  eine  Tetrapodie,  die  lallenden  Telrapodien 
umgekehrt  durch  eine  Ilexapodie  vermittelt,  da  die  Dochmien  sich 
nicht  gerne  zu  eng  anschlicsscn.  Sind  aber  die  fallenden  Tetra- 
podien zu  einer  straffen  (nicht  ropetirten)  Periode  vereinigt,  oder 
we<hseln  in  der  dipla.sischen  Periode  Reihen  von  verschiedenem 
Gharakter  oder  verschiedener  Ausdehnung,  ebenso,  sind  die  fniicn- 
il       1     '    II  Tripodicn,  so  isl  diese  VtTmiUelung  zwar  ni  '  e- 

.iber  keineswegH  nolhwendig.  —  Alle  diese  Er  ^«n 
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resulliren  uninillelbar   aus  dem  unzweideutigen  Ethos  der  Reihen, 
wie  man  sogleich  erkennen  wird. 


Ilel.  IV,  ß. 

l. 

^do  e 


,ch  6  fallend  H.  /do  y 


\       6  fallend 

in.  =  ch  4  springend 

Ion  X,  ^. 

(ch  2  II      /ch  6  fallend  \\\       log  4  kataleküsch 

(LT     ■  *•  "-^        ti: 


(i 


(     do    £ 
ch  2 
do   e 


\do    TQ 


Herc.  für.  VIII,  q. 

ch  4  fallend  \\,      log  6  katalektisch 

4  fallend  Ido  y 

4/a//6nc/  C*^^   ^ 

4/a//e.cf  Nd^:? 


Andr.  VI,  q. 

I,     xch  4  fallend  H.  jdo    e 

(^       4/a«en(^  r^?  ^ 

Vjdo   e 
(do   TJ 

Ion  X,  8. 

I.     /log  4  hypermetrisch  J|,         (do   e 

^  ch  6  /a//enc/  /  (do   e 

Vjdo    £ 

(do    TQ 

Iph.  Taur.  III,  ß. 

/do   £  11.        xch  3  gedehnt  U]  (do   £ 

^^°   ^  V       3  /«ZW  *      /"^do  ß 


3  fallend 


jdo   £ 

(do    Tf) 
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I.        ch  4  katal.  Jf.     .log  6  katal.  ÜI.     /     do  e 

(log  2  /]       do  £  (  ch  5  katal. 

ch  4  fallend  /    f       do  £  \     do  e 


Tro. 

iL  c;. 

IL    ^log 

6  katal. 

n ' 

\o   £ 
Jo   £ 

1          ch 

4  springend 
■    u.  hyperm 
6  katal. 

^1 

io  a 
io    £ 

ch 

6  ansetzend 
•    IC.  fallend 

Tro. 

IX,  c. 

ch  4  fallend 

IL      ( 

4  fallend 

4  fallend 

do   «1 


Mo 


lliiisirlillicii  der  Doclimieii  noch  eine  Solu,  da  wir  gerade  in 
den  eben  vorgefulirlen  Beispielen  so  Manclies  zu  durchblicken  ver- 
mögen. Dass  die  Form  e  die  häufigste  und  gewöhnlich  den  Stamm 
der  Perioden  bildende  ist,  ist  bekannt.  Formen  wie  y  und  5  bil- 
den gleich  OL  am  liebsten  den  Anfang  der  Verse  wegen  des 
lockeren  Ausganges  mit  v^.^;  dagegen  kann  ß  auch  recht  gut  aus 
dem  umgekehrten  Tinrnde,  wie  ebenfalls  oben  ersichllich,  den  Vers- 
ausgang bilden,  t]  schliesst  nicht  nur  gerne  die  ganzen  Perioden, 
sondern  respondirt  auch,  wo  e  herrscht,  sehr  schön  mit  etwas 
kraftlosen  Reihen  als  Ilinterglied,  wie  Herc.  f.  VIIL  c,  und  \\A\.  T. 
III,  ß  zeigen.  Natürlich  aber  entscheidet  schlies.slich  der  dang  der 
ganzen  Composition,  in  der  immer  die  einzelnen  Absätze  genau 
in  ihrem  Werlhe  zu  würdigen  sind,  nur  dass  jene  im  Anfang  un- 
serer Nummer  angegebenen  K.xtremc  vermieden  werden.  —  Vv\u*v 
die  fallenden  Au.sgänge  ist  noch  zu  vergleichen  Nr.  12,  I 

IL  Wahrend  bei  rein  diplasischen  Absätzen  in  dochu tischen 
(lesängen  ein  .solcher  Hau,  wo  einer  grösseren  Slammperiode  eine 
.sehr  kleine  als  abschliessendiT  Anhang  folgte,  nicht  vorauszusetzen 
und  auch  nicht  nachweisbar  war,  stehen  die  V(>rhältnis.se  in  Ab- 
sätzen mit  gemisclitf*n  Itcihen  wesentlich  anders,  (jeht  nämlich  eine 
grössere  diplasische  Periode  voraus,  so  wird  auch  eine  kleine  doch- 
niisrlie,  die  ihr  nachfolgt,  immer  noch  so  deutlich  abstechen,  dass 
si»'  durchaus  nicht  als  blo.sser  .Vnhang  erscheint,  virlmehr  sidt      '• 

Hrhroidt,   üoiiodtMI.  \) 
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bemerkbar  durcb  ihren  leidenschalllicheren  Rhythmus  abliebt;  dieser 
Schluss  wird  aber  als  eine  Rückkehr  in  das  Hauptthema  in  den 
meisten  Stellen  durchaus  passend  sein.  Folgt  dagegen  umgekehrt 
eine  kleinere  diplasische  Periode  auf  eine  grössere  dochmische,  so 
ist  man  eine  straffe  Haltung  der  ersteren  zu  erwarten  berechtigt. 
Die  abschliessende  Tendenz  muss  gewahrt  werden  durch  diplasische 
Gliederung;  aber  Hcxapodien  würden  hier  zu  langzügig  erscheinen 
und  besser  Tetrapodien  den  Zweck  erfüllen.  Diese  Reihen  müssen 
ferner  von  lebhaftem  Baue  sein:  springende  und  katalek tische,  auch 
gedehnte  eignen  sich  vortrefflich,  fallende  nur  als  Schlussglied  und 
mit  sonst  lebhaftem  Gange  (w  !  _  ^>  I  _  ^  1 1_  I  _  a  II  Herc.  f.  VIII,  tj, 
vgl.  ib.  ^ ,  wo  (0  :  -^  w  I  _  >  I  ^^  w  I  _  w  II  mit  ebenfalls  zwei- 
silbigem Auftakt  die  letzte,  aber  grössere  Periode  schliesst); 
ausserdem  ist  ein  straffer  —  kein  repetirter  —  Periodenbau  vor- 
auszusetzen, auch  wo  die  Reihen  doch  nicht  für  sich  lebhaft  genug 
wären,  eine  Verbindung  zu  wohlgegliedertem  Verse  (Herc.  f.  VIII,  tj). 
Eine  kleine  gemischte  Periode  wird,  da  sie  in  sich  so  viel  Wechsel 
und  folglich  Leben  hat,  ebenfalls  sowohl  der  diplasischen  wie  der 
dochmischen  oder  gemischten  grösseren  Periode  folgen  können, 
muss  aber  ebenfalls  gut  abgeschlossen  sein  durch  einen  Dochmius 
oder  eine  nicht  schlaffe  Tetrapodie.  —  Genau  diese  Verhältnisse 
treten  in  den  vorhandenen  Absätzen  der  Art  zu  Tage.  —  Der  unter 
I]  angegebenen  Vermiltelungen  bedarf  es  hier  nicht,  da  keine  so 
scharfen  Contraste  herrschen,  als  wenn  fallende  Reihen  eine  Periode 
mitten  im  Absätze  schliessen. 


Iph.  Taur.  IV,  ^. 

log  Z  fallend                      U. 
4  katal. 
3  fallend 
3  katal. 

/do  f] 
/do  T) 

\do  t] 

Phoen.  IV,  % 

log  4  faüend                     \\. 
4  rasch 

/do  £ 
Mo  e 

4  rasch 

3  katal 

(do  e 
do  e 
do  e 
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Herc   für.  Vm,  tj. 


log  4 


4  fallend,  aber  mit  zweisilbigem  Auftakt. 


V 


Herc.  f.  VI,  y- 

(jdo  £  11.      Aog  4  katal. 

^^?  ^  Mog  4  katal. 

(\J^  ^  ch  6  gedehnt  am  Schluss. 

jdi  5 

Ido  T] 

Phoen.  IV,  8. 

I.        do  aa  n.      /'Ch  4  springend 

Jdo  Tj  ^4  springend 

do  e 

Vjdo  e 
(do  T) 

Or.  VI,  ^. 

log  5  katal.  [[.       /Ch  4  Arata/. 

do  t)  i        ^  absetzend 

do  T)  \       4  >ta/a/. 

\(do  aa 
Ido  c 

log  5  katal. 

do  a 


Herc.  für.  VI,  ^. 


II.      ch  2 

•    di 


Der  Doclimius  a  in  Ur.  VI,  ^  ist  kein  eigentliclicr  Aüschliiss 
seiner  Periode,  sondern  liat  als  Nachspiel  das  öfter  dabei  nach- 
weisliche Amt,  auf  die  folgende  Periode  spannend  vorzubereiten 
(Comp.  §  3f>,  11,  I). 

III.  Iläufif-er  sind  schon,  wie  nach  Obigem  zu  erwarten,  Ab- 
sätze aus  zwei  Perioden,  deren  letzte  durch  ihre  Ausdehnung  und 
in  "ifu  Werth   das  Uebergo wicht  hat.      Auch   hier  muss  die 

Si          I    ;m»(I«»  firu'  strnflv«  Haltung  haben,  es  ist  al.so  der  repetirte 
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Bau  ausgesclilossen ,  ohne  dass  dennocli  ein  streng  anlillielischer 
Bau  wunschenswerth  wäre,  ebenso  dürfen  die  constituirenden  Glie- 
der weder  langzügige  Hexapodien,  noch  vorwiegend  die  unruhigen 
Pentapodien  und  die  mit  'Dochmien  meist  schlecht  ausgleichenden 
Tripodien  sein.  Also  auch  hier  sind  die  überall  gut  schliessenden 
Tetrapodien  und  die  in  das  Stammthema  zurückführenden  Doch- 
mien  am  rechten  Platze. 

Herc.  für.  VII,  e. 

I.       /do   £  II.      /  ch  4:  fallend 

^^   ^  (  log  4  katal. 

log  4  fallend 

Herc.  für.  VI,  s. 

I.      .,'  ch  2  n.      /  cl^  **  hypermetrisch 

do   £  (  log  4  rasch 

ch  4  gedehnt  am  Schluss. 

ib.  VIII,  8. 

'Ch  4  katal.  II.  (  do  a 


^ch  4  fallend  ^   (  do  £ 

log  6  katal.  |     eh  3  katal. 

\   j  do  £ 
j  do  e 

ib.  VIII,  ^ 

I.       Ao   £  II.      log  6  fallend 

/'4  katal. 
M  hypermetrisch 

ib, 

I.        ch  6  katal. 


(log  3 


3  katal. 

Iph. 

.ch  4  voll 
4  voll 
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Ion  X,  lOL. 

Mo  tj 

Mo   C 

11'         log  6  fallend 

j           (3  voll 
/         /'(3  katal. 

l          1(4  katal. 
\            14  katal. 

^         6  fallend 

Tro    II,  e. 

/do  a 
Mo   e 

II.       f    ch  2 

1  log  5  katal. 

/         di  e 
/            do  e 

r   ch  2 
\  1  log  5  katal. 

do  £ 

do  x\ 

Plioen.  I,  £. 

Mo  aa 
Mo   £ 

II.      ..log  b  faUend 
[     ch  6  katal. 

do  e 

ih.  IV,  ß. 

doaa 

11       /ch  4  pochend  , 

(       2 

\       4  springend 

4  )E;a<a/. 

ch'4 
4  katal. 

I\  liri  Slroplien  aus  drei  Perioden  muss  als  ein  Bau  von 
finlicr  iiujsikalisriinr  Bodoulung  und  WVrIh  dorjonige  bolrachlel 
werden,  wo  eine  grosse  (ienlnilperiode  durch  «^ine  kleine  Period«' 
«ingeleitel  und  durcli  eine  andere  in  Art  eines  erweilerlen  und 
sclb.sländiger  gewordenen  Nachspiels  abgeschlos.Ken  wird.  Kin  .\h- 
.satz  aher  würde  hierdurch  zu  leichl  den  ihm  zukonunenden  (irad 
der  SelhsUlndigkeil  überschreiten.  Daher  lindet  sich  nur  ein  Hei- 
spiel, und  zw.ir  aus  einem  grösslenlheil.s  ehoreisrhen  fiesange  In 
di«H'm  enlhalten  eine  kleinere  diplasische  erslo  und  drille  Penode 
(uitliclie  Slainnitlienia ;  mitten  hineingelegt  ist  eine  grosse 
Uli»  dorhmische  Periode  als  (Kontrast,  dem  hier  eine  bedeutende 
.\ii.s(leliiimii.'    yet-'clieii    wcrdni    koiiiile      wir   (Üuuimmi    sie    imlei"   den 


134  §11'     Die  Absätze  oder  Kommata. 

umgekehrten  Verhallnissen  nicht  erlialten  hätten,  weil  die  Dochmien 
doch  nimmermehr  blosse  Secundirungen  zu  Choreen  bilden  können, 
wie  diese  sie  umgekehrt  bei  den  Dochmien  abgeben. 

Or.  VI,  ß. 

I.    /  log  4  fallend        U.      l    y  logaÖdisch        HI.   /Ch  4  katal. 
^  ch  i  voll  /Ido  £  /        4  ^^^^^ 

V^°  J  ^       l  rasch  M.  hat 

\do  C 

rdö  ^ 

tdo  t)  -'' 

ido  e 

AdoK 

\ldo  T) 
\do  ri 

Ik.  =  do  y) 

Auch  hier  überragt  die  Scliluss-  die  Anfangsperiode,  wie  wohl 
nach  einem  so  langen  dochmischen  Intermezzo  um  so  mehr  zu  er- 
warten war. 

Häufiger  und  in  den  meisten  Fällen  zweckentsprechender  ist  der 
umgekehrte  Bau,  wo  zwischen  zwei  grössere  Perioden  eine  kleinere 
oder  etwa  eben  so  grosse  eingeschoben  wird.  Eine  ruhig  geord- 
nete Strophe  würde  am  liebsten  die  Mittelperiode  als  einen  Contrast 
(in  der  Compositionslehre  von  mir  „Fuge"  genannt)  zu  zwei  im 
Wesen  gleichen  oder  ähnlichen  Perioden  benutzen;  aber  der  leb- 
haftere Absatz  strebt  nach  einem  anderen  Ziel,  das  manchen  Stro- 
phen auch  nicht  so  ganz  fremd  ist.  Hier  haben  die  erste  und 
die  dritte  Periode  zwei  ganz  verschiedene  Themata,  indem  die  eine 
vorwaltend  aus  Dochmien,  die  andere  aus  dipodisch  zu  gliedernden 
Logaöden  oder  Choreen  besteht.  Die  zweite  Periode  schliesst  sich 
durch  das  Taktmass  enger  an  die  erste,  als  an  die  dritte,  ist  aber 
immer  unruhiger  und  drängt  deshalb  stark  auf  einen  neuen  Ab- 
schluss  hin,  der  dann  im  anderen  Taktmasse  erfolgt.  Es  liegen 
drei  Beispiele  vor;  in  zweien  derselben  ist  der  Charakter  der  Un- 
ruhe in  der  Mittelperiode  durch  absetzende  Pentapodien  oder  volle 
Tripodien  (die  zu  Dochmien  keine  Verwandtschaft  haben)  ganz  offen- 
bar; aber  auch  der  dritte  Fall  ist  nicht  zweifelhaft,  da  die  lebhaften 
Dochmien  der  Mittelperiode  scharf  von  denen  der  ersten  Periode, 
die  erst  am  Schlüsse  zu  derselben  Form  hinneigt,  abstechen. 
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Hipp.  IX,  ß. 

I.     log  5  kalal.  \\,      .log  5   absetzend  lU.     .  ch  4  faüevd 

r^o  t  f        do  e  f  log  4  springend 


( 


4og  5   absetzend  \oq  4  fallend 

Iph.  Taur.  IV,  •»). 


log  4  hyperm.  H.     /log  3  UJ.       .do 


do  e 
log  4  hyperm. 


3  tjo//  (do  e 

\d0    T5 


Ion  X,  q. 

I.      /do  T)  II.    /do  e  n.  /log  2  Aata/. 

(do  tj  Mo  e  •••     u  i   /   .  1 

\do  e  *^^  t  *«'«^- 

Endlich  liegt  noch  ein  Fall  vor,  in  welchem  auf  zwei  grössere 
Perioden  eine  kleinere  dritte  folgt.  Auch  hier  ist  die  Mittelperiode 
durch  streng  antithetischen  Bau  und  springende  Reihen  die  un- 
ruhigste, die  dritte  aber,  nicht  allzu  klein,  stiehl  schön  durch  ilir 
rein  doclimischcs  Mass  ah  und  leilel  in  das  Ilauptthema  des  Ge- 
.sanges  zurück. 

El.  IV. 

II.        ^,^  ch  4  springend  m.      /do  tq 

do  x\ 
ch  4  katal. 
ch  4  springend 

V.  Absätze  aus  vier  Perioden  liegen  ausser  denen  mit  an- 
deren Taktverhällnissen  oder  dem  in  Nr.  10  angeführten  mit  her- 
vorstechendem Bau  einzelner  Sätze,  drei  vor.  Es  sind  namentlich 
bei  Reihen  mit  v(*rscliiedenem  Taktmasse  mannigfaltige  Comhina- 
lionen,  die  alle  dem  Zwecke  entsprechen,  denkbar,  natürlich  aber 
weil  mehr  ausgeschlossen. 

Wir  finden  in  dem  ersten  Beispiele  die  erste  der  Millelperioden 
in  In-mdes  Taktmass  übergehend  und  daher  gleichsam  das  Motiv 
de»  Widerspruches  bildend;  schon  die  Anfangsperiode  hat  in  einem 
Nachspiele  Anklänge  hierzu.  Dann  aber  bricht  in  den  beiden 
ST'  '       das  Ilauptthema,    ein  dochmlsches,   um  «o  reiner 

II N  Irr  hervor. 
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In  dein  zweiten  Beispiele  liaben  beide  Mitlelperioden  diese 
Tendenz,  und  die  rein  docliniischc  Anfangs-  und  Sclilussperiode 
treten  so  um  so  schöner  als  der  eigentliche  Stamm  hervor;  in  der 
ersten  Mittelperiode  sind  die  sonst  dipodischen  Choreen  durch  Ip- 
gaödisclien  Anklang  und  durch  eine  katalektische  Tripodie  (eine  voll 
auslautende  hätte  nicht  die  Kraft)  mit  den  Dochmien  vermittelt, 
damit  nach  dem  scheinbar  gut  eingeleiteten  Abschluss  in  der  zweiten 
Mittelperiode  die  Rückkehr  in  das  Hauptthema  um  so  aufMender 
und  effectvoller  werde. 

Endlich  wogt  der  dritte  Absatz  zweimal  von  Choreen  zu  Doch- 
mien, lässt  aber  die  letzteren  am  Schluss  nach  Gebühr  besser  her- 
vortreten, da  die  zweite  Mittelperiode  ebenfalls  ein  dochmisches 
Mesodikon  enthält. 

Herc.  für.  IX,  e. 

I.     /(lo  e  II.      flog 3  III. /do  Y)  IV.      fdo  a 

f  do  a  /\        Z  katal.  f  do  e  /|do  e 

^^^  '  \{        3  ^^^  ^  Wdo  £ 

Jog  6  gedehnt  \        3  katal.  Ido  tq 

Phoen.  IV.  q. 

.do  IQ  n,  /log  4:  katal.  fll.    /ch  4  katal.  IV.  /do  e 

do    T) 


if'^  (chZ  katal.  ^       k  katal.  f^^ 


ch  4  katal. 


Or.  V,  ß. 


^ch  4  rasch  H,     Ao  a  Ul.    /Ch  4  katal.  IV.    /do  e 

V       I  _„.A  (  do  TQ  /       ,;  „  Mo  T] 


4  rascÄ  \d  (       do  a 

3  rasch  u.  kat.  4  t?o// 

12.  Treten  rein  hemiolische  Sätze  in  den  dochmischen  Ge- 
sängen auf,  so  geschieht  es,  um  gegen  die  diplasischen  Sätze  ein 
Gegengewicht  zu  geben ,  .  und  deshalb  finden  sie  sich  in  den  aus 
mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  auch  nie  ohne  Logaöden 
oder  Choreen,  wohl  aber  ohne  Dochmien,  da  sie  allein  schon  ge- 
nügen, die  Erinnerung  an  die  halb  hemiolischen  Dochmien  wach  zu 
halten.  Natürlich  wiegen  die  den  letzteren  verwandteren  Bakchien 
durchaus  vor;  wo  aber  Päonen  auftreten,  da  finden  sie  sich  immer, 
hat  der  Gesang  irgend  Ausdehnung,  in  mehreren  Sätzen  neben  ein- 
ander,  um  so  der  ganzen  Composition  eine  bestimmte  Färbung  zu 
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geben,  oder  sie  sind  wenigstens  durch  Bakcliien  vennillell,  wie 
Hec.  IX,  y.  Denn  ein  einzelner  [)äoniscIier  Salz  würde  in  den  ge- 
luischl-dochmischen  Absätzen  nur  als  ein  störender  Eindringling  und 
Fremdling  betrachtet  werden  können,  es  sei  denn,  dass  diese  Er- 
scheinung sich  öfter  im  Gesänge  wiederholte.  Man  könnte  auch 
den  mit  einer  päonischen  Dipodie  respondirenden  EinzelJochmius 
als  kalalektische  bakchiische  Dipodie,  ^  •  ^  ^  _  v^  i  lj  a  II  oder 
^  :  v^w  _  ^  I  _  ^  II  auflassen  (Comp.  §  26,  3);  aber  in  beiden 
Nolirungsarten  ist,  da  es  sich  um  einen  einsätzigen  Vers  handelt, 
an  dessen  Ende  ja  so  gut  eine  emmetrische  wie  eine  beliebige 
Pause  angenommen  werden  kann,  durchaus  kein  wesentlicher  Unter- 
schied. Ein  Streiten  mit  einem  Schatten  —  und  das  sind  gleich- 
bedeutende, nur  äusserlich  verschiedene  Notirungen  —  ist  aber 
ohne  Nutzen. 

1.  Die  reinen  Bakclücn  sind  den  Dochmien  gegenüber  ein 
kralliges  und  wohl  abschliessendes  Metrum,  dessen  Sätze  entweder 
mit  einander  respondiren,  oder  auch  zu  den  dochmischen  die 
Hinter-,  nicht  aber  die  Vorderglieder  bilden.  Als  nicht  respondi- 
rendes  Glied   ist  die   Tripodie  beliebt,    Phoen.  I,  i;    Or.  I,  Str.  a, 

f!.  r 

In  den  gemischten  Absätzen  pllegen  die  Bakchien  in  dieser 
Verwendung  gegen  das  Ende  solcher  Perioden  worauf  diplasische 
Reilien  folgen  zu  stehen,  um  mit  den  letzteren  zu  vermitteln  (sie 
sind  gleich  ihnen  ohne  inneren  Taklwechsel) ,  auch  etwa  als  Miltel- 
^j»iel  auf  solclic  /luürkzudeulen. 

Phoen.  i,  tß. 


lüg  i)  katai.  III.       (     do   e         IV.  y'^K**  ra»ch 

4  voil 
4  katai. 


'  '  ^         4  katai.  .        '*?  ^'  f         4  voii 


Vjdo  T,  //(ba  3 

^'     do  t) 
do  T) 


(/«/. 


Ilerc.  für.   M 


do  oia  11  log  4  hyperm. 


\  4 

^         4  gedehnt 
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Phoen.  1,  t. 

1.       Aog  4  katal.              ü.         rdo  a  HI.       .     do  ß 

^        4  katal.                       /\do   e  A  ^  ^  ^^^^^_ 


(y^'  '  Vba  3 

\/do  T)  V    r 

ido^  ^    ^«^ 


Zu  ganz  demselben  Zwecke  treten  kleine  selbständig  gewor- 
dene bakchiische  Perioden  zwischen  rein  dochmische  und  rein  di- 
plasische  oder  gemischte  Perioden. 

Or.  V,  K.  a. 
I. 


/do  e 
/\do  e 

Udo  e 
do  e 

II. 

,ba  2 
^       2 

•  Ion  X,  ß. 

ni.      ^ch  4  rasch 

^       6  rascÄ  u.  fallend 

I.         /do    Y] 

Mo  e 

11.     /ba  2 
^       2 

in.      /log  5  A:a<a/. 
'■••      do  e 

Hec.  IX,  Y 

,  ch  4  voll 

.  pä  2  a 
2  a 

■         2  ß 

n.      (ba. 

ni.      /do  e 

Mo  t] 

log  4  katal. 

Hiernach  muss  man  erwarten,  dass  in  gemischten  Perioden 
die  Bakchien  zu  den  Dochmien  ebenfalls  die  Hintersätze,  zu  den 
Choreen  aber  die  Vordersätze  bilden,  und  so  ist  es  thatsächlich. 

Hei.  IV,  y. 


ch  6  fallend  H,  /  do  e 

do    IQ 


^ch  6  /allend  U.  j 


6  fallend 


,'-]og  4  katal. 
ch6 
ba  5 


'^-  ch  6  katal. 


Or.  VI,  K.  a. 

I.       (ch  6  fallend  U.       ,ch  4  fallend  UI.      .  ch  4  katal.  * 

(       4  katal.  ^  4t  fallend  /,ba  5 

6  fallend  l    ch  4  katal. 

4  Äato/.  ^ch  4  katal.  ^ 


( 


§  11.     Die  Absätze  oder  Kommata.  139 

In  dem  zweiten  Beispiele  haben  die  beiden  mit  *  bezeichneten 
einander  respondirenden  Tetrapodien  den  Anfang  ,^:  l_  I  _  w,  der 
ohne  Zweifel  eine  Assimilation  an  die  Bakchien  ist.  —  Der  deutlich 
antithetische  und  zugleich  durch  Taktwechsel  variirte  Bau  der 
Schlussperioden  ist  ausgezeichnet  motivirt  durch  die  vorausgehen- 
den fallenden  Perioden,  vgl.  Nr.  11,  I  unseres  Paragraphen.  Ohne 
einen  solchen  Zweck,  aus  der  Senkung  den  Absatz  wieder  empor- 
zurafien,  würde  ein  derartiger  Ausgang  niclit  gestattet  sein,  also 
namentlich  nicht  bei  rein  dochmischen  Absätzen,  die  solche  Con- 
traste  nicht  hervortreten  lassen  können,  wie  Nr.  8,  n  auseinander 
gesetzt  ist. 

D.  Von  Päonen  sind  die  Dipodien  am  gebräuchlichsten.  Wir 
wollen  die  llauptformen,  deren  verschiedene  Tendenzen  man  aus 
der  allgemeinen  Taktlehre  und  Satzlehre  leicht  erkennen  wird,  zu- 
sammenstellen. 


a  = 

^>        N^   V-/ 

V>       v>>  V>      II 

ß  = 

_       W      _         1 

V^       <>^  N^     II 

ß'  = 

V>»      V-»  V^ 

_  w  _  II 

ß"  = 

^ww^wl 

_  V.  _   H 

Y=     _.>_l_w_ll 

Ueber  die  allgemeine  Anwendung  der  Päonen  ist  schon  Nr.  12 
1.  A.  gesprochen  worden.  Den  Bakchien  gegenüber  können  sie 
Vorder-  wie  Nachsätze  sein,  dasselbe  Verliältniss  aber  findet  auch 
gegen  Dochmien  statt,  so  dass  die  Päonen  doch  eher  als  eine  Art 
Fennenl  der  bezuglichen  Absätze  erscheinen.  Daher  bilden  sie  in 
Or.  VI,  K.  ^  grösstentheils  die  Hauptporiode,  welche  aber  regolrochl 
durch  Choreen  abgelöst  wird,  die  anfangs  von  pochend- kataUkli- 
schcm  Baue  sind,  und  zu  den  ebenfalls  mit  einer  Hebung  schliesscn- 
den  Päonen  nalie  Verwandtschaft  haben  (vgl.  Arislophanes !] ,  dann 
allmälig  fallend  werden,  und  nun  am  Schluss  de^j  Absatzes,  wie 
sich  nach  Allem,  was  bisher  über  jene  fallenden  Sätze  im  Innern 
in  unserm  Paragraphen  gesagt  ist.  erwarten  Hess,  einen  scharfen 
Conlrasl  erfordern,  der  in  einem  hinkenden  Schlusssatze  gegeben 
ist.  —  In  Or.  VI,  K.  c  steht  eine  choreischo  Anfangsperiode  der 
päoiüschen  SchlussiuTiode  .scharf  gegenüber.  Die  Millelporiodc 
bildet  die  Ueberleitung,  aber  ebenfalls  mit  guten  (ionlraslen  in  si<  h 
(es  Irin  EU  den  Choreen  und  Päonen  noch  ein  Dochuiius).    daniil 
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keine  allzu  ruhige,  strophische  Entwicklung  stattfinde.  In  Or.  V, 
Str.  liegen  Bakchien  mit  päonischem  Anfangstakte  vor;  im  Verlaute 
der  Composition  treten  dafür  reine  Bakcliien  ein,  so  dass  ein  an- 
fangs nicht  rtiin  entwickeltes,  dann  aber  auf  das  Beste  durchge- 
lührtes  Motiv  vorliegt  —  eine  in  antiken  wie  modernen  Composi- 
tionen  eben  so  häufige  als  sinnreiche  und  effectvolle  Erscheinung. 

Or.  VI,  K.  ?. 

11.    eil  4  in.  ^ch  6  fallend     IV.  /ch  4 

/      f  ^^^'  ^      6  fallend  f  ^^'"^^''^ 

4  gedehnt 


Or.  VI,  K.  £. 

-ch  4  katal.  H,        (eh  4  voll 


4  katal.  i  [     de  e 

'\  (eh  6  katal. 
fpä  2  Y 

Or.  V,  Str. 
1.    log  3  kat,        II.  ^do   e      UI.  xpä-ba  3      IV.  J     do  e        V        )do  e 


,  Vchor.  \f^  y         do  \     ^-^  i     i^-^ 

^do  e  Ql  •  Vpog3  lieg  5 


)        4  kat. 


do 


13.  Während  in  den  chorischen  Gesängen  die  Anapästen  — 
wenn  nicht  ausnahmsweise  ein  ganzer  kleinerer  Gesang  daraus  be- 
steht —  immer  auftreten  entweder  als  (meist  längere)  Einleitungen 
und  Schlüsse,  die  mit  den  recitativen  Trimetern  vermitteln  sollen, 
oder  als  Zwischengruppen,  halbe  Episodia,  der  eigentlichen  Stro- 
[)hen,  und  so  überall  den  mehr  recitativen  Charakter  verrathen, 
den  sie  wegen  der  Eintönigl^eit  und  zu  grossen  Gleichförmigkeit 
ihrer  Systeme  iiaben;  so  treten  sie  umgekehrt  in  den  Absätzen 
öfter  als  selbständige  Perioden  neben  den  Dochmien,  Choreen  u.  s.  w. 
auf  und  zeigen  dann  durch  eine  straffere  Gliederung  entschieden 
einen  rein  melischen  Charakter.  Denn  es  fehlen  die  langen  Re- 
petitionen,  nur  eine  repetirte  Periode  von  4  Gliedern  ist  nachweis- 
bar, und  wir  wissen  ja,  dass  diese  Zahl  überall  vortrefflich  gliedert. 
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Sonst  sind  die  kleinen  slichischen,  mesodischen  und  palinodischen 
Perioden  herrschend  und  meist  durch  die  Form  der  Sätze  (wor- 
über §  13)  deutlich  ausgeprägt.  Aber  ein  so  straffes  gerades  Takt- 
mass  in  einem  einzelnen  dochmischen  Absätze  wurde  auHallig,  ja 
geradezu  unerklärlich  sein.  Daher  finden  wir  diese  Erscheinung 
nur  in  zweien  Gesängen,  Hec.  VIU  und  Or.  VI,  die  dadurch,  dass 
wiederholt  die  Anapästen  hervorbrechen,  einen  ganz  eigenen,  sich 
treu  bleibenden  Charakter  erhalten  haben.  In  Or.  VI,  einem  Ge- 
sänge, der  schliesslich  ganz  in  choreisches  Mass  übergeht,  schliessen 
sich  diese  Anapästen  auch  viel  leichter  an  die  diplasischen  Perioden 
an.  In  Hec.  VID,  wo  dochmisches  Mass  entschieden  vorherrscht, 
schliessen  sich  auch  die  Anapästen  solchen  Perioden  an,  K.  ß  und  8 ; 
aber  schliesslich  wird  doch  der  natürliche  Connex  mit  den  Choreen 
hergestellt  in  K.  e,  wo  eine  choreische  Periode  mitten  zwischen  die 
Anapästen  tritt.  Zu  fiesponsioncn  mit  diplasischen,  hemiolischen 
oder  dochmischen  Reihen  eignen  sich  diese  echten  Marschtaktc  na- 
türlich nicht;  auch  erweisen  sie  sich,  wie  zu  erwarten  war,  jenen 
Takten  gegenüber  als  so  selbständig,  dass  die  Stellung  ihrer  Perio- 
den im  Absätze  keinerlei  Beschränkung  unterliegt.  Bald  beginnen 
sie  als  Anfangsperiode  die  Bewegung,  bald  führen  sie  als  Schluss- 
periode dieselbe  zum  Ziele,  beides  Functionen  echter  Marschweisen; 
aber  auch  als  Mittelperioden  treten  sie  auf,  ein  neues  Takimass 
ankündigend  in  straffem  Gange.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
kann  nur  die  Gliederung  der  betreffenden  Absätze  bemessen  werden. 


Hec.  Vni,  ß. 

•1"    r,  II. 


f  IUI, 
\ftn 


ib.  8. 


|.lo 
i.Jo 

(lo 


do  tj 
do  T) 


Uli 


ib.  e. 

II  i/a/.  III. 

^       -4  katai. 


2  ß 


1\ 


•hör 


"du 
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Or.  VI,  K.  y. 

II.        /ch  4 

/-}        3  katal. 

m. 

/an, 

(             5  katal. 

\i        4 

\       3  katal. 

>an] 

ib.  K.  q. 
an,  II.      xch  4  katal.  HI.     /log  4 


an, 
A,  pä  2  Y 


ch  4  fallend 


ib.  K.  7|. 


I.  /A,      n.  /do  a  in.  ^ch4  Ä:a^       IV.    / 

\^^  ^  Y  Chor.  i       2  Ä:a^  f 

^4  kat. 


6  absetzend  u. 


IV.    /ch  3  A:a^       V.    (ch  4 

//      4  voll 


3 

3  Äa#. 


ib.  K.  ta. 

^log  5  katal.  ü.     /an,  IH.     /do   e  fV.      /do  £ 

V         ^  hntni  ^an»  ^do   e  ( do  Tf) 


5  katal. 
do  e 


^do  £ 


14.  Endlich  ist  noch  ein  Absatz  in  einem  sonst  dochmisch- 
choreischen  Gesänge  zu  erwähnen,  in  welchem  eine  vereinzelte 
Periode  aus  Dactylen  auftritt.  Dass  dieses  so  ruhige  Taktmass  erst 
durch  Choreen  zu  den  Dochmien  überzuleiten  war,  hätte  wohl 
kaum  der  Erwähnung  bedurft. 


I.     dact. 


Die  Dactylen  enthalten  hier  eine  feierliche  Verwünschung,  die 
gemischte  choreisch -dochmische  Periode  eine  Beziehung  auf  den 
eigenen  Schmerz,    ein  schöner   Gegensatz,    der   durchaus   entspre- 


Phoen.  I, 

•^• 

4 

n. 

,.ch 

2 

katal. 

V3 

\ 

do 

£ 
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chend,    ja  meisterhaft  durch  den  verschiedenen  Rhythmus  ausge- 
drückt ist. 

15.  In  dem  Vorstehenden  sind  einige  der  Haupteigenthüm- 
lichkeiten  im  Baue  der  Absätze  kommatischer  Gesänge  erläutert 
worden.  Wer  genau  die  gegebenen  Winke  sicli  einprägt  und  die 
verschiedenen  Darstellungen  vergleicht,  der  wird  sich  ein  klares 
Bild  von  dem  Baue  dieser  schwierigsten  Absätze  aneignen  können 
und  die  überall  hervortretende,  genau  der  musikalischen  Composi- 
tion  Rechnung  tragende  Gesetzlichkeit  erkennen.  Aber  dieser  leb- 
hafte Takt  Wechsel,  so  herrlich  er  auch  mit  dem  Inhalte  harmonirt 
und  so  schön  auch  die  Ordnung  ist,  welche  immer  schliesslich  aus 
den  scheinbar  widerstreitendsten  Elementen  hervorgeht,  wird  den- 
noch für  Viele  eine  fremdartige  Erscheinung  bleiben.  Zwar  lässt 
sich  jetzt  auf  das  herrliche  Werk  R.  v.  Liliencron's ,  die  „Töne" 
(Nachtrag  zu  den  „historischen  Volksliedern  der  Deutschen")  ver- 
weisen, wo  vom  rein  musikalischen  Standpunkte  aus  der  eft'ect- 
vollste  Taktwechsel  auch  in  den  alten  deutschen  Melodien  und  so- 
gar das  Vorkommen  von  Dochmien  der  verschiedensten  Form 
nachgewiesen  ist;  aber  diejenigen,  die  nicht  schon  belehrt  wurden 
durch  den  ganz  unglaublichen  Zwang,  welchen  man  den  antiken 
Versmassen  antliun  muss,  um  das  Unmögliche  möglich  zu  machen, 
nämlich  den  wirklich  vorhandenen  Taktwechsel  in  den  einzelnen 
Gesängen  zu  entfernen:  diese  wird  es  auch  wohl  noch  nicht  über- 
zeugen, dass  auch  die  rein  musikalische  Theorie  solchen  Wechsel 
anerkennt.  Vielleicht  aber  ist  es  von  einiger,  wenn  auch  schwacher 
Wirkung,  wenn  gezeigt  wird,  dass  auch  in  dem  heutigen  Volksliede. 
das  ja  die  Mannigfaltigkeit  der  Sätze  mindestens  als  Kirchenlied 
bewahrt  hat,  und  in  dem  auch  der  */4-Takt  noch  vorkommt,  noch  ein 
rascher  und  efleclvoller  Wechsel  im  Taktmas.se  auftrete.  So  ist 
denn  jenes  moderne  Gesetz  von  der  Gleichförmigkeit  der  Takle  (dio 
innerhalb  der  musikalischen  Periode  bei  uns  fast  nie  wechseln) 
und  Sätze  erst  ganz  neuen  Datums,  und  während  man  uns  es  im 
Pindar  und  Sophokles  hat  aufzwingen  wollen,  werden,  sobald  wir 
nur  etwas  zurück  dio  Molodien  unseres  Volkes  verfolgen,  die  Ab- 
weichungen von  der  heutigen  Vulgärmusik  und  die  Anklänge  an 
antike  Weisen  immer  fiäufiger. 

Da  dw  platldcuLsrhe  Volk.'^poesio  gegenwärtig  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit giT.ilhon  ist,    s(»  h.il   iii.iii  Muhe,  aus.ser  einigen  Wiegen- 
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liedern,  kurzen  Slroplien  in  sehr  eintönigen  Weisen,  irgend  welche 
nielirslrophisclien  im  Gedächtniss  des  Volkes  auflji'wahrlen  Lieder 
aufzufinden.  Es  ist  mir  in  Mecklenburg  nur  geglückt  trotz  langer 
Bemühuni,'en  zwei  solche  Lieder  zu  erlangen  ausser  einigen  unbe- 
deutenden „Singsangs"  und  Reimen.  Das  eine  davon,  „Henshen 
sat  in'n  shostain  un  fligge  sine  shou"  ist  dennoch  ganz  von  neuem 
Guss  und  zeigt  sogar  durch  einen  fehlerhaften  Reim,  der  aber  im 
Hochdeutschen  besser  ist,  dass  es  nichts  als  üebersetzung  und 
Umbildung  eines  Gedichtes  im  letzteren  Dialekte  ist.  Aber  das 
andere,  weit  verbreitet,  ist  ohne  Zweifel  ein  altes  Volkslied.  Ich 
werde  Text  und  Schemen  nebst  derjenigen  Melodie,  welche  wir  als 
Kinder  allgemein  sangen,  geben,  muss  aber  noch  Einiges  über  die 
Orthographie  bemerken.  Sogenannte  historische  Schreibart  halte 
ich  unter  keinen  Umständen  für  etwas  Anderes,  als  Fälschung; 
denn  da  schreibt  man,  wie  nicht  gesprochen  wird  und  täuscht  so 
respective  die  Leser  aus  anderen  Provinzen  oder  die  s|iäteren  Nach- 
kommen. Die  Etymologie  ist  Sache  des  Gelehrten,  und  diesem  ist 
ebenfalls  besser  damit  gedient,  wenn  bei  veränderter  Aussprache 
sogleich  auch  die  Schrift,  verändert  wird,  so  dass  er  die  Umwand- 
lungen der  Wörter  pünktlich  verfolgen  kann:  liubs^  liep,  lip  — 
nicht  „lieb",  wie  man  gegenwärtig  wieder  schreibt,  aber  nicht 
spricht.  So  schreibe  ich  denn  wenigstens  in  meiner  heimatlichen 
(mecklenburgischen)  Mundart  genau  nach  den  Lauten  und  bemerke 
dazu  Folgendes:  Alle  Vocale  ohne  Dehnungsstrich  unterhalb  sind 
geschärft.  Wo  kein  Vocal  steht,  ist  auch  keine  Silbe,  also  ridn 
einsilbig  (mit  einer  Art  von  üeberschleifung  des  n  beim  Singen). 
Zuweilen  kommen  lange  und  doch  zugleich  geschärfte  Vocale  vor. 
Bei  diesen  gebe  ich  die  Länge  durch  einen  Strich  oberhalb  des 
Vocals  an  (Leitf.  §  3,  2,  II)  und  bezeichne  nun  auch  die  orga- 
nische Schärfung  durch  w  unter  dem  Vocale.  Also  äl,  das  a  wie 
in  „Fall",  nicht  wie  in  „Thal",  „kahl"  u.  dgl.,  aber  doch  lang  hin- 
gezogen. Die  Diphthonge  schreibe  ich  ebenfalls  genau  nach  der 
Aussprache,  so  dass  der  Laut  von  ei  in  „gleich"  durch  ai,  nicht 
durch  ei  angegeben  wird;  unter  ei  also  ist  ebenso  wie  unter  oa, 
öe  (oder  öä),  öü,  ie,  üö,  ou  u.  s.  w.  durchaus  derjenige  Doppel- 
laut zu  verstehen,  der  durch  schnelles  Ineinanderschleifen  der  be- 
treffenden Vocale  entsteht.  Besonders  spreche  man  ie  nicht  wie 
ein  reines  gedehntes  i. 
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liier  der  Text  der  ersten  Strophe: 

Ol  man  wul  ridn 

un  har  kein  picrt : 
o\  fruch  neim-n  bessenstiert , 

möük  den'n  oln  man  ein  piert: 
riden  kün  hei. 

Un  as  hei  for  den'n  doare  keim, 
don  reipen  äl  dei  lür: 

,.Hei,  wat-s  dit  fon-n  man? 

hei,  wat-s  dat  fön-n  man?" 

„Dat  is  d^-ul  man  fan-n  dorp." 
„Hei  wat-s  dit  fiin-n  man?"  n.  s.   w. 

I.  ^^v^l  _,  ^l_  w  l_  All 

"^•^^^l    vys>«^.i    vyw/    I    >^vy\_/,l    \-/v^v^    I    A   II 

II.  _ilj_ll:  :.,  J_I11^LL    :    I   :    Ä^ 

in.       U)  :  vi/v^O,ü)  I  vi/  ^v^yv^    I  -LAjWIi  I 


I      <>}ioreen,  sehr  gemessen.  II.     Anapästen,  etwas  rasclier. 

in, 

6 


.4  /an. 


III.     (loncitirte  Dactyien  mit  Aun;ikt,  von 
sehr  raschem  Tempo. 


Sinn  des  Textes:  ^(Der)  alle  Mann  wollte  reiten  und  halle 
kein  Pferd;  (die)  alte  Frau  nahm  einen  Besenstiel,  machte  dem 
alten  Mann  ein  Pferd:  reiten  konnte  er.  l'nd  als  er  vor  das  Tiior 
kam,  da  riefen  alle  Leute:  Hei.  was  ist  dies  für  ein  Mann?  Hei, 
was  ist  das  für  ein  Mann?     Das  ist  der  alte  Mann  vom  Dorf.'* 

Dass  hier  ein  vorzüglich  .schöner  kommalischcr  Hau  vorliegt, 
mit  ganz  regelrechtem  IJehergang  der  drei  Taklartcn  in  einan- 
der, ist  wohl  auf  den  ersten  Dlick  offenhar.  Die  sehr  schlichte 
Melodie  ist: 

f«rtimldl,  MoaoUlra.  10 
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t 


m 


Ol  man  wul   ridn  un      har    kein  piert;  ol    fruch  neim-n 


^^^^m 


^^^m 


■ß — ß- 


bes-sen-stiert,  möük  den'n  oln    man  ein  piert:    ri-den  kün     hei. 


1 1 1 -I 1— 


4^      ^     ^ 


Un     as  hei  för  den'n  doa  -  re    kein,  don  rei-pen    al    dei    lur: 


^      f         ß     ,     f        p  — p #- 


^ 


Hei,  wat-s     dit  fon-n  man?     hei,  wat-s    dat    fön-n  man?    Dat 


^^^^^^^1 


is     d^-ul  man  fan-n    dÖrp.         Hei,  wat-s     u.  s.  w. 


16.  Bei  einem  Ueberblick  der  kommalischen  Gesänge  wird 
man  mehrere  finden,  die  mit  einer  grösseren  Stroplie  und  Gegen- 
slrophe  beginnen,  wie  Or.  V,  Or.  VI  u.  s.  w.  Es  genügt  in  diesen 
„Strophen"  die  kommatische  Periodologie  und  eine  streng  chorische 
Eurhythmie  ist  durchaus  nicht  nothwendig.  Denn  warum  sollte 
auch  eine  wohlgeordnete  Melodie  ohne  begleitende  Tanzschwen- 
kungen nicht  wiederholt  werden  können?  Dieser  Gebrauch  zeugt 
nur  dafür,  dass  bei  Eur.  die  Vocal-Composilion  nach  Gebühr  in 
den  Vordergrund  getreten  ist.  Ein  nur  scheinbares  antistrophisches 
Verhältniss  lernen  wir  im  folgenden  Paragraphen  kennen. 
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1 .     Die  doclimischcn  Gesänge  haben,  namenllicli  bei  Euripides, 
die   grösste  Mannigfalligkeil    im   Taklmasse,    im   Dan    der   Reihen, 
Verse,  Perioden  und  Aljsälze,  und  es  konnte  deshalb  niclit  geleugnet 
werden,    dass    die  genaue  Feststellung  aller  dieser  Grössen  oder 
Abschnitte  bei  Weitem  die  meiste  Schwierigkeit  hat.      Ganz  anders 
aber  verhalt  es  sich  mit  der  Composition  der  ganzen  Gesänge,  von 
denen  Andr.  VI;  Hec.  V,  VII,  VIII,  IX;  Hei.  IV;  El.  IV;  Heracl.  I; 
Ilerc.  für.  IV,  VI,  VII,  VIII,  IX;    Snppl.  X;    Hipp.  V,  VII,  IX;  Iph. 
Taur.  III,  IV;  Ion  VI,  X;  Med.  VD;  Or.  V,  VI;  Tro.  U,  LX;  Phoen. 
I,  IV  und  etwa  auch  X  in  Betracht  kommen.    Die  vorwaltend  cho- 
reischen  oder  dactylischen  Gesänge   freilich  verralhen  durch  die  in 
ihnen   herrschende  grössere  Ruhe    mehr  Verwandtschaft    mit    den 
echt  chorischen   Compositionen  und  können  für  den   kein   Rathsel 
bleiben,    der  die  letzteren  erkannt  iiat;    aber  an  und  für  sich  ist 
gerade   in   den   dochmischen  Gesangen   der   compositionclle  Zusam- 
menhang meist  am   aulTTilligsten   und   daher  am  schnellsten  zu  er- 
kennen.   Ueberblickt  man  nämlich  einen  einzelnen  Gesang,  so  findet 
man   bei  den  waltenden  grossen  Formverschiedenheilen  unmittelbar 
neben  den  gewöhnlichen  Reihen  und  Gruppen  besonders  markirendc 
und  abstechende;    und  da  diese  nicht  vereinzelt,  sondern  an  ver- 
schiedenen Stellen   des   Gedichtes   auftreten,    so   hat   man  sogleich 
rinen    rothen  Faden,   der  den  Zusammenhang  der  Gesammlcompo- 
sition  zum  Dcwü.sslsein   bringt.      Vergleicht  man  nun  verschiedene 
Ge.sange  von  diesem  Gpsichl.spunkte  aus,    .so  lassl  sich  mit  Sicher- 
heit erkennen,  wie  jede  Gomposition  einen  eigenen,  deuliich  unter- 
scheidbaren Charakter   hat      Dass    aber  jene  markirendcn   Sülze. 
Verse   und  Perioden    nicht   beliebig   bald   in   diesem   bald   in  jenem 
Gesänge  vereinzelt  aullreten,  sondern  wiederholt  in  derselben  Com- 
posilion,    das  lii.sst  auch  die  Einlieil  der  letzteren  sogleich  wenig- 
stens ahnen.  —  Wir  beginnen  inducliv  niil  Aufzjlhlung  der  hervor- 
rnj-M'nd.sten  Erscheinungen. 

2.     In  den  grösseren  Gesängen  —  denn  um  die.so  kann  es 
sich  nur  handeln  —   stechen  besonders  hervor: 
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Andr.  VI.    k^  i-^wl-^v.  I_.  ^  .  II -^^  1-^^  l_v.  i_All  K.  a.  ß. 
-^  w  I  -^  v^  I  -^  v^  I  _  v^  11   y.  8. 

11  ec.  Vlll.     Anapästen  in  K.  ß.  8.  e. 
II  el.  IV.     1)  fallende  Hexapodien. 

v>>:  —  wl  —  ol «^1  —  v^ll —  I  —  aII\       IT-     o 

^  :_  ^i_  v^i_  ^i_  ^iL_  i_  Air        ■  ^'  ^' 
2)  logaödische  Telrapodien  mit  zweisilbigem  Auftakt. 

(0  :  -v^  o  I  ^^  V.  I  _  ^  1  _  A II   K.  -y. 

Q  :  -^  w  I  _  o  1  _  >  I  _  A II   ?.  l5  zweimal. 

W  i  -w  v^  I  -^  w  I  -^  w  I  _  A  II      l^. 

lleracl.  I.     In  jedem  Absatz  (a.  ß.  y.  8.  e.  q.  ^)  die  dochmische 

Periode    do\ , 

do) 
do/ 

dazu  als  Vorspiel  v>  i  _  v^  I  _  >  I  _  .^  I  _  ^  I  _  a  II   ß.  8.  q. 

Herc.  für.  IV.      Die  vier  Absätze  stimmen  paarweise   genau   bis 
auf  einen  Schmerzensruf  und  einen  Trimeter. 

Herc.  für.  VI.     1)  ^  :l_j  ^  I_aII   8  zweimal,  q.  ^. 


2) 

i,:^^ 

:  v^I_aII 
;  v^  ^=^s^  ^  1 

.  aT 

ch  2v, 
dö-''" 

K.    £. 

•^ 

dreimal. 

^. 

3) 

ganz 

ähnlich : 

v^-  i 

!_v.l_ol 

_     V.I 

Il_Il 

_  o  II 
_,ll_x> 

•Il_l 

L- 

i-aU 

4n 

) 

K.    £ 

'• 

(0  : 

_  -^/  1  _  V^  1 
_    w   l-v.   O   1 

_    v^    1 

1  — <-/    v~/ 

_  wll 

l_   v^,ll 

_  w  1 

ll_ 

Il_I_a]1 

4> 

4, 

4^ 

)K. 

t 

Herc.  für.  VII. 

i_  1  _  A II   oder  ^  :  L_  1  _  A  ü 
w:-v^wl-^v^l_  ^,li_^li_li_l_Ali   zweimal  in  8  und 
so  eine  Periode  bildend. 

Herc.  für.  VUI. 

1)  v:^  :_  v.-|_^l-^  wl   _w   Il_I_aII    K.   ß.   ^. 

2)  >  :-w  v,.!-^..  1-^^  1-^  v^l_  ^  |_aII    8.   q. 

3)  Eine  fallende  choreische  Tetrapodie  als  Nachglied  im  Verse 
K.  8.  7).,  allein  q  viermal 
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Ilerc.  für.  IX.     1)  Logaödische  Tripodien  zu  dreigliedrigen  Versen 
vereinigt  K.  8  zweimal,  und  zu  zweigliedrigen  K.  e  zweimal. 
2)     ^i_v^l_>l-^^|-^^I_>I_A:i   dreimal  in  K.  ß. 
Hipp.  V.      Ausgezeichnet    schöne    stufenweise    Eulwickelung   rein 


K.  ß.  c. 


UULJIIIIJ 

Hipp.  VH. 

sti 

lei 

1  t'iiuueii. 

1}      I.     do. 
do^ 

II.           ido^ 
/"(do^ 

1       do 

V  dö-^ 

do-- 

/jdo 

Udo 
do 

K. 

T- 

5.  £.  ^.  ri 

Iph.  Taur.  IV.     1)  Voll  auslautende  und  hypermetrische  diplasische 
Tripodien  in  K.  ^  zweimal  und  K.  tj  zweimyl 

2      Katalektische  logaödische  Tripodien   in   K.  ^,    yj   und  ^  jn 
zweimal. 


Ion  VI 


do]  (Jo) 


do^ 

Ion  X. 

1       Knlalcktibclic  lugüödi^cliü  reiilapudiL'u  iiiil  Atirt.ikl. 
—  v^l_>l-o»'^l-o»v-»l aIIv    K.  ou 

CO  :  -->v  w  1  _  ^  I  _  w  I  _  w  1  _  A  II    ß. 
2j  Fallende  IlexapodifMi. 

K.    h.    c    zweimal. 


la. 


'•^1     Line  Dipodi«»  mit  einem  Üorlimius  im  Verse  vereinig! 

"^      .ir.-i....,I     it..     .,.I|w..i     V.-r--       •     -Ir.MM«:.! 


:  ._  ^  1  __ 

_    ^^  1  l^  1   _   A   II 

^  zweimal. 

-^  s..  1    ^   w  1  _   . 

.   1  _    ^   1  L-    1  _   A  II  . 

-^^1^. 

1  _   v^  1  L_  1  _  A  '!  ' 
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Med    VII. 

Die  Absätze  slimmen  paarweise,    a  ||  y,   ß  |1  6  bis  auf  die 
Trimeter. 

Or.  V. 

Eine  rascbe  Tetrapodie  in  K.  a,  ß  zweimal;    eine  solclic 
Ilcxapodie  in  a  und  Tripodie  in  ß. 
Or.  VI. 

1)  Fallende  Ilexapodien  in  K.  a  zweimal,    8,  t,  zweimal,   iß; 
daneben  andere  hervorragende  Formen  der  Hexapodie. 

2)  Anapästen  in  K.  ß.  q.  tj.  ta. 

3)  Päonen  in  K.  e.  c,.  ^. 

4)  Kalalektische  logaödische  Pentapodien  in  ^  und  ta  je  zwei- 
mal. 

Tro.  n.     Pochende  oder  absetzende  Pentapodien,   immer  katalek- 

lisch  in  K.  a,  s  zweimal,  q. 
Phoen.  I.     Bakchiische  Tripodien  in  K.  t,  ta,  tß  zweimal. 
Phoen.  IV.     o-:ljoI_aII     K.  ß.  8. 

3.  Gerade  diese  oft  bis  in  die  Silben  übereinstimmende  Be- 
schaffenheit von  hervorragenden  Sätzen,  Versen  und  Perioden,  die 
in  einem  und  demselben  Gesänge  mehrmals  wiederkehren  und  ihm 
deshalb  ein  so  eignes  Gepräge  geben,  ist  in  den  früheren  Theorien 
von  höchst  verderblichem  Einfluss  gewesen  und  hat  zu  Fehl- 
schlüssen Anlass  gegeben,  denen  folgend  man  die  greulichsten  Ver- 
wüstungen in  den  überlieferten  Texten  anrichtete.  Was  uns  auf 
wohlgeebneten  Bahnen  eine  leuchtende  Fackel  ist,  das  war  in  der 
„metrischen  Wildniss"  ein  bethörendes  Irrlicht.  Denn  diese  Er- 
scheinungen riefen  einen  „furor  antistrophicus'*  hervor,  von  dem 
gerade  die  besten  Theoretiker  am  wenigsten  verschont  blieben.  Es 
steht  freilich  nicht  viel  entgegen,  in  Gesängen  wie  Herc.  für.  IV 
und  Med.  VII  Strophenpaarc  anzunehmen,  da  nur  einzelne  über- 
schüssige Trimeter  oder  Schmerzensrufe  eine  strenge  Durchführung 
verhindern;  aber  man  hätte  schon  zur  Besinnung  kommen  müssen 
durch  einen  Gesang  wie  Hipp.  VII,  wo  zwar  K.  ß  und  q  als 
Strophe  und  Gegenstrophe  gelten  könnten,  mit  demselben  Rechte 
aber  K.  y,  8,  s,  ^  und  yj,  alle  fünf  (!),  als  Strophe,  Gegenstrophe, 
Gegengegenstrophe,  Gegengegengegenslrophe  u.  s.  w.  zu  bezeichnen 
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waren  und  ausserdem  eine  grossarlige  Entwicklung  durcli  den 
ganzen  Gesang  noch  am  leichtesten  zu  erschliessen  war.  Aber  wie 
die  Sachen  einmal  standen,  witterte  man  sogleich  Strophe  und 
Gegenstrophe,  wo  ein  bcmerkenswerthes  Metrum  auf  zwei  Stellen 
vorhanden  war.  Man  hätte  denken  sollen,  dass  eine  so  schlagende 
Congruenz  von  Versen  wie  Ilerc.  f.  VII,  8 

L_  I  _  A  II 
w   :   —^  y^  I   — v^   v^   I   ^-/,   II  — v-/   \^   I    — v-»   v^-   I    v>  I     A    II 

^  :  L_  I  _  A  II 

v^:-v>^l-v^v^l_^,ll-v^v^(-^^l_    >I_A    II 


denen,  die  so  grosso  Anstrengungen  auf  das  Studium  der  Metrik 
verwandton,  unmittelbar  den  BegrilT  der  rhythmischen  Periode  klar 
gemacht  hätten:  aber  warum  nicht  auch  hier  Strophe  und  Gegen- 
strophe? Das  Bestreben  wurde  besonders  unterslülzt  durch  die 
Meinung,  dass  die  Verspausen,  sie,  die  durch  so  viele  Kennzeichen 
unzweifelhaft  sind,  gleichgültig  seien;  denn  Hermann  vcrschinälUe 
es  leider,  die  glänzende  Entdeckung  Buckh's  anzuerkennen  und  bis 
auf  den  iieutigen  Tag  hat  man  die  nalurgemassen  Gonsequenzcn 
nicht  aus  ihr  ziehen  wollen.  So  konnte  man  denn,  wo  gerade 
dieselbe  Anzahl  von  Üochmien  sich  an  zwei  Stellen  aussondern 
licss,  ruhig  gegenstrophisches  Vcrhällniss  annehmen,  unbekümmeil 
um  den  verschiedenen  Bau  der  Verse  u.  s.  w.  Stimmte  die  An- 
zahl nicht,  so  wurden  entweder  hier  Lücken,  oder  dort  Interpola- 
tionen angenommen,  und  es  bildete  sich  die  ganz  unbcrcchtigU^ 
Meinung  aus,  dass  die  Texte  durch  oftmaliges  nachlässiges  Ab- 
.schreiben  ganz  entsetzliche  Einbussen  und  Entslollungen  erlitten 
hätten.  FerntT,  stimmten  einzelne  Verse  niclil  genau,  so  wurden 
sie  so  lange  verarbeitet,  bis  Takt  auf  Takt  sich  möglichst  glichen. 
Endlich,  als  die  Gefahr  evident  war,  ganz  moderne  Erzeugnisse  an 
Stelle  der  antiken  zu  erhallen,  da  kehrte  man  um  —  zu  dem  ent- 
i/ten  Extrem.  „Uuhige  Kritiker",  an  allen  Versuchen  der 
i  viT/ufiCrliKl     ".«In 11  Uli.   iiiMi  Ti'vle,    die  (»n  iliirrli  die 
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kleinsten  Entslellungen  dennoch  unlesbar  sind  und  jeden  mit  Ent- 
setzen erfüllen  müssen,  der  in  den  grossen  Meisterwerken  der 
Griechen  etwas  Anderes  als  Silbencombinalionen  zu  entdecken  hofft. 

Das  ist  die  ewig  lehrreiche  Geschichte  der  Texte  der  komma- 
tischen Compositionen.  Wir  gehen  nun  zur  Darstellung  der  übrigen 
Gesänge  über,  nachdem  bereits  §  11,  3  —  5  der  Gesang  Andr.  VI 
ausführlich  erläutert  ist. 

4.  Hipp.  V,  rein  dochmisch  bis  auf  einige  hier  jedenfalls 
recitative  Trimeler,  zeigt  uns  klar  und  auf  den  ersten  Blick  eine 
kunstgerechte  Entwicklung  der  Musik  vermöge  des  Periodenbaues. 
Der  Kern  der  ganzen  Composition  ist  die  palinodische  Periode 


Wir  finden  sie  aber  sogleich  in  K.  a  durch  einen  einzelnen  Doch- 
mius  als  Nachspiel  erweitert.  Aber  vollendeter  sind  die  Perioden 
von  ß  und  y,  wo  diese  Monopodie  ein  Mittelspiel  ist  und  so  eine 
schöne  palinodisch-mesodische  Periode  entsteht.  Die  Periode  von 
K.  5  vereinigt  nun  beide  Erweiterungen  in  sich:  sowohl  zwischen 
den  beiden  dochmischen  Dimetern  steht  der  Monometer,  als  auch 
am  Schlüsse  von  beiden.  Auf  diese  Art  ist  eine  sechsgliedrige 
palinodische  Periode  entstanden,  die  beide  musikalische  Figurationen 
zu  einer  genauen  Einheit  zusammenfasse 

5.  Hipp.  VII.  Der  Gesang  zerfällt  in  drei  grosse  Abtheilungen, 
die  ebenso  scharf  durch  die  Rhythmen  wie  durch  die  vortragenden 
Personen  abgegrenzt  sind. 

A.  Rein  dochmische  Partie,  vorgetragen  von  Theseus  und 
nur  durch  eine  kleine  mesodische  Periode  des  Chors  eingeleitet; 
eine  ähnliche  Periode  macht  den  Abschluss.  K.  ß  vollste  Ausdeh- 
nung der  Rhythmen,  aber  nicht  reine  Einheit  des  Absatzes,  der 
aus  2  Perioden  besteht.  K.  y.  5.  £  das  Hauptthema,  in  ß  bereits 
erweitert,  dreimal  wiederholt  und  so  besonders  rein  und  eindring- 
lich hervortretend.  Derselbe  Hergang  wiederholt  sich  in  K.  c;  ||  ß 
und  K.  ^.  Yj  II  y.  8.  s.  Aber  das  Thema  tritt  nun  nicht  mehr  so 
überwiegend  in  3  Perioden  hervor,  sondern  nur  in  2,  und  die 
kleine  mesodische  Periode  "^  schliesst  ruhiger  ab,  damit  die  zweite 
Partie  sich  besser  anschliesse. 
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ß.  Eine  rein  diplasische  Periode  in  K.  i  mit  Eclat  auflrelend, 
aber  ruhig  abgeschlossen.  In  K.  ta  eine  kleine  slichische  Periode 
in  dochmischem  Masse  überleitend  und  eine  grössere  Periode  aus 
dochmischem  Trimeter  und  Dimeler  wenig  befriedigend  schliessend, 
da  die  dochmischen  Trimeter  erst  durch  eine  slraHere  Gliederung 
und  sichrere  Stellung  in  der  Periode  gute  Wirkung  Ihun.  Gerade 
nun  in  K.  iß  eine  lange  Pause  durch  zehn  jambische  Trimeter. 
worauf  dann  unmittelbar  die  herrlichste  Vollendung  und  Zusammen- 
fassung erfolgt.  Denn  die  grosse  Periode  in  ty  enthält  jenen  doch- 
mischen Trimeter  in  straffer  vollkommen  centraler  Stellung,  und  zu 
beiden  Seiten  das  volle  Thema  mit  ihm  zur  Einheit  vereinigt.  — 
Diese  Abiheilung  singt  der  Chor. 

C.  Die  dritte  Abtheilung  wird  wieder  von  Theseus  gesungen. 
Sie  ist  klein,  entwickelt  aber  mit  vollendeter  Meisterschaft  einen 
vollkommen  befriedigenden  Abschluss  der  ganzen  Composilion.  Denn 
in  K.  ib  sind  nun  die  Choreen  auf  das  Beste  weitergeführt.  Ein(^ 
absetzende  Ilexapodie  beginnt;  die  folgende  ist  pochend,  aber  noch 
mit  Auftakt;  die  dritte  ohne  denselben:  so  ist  die  ruhigste  und  be- 
friedigendste Fortentwickelung  erreiciit,  ohne  dennoch  zu  einem 
(höchst  unzweckmassigen)  vollen  Abschluss  durch  einen  fallenden 
Salz  zu  kommen.  Ein  dochmisches  Nachspiel  knüpft  dann  an  die 
folgende  F^eriode  an,  die  noch  einmal  das  Stammthema  bringt  und 
durch  Gleichheit  des  Nachspiels  noch  nähere  Verwandischall  mit 
der  choreischen  Periode  unmittelbar  vorher  zeigt. 

Klarer  ist  keine  Composilion  denkbar  —  obgleich  überhaupt 
unter  den  grösseren  keine  Unklarheit  herrscht.  Aber  man  werfe 
einen  einzigen  Absatz  auf  eine  andere  Stelle»  —  und  über  die  so 
allerirle  Composilion  wird  man  zwar  genug  Phrasen  machen  kön- 
nen, ohne  aber  ihre  Einheit  nachzuweisen.  Ein  solcher  Versuch 
ist  hier  wie  anderswo  dringend  zu  empfehlen! 

G.  Ilöclist  einfach  ist  ferner  die  Entwickelung  der  lUiylhmen 
in  llec.  V,  VII;  Ilel.  IV,  wo  in  zwei  Anläufen  die  Choreen  auftreloii 
und  in  beiden  Malen  allmfilig  sich  abschwächen,  zuerst  von  liexa- 
podien  zu  Telrafjodicn  und  Tripodicn,  das  zweite  Mal  von  Tclra- 
podien  zu  Tripodieu  übergehend  (Ablh.  1  =  K.  a  — 17;  Ablli.  11  == 
K.  i5 — IT)),  während  gleichzeitig  die  Dochnüen  zu  immer  grös.scmi 
iN-riodonbaue  emp()r«leig«n,  das  zweite  Mal  zu  dem  grösslen;  auch 
Mit    u..,,I..n    ,li..     M.iI,.iliM.L'..ii     /i|..l<.i.I.    .Hi^...rli<  li    <lm.  Ii    <li<'    INt- 
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soncnverlheilung  niarkirt,  da  in  der  zweiten  ein  viel  lebliaflerer 
Personenwechsel  (inclinnuls  millen  im  Verse)  slaltlial,  als  in  der 
ersten.  —  El.  IV:  wolilvermittelter  Uebergang  von  Dochmien  zu 
Choreen  und  Rückkehr  ins  Stammthema,  eben  so  gut  vermittelt.  — 
lleracl.  I:  dreimaliger  Wechsel  von  2  verwandten  Absatzen  und 
Abschluss  durch  den  befriedigendsten.  —  Ilerc.  f.  IV:  ein  ganz 
analoger  zweimaliger  Wechsel;  auch  hier  folgt  die  befriedigendste 
(reinste)  Periode  zuletzt.  —  Herc.  f.  VIII:  Langathmige  dochmische 
Verse  beginnen  (K.  a);  wohlgeordnete  Verse  aber  lebhafter  Takt- 
wechsel folgt;  aber  die  anfangs  schweren  choreischen  Tetrapodien 
gehen  in  die  lebhafteren  Logaöden  über;  diese  zuletzt  als  Tripodien 
den  rein  dochmischen  Schluss  gut  einleitend.  —  ib.  IX  walten 
ganz  analoge  Verhältnisse,  doch  ist  der  Eingang  straff  gegliedert.  — 
Suppl.  X:  sehr  einfach.  —  Hipp.  IX:  die  schönste  Entwickelung 
von  Dochmien  zu  sehr  erregten  Logaöden  und  von  diesen  zu  sehr 
fest  gegliederten  Tetrapodien.  —  Iph.  Taur.  III:  höchst  einfach.  — 
ib.  IV:  Abth.  I  (K.  a  — 8)  fast  rein  dochmisch.  Abth.  I.  Die  di- 
plasischen  Reihen  ringen  sich  zuerst  als  choreische  Tetrapodien  zu 
grösserer  Geltung  durch,  um  dann  wie  in  Herc.  f.  VIU  und  an- 
derswo durch  lebhaftere  Logaöden,  die  zuletzt  zu  Tripodien  wer- 
den, den  schliesslichen  Sieg  des  Stammthemas  wohl  vorzubereiten. 
—  Ion  VI  hat  ebenfalls  eine  oft  besprochene  Entwickelung.  Stamin- 
Ihema  in  K.  a;  der  unbefriedigende  dochmische  Trimeter  in  ß; 
jetzt  Variation  und  Unruhe  durch  Logaöden;  dann  neuer  Durchbruch 
der  Dochmien  und  straffe,  befriedigende  Einordnung  des  dochmi- 
schen Trimeters  (q);  endlich  durch  2  gute  wohl  ablaufende  Perio- 
den ein  allseits  befriedigender  Abschluss.  Vgl.  §  11,  7,  I.  —  Med. 
VII:  vgl.  Heracl.  I,  Herc.  für.  IV.  —  Or.  V:  Sätze,  Verse  und  Pe- 
rioden ringen  sich  zu  grösserer  Regelmässigkeit  durch.  —  Tro.  II : 
Grossartige  Entwickelung  und  Aussöhnung  der  dochmischen  und 
diplasischen  Partien  im  Periodenbau.  —  Phoen.  1:  die  Dochmien 
bis  zum  effectvoUsten,  durch  Bakchien  markirten  Periodenbau  auf- 
steigend und  durch  wohlgegliederte  Logaöden,  die  zugleich  hinrei- 
chende Lebendigkeit  bewahren,  abgeschlossen.  —  ib.  IV:  Eine  sehr 
durchsichtige  Gliederung,  die  billig  dem  Leser  überlassen  bleibt, 
herauszuünden,  da  eine  ganz  ähnliche  mehrfach  geschildert  ist. 

Diese  Winke  werden  genügen,  da  es  zu  widerlich  ist,  sich  in 
vielen   und    langzügigen  Wiederholungen   zu   bewegen.      Die  noch 
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rcslircnden  und  scliwierigeren  dochmisdien  Composilionen  erfordern 
eine  etwas  ausführlichere  Darstelking. 

7.  II  e  c.  Vlll.  Die  Anapästen  veirathen  auch  hier  einen  melir 
recilativen,  wenig  die  eigentliche  musikalische  Composilion  beein- 
flussenden Charakter,  trotzdem  sie  in  K.  e  mit  Päonen,  die  lebhaft 
Gontrastiren,  zu  einer  anlilhelischcn  Periode  vereinigt  sind.  Das 
verräth  sogleich  der  Sinn  der  in  ihnen  abgefassten  Worte,  denn 
durchgängig  spreclien  sie  die  Sehnsucht  aus,  zu  flüchten,  und  sie 
stehen  also  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Marsch-  und 
Reise-Takten.  Da  diese  Sehnsucht  aber  am  Schluss  des  Gesanges 
besonders  hervorbrechen  soll,  so  muss  der  letzte  Absatz  sich  in 
kleine  Perioden  zersplillern.  Trotzdem  ist  der  Schluss  recht  gut  ver- 
mittelt durch  eine  choreische  Periode  und  die  kleine  dochmische  Periode 
am  Ende,  die  das  Mass  des  Gesanges  festhalten  soll,  ist  durch  einen 
cljoreischen  Ilypodochmius  vortrefllich  mit  diesen  Choreen  vermittelt. 

8.  II  ec.  L\.  Ein  kleiner  und  doch  bei  grosser  Mannigfaltig- 
keit des  Taklmasses  schön  organisirter  Gesang.  Der  rein  doch- 
mische Anfang  deutet  docli  durcii  eine  logaödisclie  Telrapodie  so- 
gleich auf  die  den  diplasischen  Takten  vorbehaltene  Nebenrolle, 
K.  a.  In  K.  ß  denn  treten  die  diplasischen  Tetrapodien  wirklich 
in  den  Vordergrund;  aber  hier  wird  umgekeiirl  durch  ein  doch- 
misches  Nachspiel  auf  den  endlichen  Wiederdurchbruch  des  Haupt- 
Ihemas  vorbereitet.  So  erhalten  denn  die  wieder  aunretenden 
Choreen  und  Logaöden  in  der  ersten  Periode  von  K.  y  einen  star- 
ken hemiolischen  Gegensatz  in  Form  von  Paonen;  aber  nun  knüpfen 
kräftige  Bakchien  in  l'er.  II  noch  näher  an  die  Dochmicii  an,  die 
denn  auch  in  Per.  lU  den  erwarteten  Abschluss  gewuhn-n 

\).  Ilerc.  für.  VI  i.st  in  jeder  Beziehung  eine  der  inlercbsan- 
U'st<;n  musikalisch-rhylhmischen  Compositionen  des  Alterthums.  Sic 
zcriüllt  in  drei  grosse  Ablheilungcn,  von  denen  die  erste  K.  a  —  y, 
die  zweite  K.  5—^  und  die  dritte  K.  tj — ^  umfassl.  Hiermit 
«liinmt  wie  immer  genau  der  hihalt  sowie  die  Personenverlheilung. 
AIjIIi.  I,  in  Art  und  Haltung  eines  von  religiösen  Vorstellungen 
durchdrungenen  Threnos,    vom  Chore   vorgetragen,    hat  auch  die 

"'•(<•    rhythmische  Haltung.      Eine   schöne  repetirl-palinodische 

tt;  in  doclimischem  Masse,  wie  sie  so  gerne  „die  nicht  enden 

wollende  Trauer*'  darstellt  (vgl.  Comp.  §  33,  6),  beginnt;  es  folgen 

'    N'l)cnUiema  dipodisclic  Logaöden   mit  abschliessender  Tendenz; 
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und  noch  einmal  dieselbe  Folge,  aber  mit  kleinerem  Massstabe  in 
beiden  Perioden,  um  die  MiUelparlie  des  Gesanges,  die  wie  ge- 
wöhnlich die  unruhigste  ist,  mehr  hervortreten  zu  lassen;  zugleich 
schliesst  die  leidenschaftliche  hinten  gedehnte  Hexapodie  als  engere 
Ueberleitung. 

Abth.  II  hat  einen  leidenschaftlicheren  Inhalt  und  eignet  sich 
schon  so  zur  eigentlichen  rhythmischen  Katastrophe.  Wie  herr- 
lich stimmt  hierzu  der  viermal  vorkommende  gedehnte  Dochmius 
w  :  Lj  v>  1  _  A  II ,  die  zweimal  angewandte  gedehnte  Tetrapodie 
_  w  I  L_  1 1_  I  _  A  II  und  unmittelbar  dabei  Logaöden  in  den  leben- 
digsten Formen!  Die  ganze  Partie  ist  gleichsam  ein  Kampf  der 
diplasischen  und  der  dochmischen  Reihen  um  ihre  Existenz. 

Und  nun  soll  in  Abth.  III  zwar  die  ethische  Unruhe  steigen, 
aber  doch  die  tiefe  Leidenschaftlichkeit  zurücktraten  und  mitten  in 
der  heftigsten  Bewegung  dennoch  ein  formenschöner  Abschluss  ge- 
wonnen werden!  Die  Durchführung  dieser  Idee  ist  untadelhaft. 
Jene  Unruhe  wird  zuerst  durch  fortwährenden  Wechsel  der  Iheils 
melisch  theils  recitativ  Vortragenden  erreicht,  dann  durch  das  vier- 
malige Auftreten  der  einen  Einzelvers  bildenden  choreischen  Dipo- 
die,  von  der  wir  bereits  wissen,  dass  sie  auch  bei  Aeschylus  (Eurh. 
S.  291)  und  Sophokles  (Comp.  §  20,  4,  11)  bald  das  Staunen, 
bald  einen  kraftvollen  Anruf  oder  Ausruf  darstellt.  Auch  hier  be- 
hält sie  ihr  altes  Ethos,  ihr  deshalb  eigen,  weil  sie  an  sich  den 
Eindruck  des  nicht  Beendeten,  Abgeschlossenen  u.  s.  w.  macht, 
und  gibt  kurzen  W^orten  ein  grosses  Gewicht.  Schon  in  Abth.  II 
kam  sie  einmal  vor,  weshalb  sie,  bereits  angedeutet,  hier  sogleich 
mit  Dochmien  zu  einer  grösseren  Periode  zusammentreten  kann. 
Es  folgt  eine  Periode  aus  dochmischen  Trimetern,  die,  wie  wir 
wissen,  meist  den  Eindruck  des  nicht  gut  Abgeschlossenen  machen. 

So  muss  denn  der  rasche  Abschluss  mit        . )   als  lebhafter  Gegen- 

satz  hierzu  und  zugleich  als  Rückdeutung  auf  die  Hauptperiode  der 
Abtheilung  als  ein  sehr  zweckentsprechender  betrachtet  werden. 

10.  Herc.  für.  VII.  Dieser  Gesang  ist  gleichsam  auf  engen 
Raum  zusammengedrängt  der  vorige,  nur  dass  er  schliesslich  in 
dipodische  Logaöden  statt  in  Dochmien  übergeht  und  hiernach  an- 
dere geringere  Versetzungen  stattfinden  mussten.     Besonders  auf- 
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fallend  ist  das  Wiederaufirelen  der  Dipodie  als  Einzelvers,  dann 
stimmt  die  grosse  Periode  K.  ß  fast  genau  mit  der  in  K.  a  des 
vorigen  Gesanges.  Es  finden  siel»  nichl  wenige  Beispiele  so  merk- 
würdiger Aehnlichkeilen  in  Gesängen  desselben  Dramas  bei  Euri- 
pides,  und  schon  in  der  Composilionslehre  (S.  14  unten)  wurde 
auf  diese  selbe  Erscheinung  bei  Sophokles  hingedeutet.  Ich  glaube, 
dass  hieran  weniger  der  Geist  des  einzelnen  Dramas  Schuld  ist, 
der  eine  ähnliche  Haltung  der  lyrischen  Partien  öfter  fordern  mochte, 
als  vielmehr  der  Cyklus  musikalischer  Ideen,  worin  sich  der  Dichter 
gerade  bewegte,  während  er  sein  Opus  schuf.  —  Auch  hier  sind 
3  Abtheilungen  zu  unterscheiden. 

Abth.  I  ==  K.  a  und  ß.  Dochmien  und  Logaöden  treten  zu 
einer  schönen  Periode  vereint  auf,  und  dann  gelangen  die  letzteren 
zu  alleiniger  Geltung. 

Abth.  II  =  K.  Y  und  8.  Die  rhylhmische  Katastrophe.  Eine 
kleine  dochmische  Periode  und  eine  grössere,  aber  wild  bewegte 
logaödische  mit  dem  Contraste  von  starken  Dehnungen  in  Dipodien 
und  selir  lebendigen  Tripodien  und  Tetrapodien. 

Ablh.  III  =  K.  e.  Die  Dochmien  werden  von  einer  Periode 
aus  logaödischen  Sätzen  aufgenommen,  die  durch  Gleichförmigkeit 
und  fallenden  Ausgang  einen  vollkommen  befriedigenden  Sciiluss 
abgibt  und  die  früheren  Gegensätze  vergessen  macht. 

11.     Ion  X.     Vier  Abtheilungen: 

Abth.  I  =  K.  a  und  ß.  Die  logaödische  Pentapodie  bildet 
zuerst  eine  selbständige  Periode;  darauftritt  das  dochmische  Stamm- 
Ihema  auf,  wird  durch  Dakchien  markirt  und  dann  mit  jener  Penta- 
podie durch  Vereinigung  zu  einer  Periode  ausgesöhnt. 

Abth.  II  =^  K.  7— e.  Die  Dochmien  herrschend,  aber  bald  durch 
fallende  choreisclie  Hexa|)odien  (die  zunäch.«t  durch  eine  logaödische 
Tdrapodie  mit  den  obigen  Pentapodien  vermittelt  werden)  fast  ver- 
drängt, aber  ausgesöhnt  durch  Zusammentritt  in  diesell)e  Periode 
Hill  einer  anderen  liexapodie,  einer  kalalektischen  logaödischen. 

\l>th.  III  =  K.  i — c;.  Eine  Mannigfaltigkeit  kleinerer  logaö- 
dihcher  Sätze  kommt  zur  llauptgeltung.  Schon  K.  c;  tritt  die  Di- 
podie auf;  dann  nach  einer  Digression  tred'en  wir  sie  K.  t\  in  Ver- 
bindung mit  einem  Dochmiu.s;  ..K.  ^  wird  die.^e  selbe  Verbindung 
zu  einem  langen  unbeholfenen  Verse  ausgedehnt  (2  -f-  do  H-  2  -f- 
do  -|-  2  \    '!'•      '''T  -  ■"l.'ifli   /Wf'i   -«Icirff  (ionlrasle   hervorniO      \\\ 
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K.  i  wird  diese  ungefüge  Verbindung  nun  selir  passend  in  drei 
r^inzelverse  verlegt  und  so  die  an  und  für  sich  unbefriedigende 
Rliylhmenrcihe  in  wörüicher  Bedculung  aufgelöst. 

AbÜi.  IV  =  K.  ta.  Nachklingende  Dochmien  (wie  im  vorigen 
Gesänge)  und  eine  kühne  logaödischc  Periode,  welciie  die  3  vor- 
liergegangenen  Ilauplsalze  (Tripodie,  Telrapodie,  Hcxapodie)  zu  einenn 
befriedigenden  Ganzen  zusamnienfassl. 

12.  Or.  VI.  Dass  keine  ganz  kunslgemasse  melischc  Gliede- 
rung in  diesem  Gesänge  stattfinde,  musste  man  von  vorn  herein 
erwarten,  da  dem  Chore  ausser  einer  Strophe  und  Gegenstrophe  in 
der  grossen  Composition  nichts  als  einige  deutlich  recitalive  Tri- 
meler  zufallen,  das  Uebrige  aber  von  einem  phrygischen  Skla- 
ven vorgetragen  wird  und  aus  einer  abgerissenen,  buntscheckigen 
Erzählung  der  Ereignisse  besteht.  Der  hihalt  ist  auf  manchen 
Stellen  geradezu  komisch.  So  ist  denn  auch  der  tragische  Kothurn 
in  den  Metren  fast  gänzlich  abgestreift.  Wir  treffen  dieselben  oder 
ganz  analoge  Verse  als  bei  Aristophanes.  Die  Choreen,  welche  die 
Hauptmasse  bilden,  haben  oft  so  wenig  significante  Formen,  dass 
sie  geradezu  in  recilative  Verse  übergehen  (am  slarksten  in  K.  t); 
dann  treten  mehrmals  grössere  und  kleinere  Partien  von  anapästi- 
schen Telrapodien  auf,  und  wir  wissen  ja,  wie  wenig  Neigung  dieses 
Mass  hat,  eine  strenge  Melodie  zu  tragen;  und  neben  einer  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Reihen  finden  wir  dann  auch  die  Päonen 
in  Form  von  Versen,  wie  wir  sie  bei  Aristophanes  gewöhnt  sind. 

Streng  melisch  ist  das  vom  Chore  vorgetragene  dochmische 
Strophenpaar,  eine  prächtige  palinodische  Periode,  dann  ein  gut 
vermittelter  diplasischer  Gegensatz  und  Rückkehr  in  das  Slamm- 
thema.  Es  ist  eine  kleine  Composition  für  sich.  Hinter  der 
Strophe  folgt  nun  die  halb  recitalive  grosse  Partie,  die  vom  Phry- 
gier  vorgetragen  wird  und  der  Hauptsache  nach  choreisch  ist,  und 
endlich  schliesst  die  Gegenstrophe  das  Ganze  ab,  das  echte  Melos 
wieder  zur  Gellung  bringend.  Wegen  der  Stellung  des  Strophen- 
paares —  die  Strophe  leitet  das  Ganze  ein,  die  Gegenstrophe 
schliesst  es  ab  —  war  ihre  Durchcomponirung  als  selbständige 
Melodie  geboten. 

lieber  die  Gliederung  der  „Einlage*'  ist  nur  so  viel  zu  be- 
merken, dass  sie,  mit  zwei  etwas  lebendigeren  logaödischen  Versen 
beginnend,  sogleich  in  K.  a  ihr  choreisches  Hauptmass  zur  Geltung 
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bringt,  um  nun,  naclidcm  sie  durch  eine  bunte  Mannigfailigkeit 
vcrscliiedener  Metra  liindurcbgegangen  ist,  am  Ende,  in  K.  tß  zu 
dem  ursprünglichen  Masse  zweckentsprechend  zurückzukehren. 


§  13.    Die  aiiapästiscil-spoiideiscilen  ßesänge. 

1.  Wir  haben  fünf  grosse  anapfistisch-spondeischc  Gesänge 
zu  besprechen,  nämlich  Ilec.  I,  II;  Ipli.  Taur.  1;  Ion  II;  Tro.  I,  da 
die  rein  anapästischen  Systeme  ohne  Beimischung  fremder  Metra 
nicht  die  geringste  compositionolle  Schwierigkeit  haben  und  somit 
oben  so  wenig  einer  besonderen  Besprechung  bedürfen,  als  die 
grossen  Partien  des  Dialogs  aus  jambisclien  Trimetern  u.  s.  w. 
Es  wären  vielmehr  nur  metrische  Eigenthümlichkeilen  zu  notiren, 
was  natürlich  dem  vierten  Bande  der  Kunstformen  vorbehalten 
bleibt,  für  den  auch  hier  ein  reiches  Material  vorliegt.  Auch  die 
choreischen  Gesänge,  in  denen  anapäslische  Gruppen  auftreten,  wie 
Hipp.  X  und  Iph.  Aul.  V  sollen  nicht  berücksichtigt  werden,  da 
jeder,  der  die  bisherigen  Darstellungen  in  den  Kimstformen  be- 
herrscht, in  diesen  wie  in  den  rein  choreischen  und  dactylischen 
kommatisclien  Gesänge  keine  neuen  Probleme  findet.  Die  Dar- 
stellung eines  wissenschaftlichen  Systcmes  aber,  die  gezwungen 
wäre,  auf  jedes  einzelne  Beispiel  näher  einzugehen,  würde  sich 
hierdurch  gerade  als  völlig  ungenügend  verrathen.  Eine  Syntax, 
die  z.  B.  jedes  einzelne  Vorkommen  des  Accusativus  cum  inhnitivo 
zu  erläutern  hätte,  mü.sste  ja  auf  einem  Zustande  elender  Primiti- 
vität stehen. 

2.  Will  man  nicht  mit  Gewalt  den  Namen  SaxTuXo;  so  deu- 
ten, so  findet  man,  dass  sämmtliche  antike  Benennungen  von  Takten 
nichts  mit  den  Silbencombinationen  zu  (hun  haben,  d.  h.  keine 
Beziehung  auf  die  s)iraclilirhen  Längen  oder  Kürzen  haben,  die  den 
mii  i"  '  '  II  Takten  als  Unterlage  dienen.  Vielmriir  beziehen  sich 
die  I  iiigen  theils  auf  den  musikalischen  (Iharakler  der  Takir. 
wie  Tpoxaloc,  avaTcatCTo;,  7cpo>«X«ua|iaTt)co;,  So'xfAioc,  theils  auf 
ihre  Anwendung  bei  bestimmten  Arien  von  Gesängen  oder  Gedieh- 
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len.  Tanzen  u.  s.  vv.,  auch  auf  die  Völker,  von  denen  nnan  diese 
Taklarlen  kennen  gelernt  hatte,  oder  die  Gölter,  welche  nnan  nnit 
Gesängen  in  bestimmtem  Masse  zu  feiern  pflegte.  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  Benennungen  Tüupptxwc,  aTrovSeioc,  x'^gdoQ,  La(j.ßo?,  xo- 
piafjißof,  [jLoXoöcJo^,  Lovixoc,  xpTjTTtxoc,  TüaLov,  ßaxx.eioc.  Auch  ist 
es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  SaxTuXo^  zusam- 
menhängt mit  dem  Namen  Sax-cuXoL  ('JSatot),  womit  man  die  Ko- 
rybanten  bezeichnete,  und  ich  möchte  kaum  den  Alten,  die  doch 
von  dürrer  Stubengelehrsamkeit  so  weit  entfernt  waren,  die  Pedan- 
terie zutrauen,  dass  sie  die  Takte,  worin  ein  Homer  seine  bezau- 
bernden Epen  componirt  hatte,  als  „Finger"  bezeichneten,  weil  darin 
am  häufigsten  eine  lange  und  zwei  kurze  Silben  auftraten,  gleich- 
wie jeder  Finger  ein  langes  und  zwei  kurze  Glieder  hat.  —  Erst 
als  die  Theorie  der  alten  Metrik  sich  ausbildete,  jene  elende  Silben- 
stecherei  und  Phrasendrescherei,  die  zur  Poesie  in  einem  noch 
weit  schlechteren  Verhältnisse  steht,  als  die  alte  Rhetorik  zu  den 
Schöpfungen  eines  Demosthenes:  erst  da  kamen  Benennungen  nach 
jenem  Silbenwechsel  auf,  wie  smTpLTo^  Tcpwro^,  SsuTspo^,  Tpixoc, 
TSTapTOc;  a|jL9i{j.axpoc,  a{jL9tßpax.u<;>  T^pt^ßpaX^C,  und  wie  das  Re- 
gister weiter  lauten  mag.  Aber  dadurch  sind  theils  Combinationen 
bezeichnet,  die  überhaupt  gar  keinen  Takt  bilden  können,  theils 
ältere  Benennungen  unnützer  Weise  verdrängt  (z.  B.  a|j.9L(jLa>tpO(;  = 
xp7)T:Lx6{;),  theils  bestimmte  Formen  angegeben,  die  wir  besser  mit 
Beibehaltung  des  alten  Ausdruckes  benennen  („aufgelöster  Choreus", 
nicht  Tribrachys). 

Die  Theorie  der  Kunstformen,  welche  niclit  eine  Theorie  der 
Silbenfolge  ist,  hat  für  diesen  Ballast  nicht  den  geringsten  Platz. 
Wie  widersinnig  und  verwirrend  ist  diese  ganze  Nomenclatur!  Man 
weiss,  dass  die  öTuovSstot  das  Taktmass  religiöser  Hymnen  waren 
und  besonders  bei  feierlichen  Opferspenden  (ö7cov8a()  in  Gebrauch 
waren.  Und  dennoch  spricht  man  von  Spondeen  im  dactylischen 
Hexameter!  und  im  jambischen  Trimeter!  und  im  trochäischen  Te- 
trameter! und  wieder  unter  den  Anapästen!  und  dann  bei  Logaö- 
den!  ja  bei  Dochmien,  und  weiss  Gc\tt,  wo  sonst  noch!  Und  selbst 
in  einem  und  demselben  Hexameter  oder  beliebigen  anderen  Verse 
ohne  Taktwechsel  muss  schon  der  „Spondeus"  etwas  ganz  Ver- 
schiedenes bedeuten.  Denn  ein  „Metriker"  d.  h.  ein  solcher,  der 
den   alten   Scholiasten   u.  s.  w.   folgt,    findet   z.  B.  in  dem  Verse 
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Setvi)  8s  xXaYyY]  y^vs-'  apYupsoio  ßtolo.      II.  I,  49,    dass  sowohl 

xXaYYY],   wie  Sslvyj  ein  Spondeus  ( )  sei!     Und  das  eine  Worl 

hat  die  umgekehrte  rhythmische  Geltung  des  anderen.  Denn 
Setvr)  bildet  einen  Takt  für  sich:  ^_l,  von  xXayyy)  aber  bildet 
die  erste  Silbe  eine  Senkung,  und  mit  der  zweiten  beginnt  ein 
neuer  Takt:  _l_z..  Wer  also  unter  einem  Spondeus  die  Aufein- 
anderfolge zweier  langen  Silben  versteht  und  weiter  nichts,  wer 
sich  von  diesem  Standpunkte  nicht  losreissen  kann,  der  verzichte 
am  besten  von  vornherein  darauf,  auch  nur  die  ersten  Elemente 
der  Poetik  sich  anzueignen.  Ich  muss  aber  den  Unterschied  der 
rhythmischen  und  der  silbenstechenden  Nomenclatur  (der  Ausdruck 
„raetri.sch"  passt  am  allerwenigsten  für  die  letztere)  doch  noch  an 
einem  ausführlicheren  Beispiele  klar  machen  und  wähle  hierzu  wie- 
der die  Combination  von  zwei  langen  Silben  in  einem  Worte. 

Folgende  Wörter  sind  sämmllich  „S^iondeen"  nach  jener  alten 
Theorie:  Sswii,  xXayYi]?  tJ^°X^"''*»  ^^aiSov,  tüovtou,  hiaad(;^  ^^^1^1-, 
XcpTov,  rixoi,  9^6yyol,  aiwv,  aXXav,  xgdcco^  ^waatv,  ^elvat. 
Rhythmisch  und  nach  der  ihren  Namen  verdienenden  metrischen 
Theorie  aber  kann  jedes  dieser  Wörter  so  zu  sagen  alles  Mögliche 
sein,  ohne  dass  jedoch  an  der  einzelnen  Stelle  seine  Geltung  eine 
zweifelhafte  wäre.  Denn  weilen  wir  nur  innerhalb  derjenigen  Gren- 
zen, die  auch  von  den  Silbenlheoretikern  immer  anerkannt  wurden; 
sprechen  wir  also  nur  von  solchen  Längen,  die  die  Geltung  zweier 
gewöhnlicher  Kürzen  haben  und  ziehen  ausserdem  noch  die  Irra- 
tionalität bei  den  Choreen  in  Betracht,  über  welche  nie  ein  Zweifel 

hat  auftauchen  können,  da  ja  in  vielen  Fällen  das  scheinbare 

dem  __  w  in  Strophe  und  Gegenstrophe  respondirt  (_ -o-  =  «.  ^): 
so  fmden  wir  doch  schon,  womit  ja  alle  Parteien  der  Sache 
nach  stimmen,  da.ss  diese  Wörter  in  folgender  Weise  verwandt 
werden  können: 

1)  als  Dactylon    mit   zusammengezogener  (einsilbiger)  Senkung 
und 

2)  als  Arsis  in  einem  und  Thesis  in  dem  folgenden  Daclylus: 
htiYti  hi  xXa-fp)  Y^viT'  apYup^oto  ß(oto.     II.  I,  49. 

3)  als  Annpäsl: 

7)  7ca(&<jv  ^prfrccip\  ä  'Ppo^oc.     Tro.  I    l'' 
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4)    Als   Arsis    in    dem    einen    und  Thesis   in   dem   folgenden 
Anapästen: 
(xeXeat  [xo^^ov  ^7uaxouö6|Ji,evau     Tro.  I,  12. 

_   I   JL 

5—6)  Ebenso  auf  zwei  Arten  bei  monodischen  Spondeen: 
TcovTOu  hiccoLQ  Guy^opoucac^     Iph.  Taur.  I,  2. 

xai  TSLx.'^l  tP^"^^"^  "^"^  suSsvSpov.     ib.  11. 

7 — 8)  Ebenso  bei  echten  Spondeen: 

r^^oi  x^oTY®'-  ''^'  opvL^ov.     Dionysios,  in  einem  Hymnos. 

_L_1      JL  _  I 

£U9afj.£{To  Tzoi^  aJ^ijp.     ib. 

_I_L 

9)  Als  Theile  eines  Jonicus: 

ßpaxu<;  atov  eTTi  toutm  8s  tlc  etc.     Bacch.  II,  Gstr.  a,  5. 

10)  Als  Theile  eines  Bakchius: 

Tüpoc  aX);av  IXauvsL  ^soc  öU[j.9opav  tocvSs  xpsiaGo.     Hei.  IV,  17. 

11  — 12)    Endlich  können  die  Wörter  als  irrationale  Choreen 
verwandt  werden,    oder  als  Arsis  (Auftakt)   und  Thesis  in 
choreischen  Sätzen: 
XTJpuyfJia  ^SLvat  tov  öTpanfj'ybv  apxLoc-     Ant.  8. 

_i.  >  I 
OTCOtoV  OU^t  V(5v  STL  ^ocjaLv  TsXsl.      ib.   3. 

>    I  JL 

Fragt  also  jemand:  Welche  „Küsse"  (d.  i.  Takte)  bilden  diese 
Wörter?  So  kann  bei  uns  nur  die  Antwort  lauten:  „Vorläufig 
keine;  aber  du  kannst  sie  recht  wohl  in  rhythmischen  Reihen  ver- 
wenden, und  da  werden  sie,  beobachtest  du  nur  die  hinsichtlich 
der  Wortquantität  geltenden  Regeln,  in  ganz  verschiedener  Weise 
und  doch  richtig  mehrere  Taktarten  bilden  können,  oder  auch  sich 
zu  Theilen  von  Takten  verwenden  lassen." 

3.  Jetzt  können  wir  hoffentlich  frei  uns  der  Ausdrücke: 
Spondeus,  Anapäst  u.  s.  w.  bedienen,  ohne  zu  fürchten,  mit  diesen 
leidigen  W^örtern  ganz  falsche  Begriffe  zu  erwecken  und  die  Seelen 
der  Verstorbenen  aus  ihrem  Schlummer  wieder  aufzustören.  Wir 
haben  es  hier  mit  zweien  Arten  des  geraden  Taktgeschlechtes  zu 
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Ihun,  Über  welclie  Comp.  §  5,  auch  etwa  Leilf.  §  10  genügende 
Auskunft  gibt.  Aber  ausser  jenen  Betrachtungen,  welche  im  ersten 
Buch  der  Compositionslehre  auf  Unterscheidung  der  monodischen 
Spondeen  von  den  Anapästen  füiirten,  leitet  auch  die  Compo- 
sition  der  ganzen  Gesänge,  die  wir  hier  zu  besprechen  haben,  und 
wieder  neue  Momente  wird  die  Metrik  bringen.  Wer  aber  dies 
Alles  nicht  für  genügend  erachten  sollte  zur  Trennung  beider  Takl- 
arten,  der  fasse  sie  getrost  als  eine  und  dieselbe  Art  auf,  wie  ja 
auch  die  Schemen  sie  ganz  gleich  behandeln,  um  nicht  zu  sehr 
mit  Icten  u.  dgl.  überladen  zu  werden.  Zwar  wird  sogar  eine 
kunstgerechte  Recitalion  schon  die  Unterschiede  hervortreten  lassen; 
aber  eine  Nichtbeachtung  derselben  kann  nicht  als  eine  falsche, 
sondern  nur  als  eine  nachlässige  Praxis  bezeichnet  werden.  Und 
beide  Taktarten  sind  ja  so  nahe  mit  einander  verwandt,  dass  sie 
bequem  in  einander  übergehen,  und  gleichwie  wir  nicht  immer 
genau  die  Grenzen  in  den  einzelnen  Compositionen  anzugeben  ver- 
m(3gen,  konnten  es  auch  wohl  nicht  recht  gut  geschulte  alte  Sänger, 
und  es  war  dem  musikalischen  Gefühle  des  Einzelnen  hierin  ohne 
Zweifel  das  Meiste  überlassen. 

4.  Auch  die  monodischen  Spondeen  gehören  dem  Marsch- 
lypus  an,  da  sie  aus  den  Anapästen  sich  entwickelt  haben.  Sie 
haben  deshalb  gleich  diesen  versus  nexi  und  bestehen  durchaus 
aus  lauter  Telrapodien.  Ist  ein  Vers  wie  er  sprachlich  vorliegt 
von  geringerer  Ausdehnung,  so  treten  emmetrischc  Pausen  ein,  die 
ich  in  diesem  Falle,  da  sie  ganz  unseren  modernen  Pausen  ent- 
sprechen, auch  durch  das  bei  uns  gebräuchliche  Zeichen  i  angebe; 
unsere  Zeichen  für  die  halbe  und  ganze  Pau.se  aber  sind  nicht  ver- 
wendbar, da  sie  mit  dem  metrischen  Zeichen  für  die  Viertelnote  (_) 
zu  verwechseln  wären.  In  den  rhythmischen  Figuren  bezeichne  ich  die 
scheinbar  vollen  Telrapodien  durch  4  (in  gemischten  Gesängen  durch 

an.),  die  scheinbare  Tripodio  wie  ^  w  :  _  w  ^  i  _  ^ . .  I \i,^^  ii 

oder  v>v^  :  _  v^v>  l_  v^v^  l__  jt  li,  v^v^  U  durch  A,  die  scheinbare 
Dipodie  wie  v^^  i  _  ^  w  I  __  i  I  j(  i  I  i,  ^v^  II  durcii  6.  Die  Mai'sch- 
lypen  werden  in  §  31  des  Leitfadens  besprochen;  wem  aber  die 
niii  '  '  II  Gründe  nicht  genügen,  und  wem  es  als  etwas  Gleich- 
güii .  '  lieinl,  ob  eine  Melodie  beim  Marsche  passe  oder  nicht. 

der  wird  schliesslich  in  unserer  Metrik  Jörnen,  dass  es  auch  eine 
Anzahl   äusserer  Heweismillel   für  ^jcne   durchgängige    Geltung    als 
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Tclrapodion  gibt.  Scheinen  doch  selbst  die  allen  Molriker  eine 
Alinung  von  dem  Richtigen  gehabt  zu  haben,  da  sie  die  Anapäste 
gleich  den  Choreen  dipodisch  gemessen  wissen  wollten.  Bei  den 
letzteren  freilich  gibt  es,  wenn  auch  vcrhaltnissmüssig  selten,  auch 
Tripodien  und  Pentapodien,  die  keine  dipodischc  Gliederung  haben. 
Ganz  richtig  aber  leugneten  jene  Theoretiker  den  dipodischen  Dau 
bei  den  Daclylen,  da  diese  ja  am  häufigsten  als  Tripodien  auftreten. 

Gewöhnliche  rein  anapästischc  Gedichte  zerfallen  in  verschie- 
dene „Systeme"  (Leitf.  §  30);  aber  bei  denen  mit  wechselnden 
Metren  ist  die  Benennung  nicht  mehr  zulässig,  da  einzelne  dieser 
Abschniltc  den  schönsten  Periodenbau  zeigen  und  sogar  streng 
antithetische  Anordnungen  vorkommen.  Ich  habe  deshalb  in  den 
zu  besprechenden  5  Gedichten  meist  den  Ausdruck  „Absätze"  oder 
„Kommata"  angewandt. 

5.  In  jeder  Beziehung  lehrreich  ist  der  Gesang  Iph.  Taur.  I, 
der  aus  4  grossen  Abiheilungen  bestehend,  dennoch  die  nahe  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  letzteren  deullich  offenbart.  Zunächst  ist 
eine  Erscheinung  von  höchster  Bedeutung.  Sobald  wir,  der  Inler- 
punclion  genaue  Rechnung  tragend,  in  allen  4  Abtheilungen  die 
Absätze  abgesondert  haben,  wird  sogleich  offenbar,  dass  in  den 
beiden  Monodien,  welche  die  Abtheilungen  B  und  D  bilden,  einfach 
systematischer  Bau  vorhanden  ist,  während  in  den  Cliorgesängen  A 
und  C  die  Periodologie  sich  ganz  unzweifelhaft  verräth.  Denn  die 
grösseren  Gruppen  von  Anapästen  (die  kleinen  bis  zu  4  Versen 
sind  immer  als  wohlgegliedert  zu  betrachten)  in  A  verrathen  durch 
die  gerade  Zahl  der  Verse  (8  und  6)  repetirt  palinodischen  Bau; 
deutlicher  aber  noch  tritt  der  anlilhetische  Bau  in  C  durch  die 
metrische  Gestalt  der  Sätze  hervor.  Umgekehrt  bestehen  die  Ab- 
sätze in  B  und  D  grösstenlheils  aus  einer  Anzahl  von  Versen, 
z.  B.  5,  11,  15,  die  bei  so  gleichförmigem  Baue,  wie  Anapästen 
sie  haben,  eine  eurhythmische  Gliederung  durchaus  nicht  hervor- 
treten lassen.  Dass  aber  gerade  die  Partien  des  Chors  eurhythmisch 
und  die  der  Einzelsängerin  systematisch  sind,  ist  gewiss  kein  Zu- 
fall; vielmehr  finden  wir  hierin  ebenfalls  eine  der  unzähligen  Be- 
stätigungen für  die  zuerst  in  der  „Eurhythmie"  ausgesprochene 
Wahrlieit. 

Der  Zusammenhang  der  4  Partien  ruht  zunächst  im  Inhalte, 
dann  aber  ist  die  zweimalige  Setzung  derselben  Aufeinanderfolge  einer 
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eurhylliiiiischeii  und  einer  systematischen  Partie  entscheidend.  Denn 
so  entstellt  die  genaue  Symmetrie:  A.  B.  C.  D.    In  alinlicher  Weise  sind 

ja  auch  zuweilen  Strophen  und  Gegenstrophen  geordnet;  aber  hier  ist 
dann  immer  noch,  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Metra,  auch 
ein  die  Anordnung  berücksichtigender  genauer  Verlauf  der  Rhythmen 
von  Vers  zu  Vers  nolhwendig,  was  bei  verhältnissmässig  so  gleich- 
förmigen Weisen  wie  den  vorliegenden  nicht  nöthig  war.  Betrachten 
wir  nun  die  chorischen  Partien. 

A  bildet  in  den  beiden  ersten  Absatzen  einen  Hymnus  und 
man  könnte  deshalb  an  echte  Spondeen  denken,  wie  sie  in  dem 
Leitf.  S.  30  angezogenen  Hymnus  des  Dionysius  an  Helios  auf- 
treten. Aber  seilen  wir  von  den  ersten  5  Versen,  die  spater  zur 
Sprache  kommen,  ab,  so  ergeben  sich  ganz  die  umgekehrten 
metrischeu  Erscheinungen,  als  in  dem  Gesänge  des  Dionysios.  Wir 
müssen  diese  hier  berücksichtigen,  da  sonst  Vieles  unbegründet 
erscheinen  könnle,  und  ich  kann  nicht  umhin,  eine  der  Kategorien, 
die  im  vierlen  Bande  der  Kunstforineii  ausführlich  behandelt  und 
durch  erschöpfendes  Material  belegt  werden  sollen,  hier  zum  Be- 
wei.se  heranzuziehen,  da  diese  Kategorie  wie  alle  übrigen  schon  an 
sich  so  evident  ist,  dass  sie  keiner  ausführlichen  Begründung  für 
den  gegenwartigen  Zweck  bedarf. 

Icli  richte  also  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers,  um  nicht  noch 
weiter  abzuschweifen,  nur  auf  Wörler,  die  aus  zwei  langen  Silben 
bestellen,  wie  Ta'xir]  und  xcprov.  Es  ist  ein  aller  hTlhuni,  wenn 
man    glaubt,    dass   diese  Wörter   ganz   beliebige  Takliklen   haben 

können,    da.ss  es  gleichgültig  sei,    ob  .sie  die  Intonation    • oder 

^  erhallen.      Die  erstere  wird  ohne  Zweifel  als  die  natürlichere 

erscheinen,  und  sie  war  auch  in  den  meisten  Metren  die  gcbräuch- 
liclislc.  Freilich  wird  man  auch  nicht  lang«;  nölhig  haben,  nach 
der  entgegengesetzten  Intonirung  zu  suchen.  So  linde  ich,  indem 
ich  die  Tcubncrsche  Ausgabe  der  Iliade  aufschlage,  auf  der  ersten 

Seite,  die  bis  Vers  23  geht,  sogleich  2  Beispiele:  oxiJTrrpi^  V.  15 

und  aXXot  V.  22.  AIkjf  wie  zahlreich  sind  umgekehrt  tue  Bei- 
spiele der  entgegengesetzten  hitonirung  auf  derselben  Seile!     Wir 
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dvSpüv  7;  aXXoL  17;  Xucat  20;  Ss'x^ai  23.  Und  eben  so  liäufig 
ruht  der  Iclus  ohne  Rücksicht  auf  den  Accent  (der  ja  eigentlich 
nur  die  Tonhölie  bezeichnet,  die  aber  leicht  rnit  einem  stärkeren 
Wortictus  sich  verbindet)  auf  der  ersten  und  Stammsilbe  des  Wortes 

und  fiel  so  wohl  mit  dem  prosaischen  Wortictus  zusammen:    tcoX- 

\oLQ  3;    ßouXTJ   5;    Ayjtou«;  9;    XaoL  10;    /.P^ae«  15;    Xäwv  16; 

SjjLLV  18.  Nun  hat  doch  wohl  die  Behauptung  an  und  für  sich 
Wahrscheinlichkeit,  dass  in  Versen  mit  fallendem  Taktmass, 
also  ohne  Auftakt,  die  natürlichste  Intonirung  zweisil- 
biger Wörter  die  sei,  dass  der  Ictus  möglichst  auf  die 
erste,  die  Stammsilbe  des  Wortes  falle,  wo  er  aber  der 
zweiten  Silbe  zufällt,  möglichst  mit  dem  Wortaccent 
zusammentreffe.  Schon  der  Anfang  der  Iliade  hatte  12  Bei- 
spiele für  und  nur  2  gegen  diese  Regel.  Denn  allerdings  hat  sie 
keine  ausnahmlose  Geltung,  allerdings  sind  auch  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Taktarien  je  nach  ihrem  Charakter  (diesen  in  ein 
noch  helleres  Licht  stellend)  verschieden.  Aber  hier  ist  eine  auf- 
fallende Analogie  mit  verschiedenen  anderen  Sprachen,  namentlich 
der  französischen,  ein  neuer  Beweis,  dass  das  rhythmische  Sprach- 
gefühl nicht  bei  verschiedenen  Völkern  ein  so  diametral  entgegen- 
gesetztes ist,  wie  man  aus  dem  schwarz  auf  weiss  Vorliegenden, 
aber  nicht  lebendig  Vernommenen  und  Aufgefasslen  hat  schliessen 
wollen.    Denn  allerdings  kann  man  in  französischen  Gedichten  nicht 

nur  venez  und  voulez  intoniren,  übereinstimmend  mit  dem  gewöhn- 
lichen (aber  nicht  durchgängigen)  Gebrauch  in  Prosa,  sondern  auch 

venez  und  voulez.    So  lautet  der  dritte  Vers  in  der  Athalia  Racine's : 

celebrer  avec  vous  la  fameuse  journee, 

wo  die  Icten  viermal  anders  fallen,  als  in  der  Prosa.  Aber  man 
lese  nur  längere  Partien  von  solchen  Gedichten,  welche  die  Fran- 
zosen als  mustergültig  der  Form  nach  betrachten,  und  man  wird 
sich  bald  überzeugen,  dass  doch  im  grossen  Ganzen  die  prosaischen 
Accenle  und  Icten  das  Massgebende  auch  in  der  Poesie  sind. 
Aehnliche  Erfahrungen  kann  man  noch  in  der  älteren  deutschen 
Poesie  machen,  wo  im  grossen  Strome  zwar  ein  einzelnes  „Vater 
unser  im  Himmelreich"  u.  dgl.  dahinschwimmen,    unmöglich  aber 
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in  einem  Gedichte  dies  die  herrschende  Intonirungsart  werden 
kann.  Und  so  war  es  auch  bei  den  Griechen,  denen  man  alle 
mögliclie  Unnalui:  aufzwingen  wollte;  denn  für  die  echten  Spon- 
deen,  die  uns  hier  berühren,  herrscht  wie  für  die  Dactylen 
durchaus  die  Regel,  dass  den  Icten  und  Accenten  der 
Prosa  möglichst  Rechnung  getragen  werden  muss.  — 
Dies  geschieht  in  den  Spondeen  des  Dionysius,  wo  ich  bei  den 
zweisilbigen  Wörtern  die  poetischen  Iclen  notiren  will. 

Eu9a(JietT&)  tzoLq  ai^-^p, 

yT]  xai  TudvTO^  xat  Trvoiött, 
oilpsa,  TsjJLTcea  GLyaTo, 

7JX.01  9^07701  t'  opv'^ov. 

[L£k\&i  yap  Tcpo'c  y'  "yifJiac  ßatvsiv 

Also  in  allen  8  Fällen  Uebereinstimmung  mit  obigem  Principe.  — 
Dagegen  erhielten  wir  in  der  betreffenden  Partie  unseres  Gesanges 
folgende  Inlonirung: 

Hpoc  öocv  ötuXav  euGxuXov 

vawv  X9^^'^9^^^  ^ptyxouc, 
TZohoL  Tcap^evtov  oaov  oata^ 

*"EXXa8oc  eu^TTTCou  Trupyou;, 

kolI  T£LX"ir)  x.opT"'-'  '^^  eu5sv5p(ov 
^^aXXa^aa'  Eup(.)7cav, 

TcaTpMüv  oucov  ibg(X4. 

Hier  wäre  nur  dreimalige  Uebereinstimmung,  in  auXav,  vawv  und 
^p'.yxouc  dagegen  siebenmalige  Abweichung  von  dem  Principe. 

Allein  diese  Krscheinung,  worauf  man,  wie  auf  unzählige  an- 
dere einer  aus  der  Natur  der  Sache  geschöpften  Metrik  bisher  so 
gut  wie  gar  keine  Rücksicht  nahm,  indem  man  meist  gar  nicht  an 
das  Vorhandensein  irgend  welcher  l'rincipien  dachte,  zeigt,  wie 
gänzlich  verschieden  die  Verhüllnisse  in  den  beiden  Gesängen  sind. 
Ausserdem  aber  .sträubt  sich  Vers  8  gegen  die  Einihcilung  in  eclilo 

Sp'.M.I •      -I v»:.<      vv-n.     c>^    _-l   v^v>   w^ls^w    ^v.    I_i    II 
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Lesen  wir  aber  bis  zu  Vers  13,  dann  wird  uns  durch  den 
zweisilbigen  Auftakt  und  die  regelmässige  Gestalt  der  Takte  in 
Vers  14  sogleich  offenbar,  dass  ein  ganz  neues  Metrum  angefangen 
hat,  dass  wir  es  nun  mit  Anapaslen  zu  thun  haben,  während  für 
die  vorhergehenden  Verse,  da  sie  doch  einmal  weder  Dactylen, 
noch  echte  Spondeen  sein  können,  nichts  übrig  bleibt,  als  ein 
eignes  Taktmass  anzunehmen.  Wir  nennen  es  monodische 
Spondeen  und  werden  sogleich  alle  Angaben  der  Compositions- 
lehre  über  ihren  Charakter  bestätigt  finden.  Der  Name  ist  gegeben, 
weil  sich  kein  passenderer  fand;  wir  finden  das  Mass  schon  in  der 
monodischen  Partie  D  unseres  Gesanges  wieder,  wo  es  aber  regel- 
mässiger und  den  Anapästen  ähnlicher  verläuft;  daher  auch  die 
Gruppirung  zu  Systemen.  Höchstens  in  der  Mathematik  aber  ist 
eine  ziemlich  durchgängig  passende  Nomenclatur  möglich.  Sonst 
aber  —  muss  denn  der  ypgeloc,  und  der  )(^opLa[jLßoc  nur  in  Chor- 
liedern vorkommen?  der  l'afjißoc  nur  in  Spottliedern?  der  lovixoc 
nur  in  Gedichten  des  jonischen  Volksstammes?  — 

Ich  habe  V.  1  &\)(^oi\kd'z^  o  und  V.  4  —  5  'O  kolI  tolq  Aa- 
Touc,  !  AtxTuvv'  oupsia  als  lj  I  l_j  I  l_i  I  lj  II  und  _  •  l_i  I  lj  I  lj  I  lj  II 
notirt.  Dass  solche  Dehnungen  für  den  feierlichen  Anruf  ungemein 
passend  sind,  bedarf  keines  Beweises;  für  die  Notirung  der  beiden 
letzten  Verse  aber  liegt  noch  ein  besonderer  Grund  vor.  Denn 
eine  „anapästische"  Dipodie,  wie  man  auffassen  müsste,  wenn  es 
nicht  gelänge,    über  das   rein  Aeusserliche  hinwegzukommen,    von 

der  Form  _i I I    ist  von  einem  Ethos,   welches  mit  dem 

sachlich  geforderten  in  geradestem  Gegensatze  steht,  da  sie  den 
Charakter  des  hastig  Abbrechenden  hat  und  deshalb  auch  nur  als 
Schluss  anapästischer  Kommata  verwandt  wird,  Ion  II,  6.  36. 
Folglich  muss  doch  wohl  diejenige  Notirung  Recht  behalten,  die 
Silbe  für  Silbe  das  Ethos  des  Wortes  wiedergibt  und  ausserdem 
volle  Tetrapodien,  die  nicht  eine  Spur  von  Abgerissenheit  an  sich 
tragen  und  auch  aus  diesem  Grunde  den  lang  hinhaltenden  und 
voll  aushallenden  betenden  Anruf  vortrefflich  malen,  herstellt.      So 

allerdings   entsteht  zu  den  übrigen  Versen  (grösstentheils  _  || i 

I \  l)  ein  starker  Contrast,  der  aber  gut  mit  dem  Gebete 

eines  in  fremde  Knechtschaft  Verstossenen,  dessen  Herz  leiden- 
schaftlich auch  hierin  sich  offenbart,  stimmt.  Und  die  Annahme 
eines  solchen  Contrastes  findet   noch  eine  neue  Stütze  durch  den 
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ganz  offenbaren  noch  viel  grösseren  Conlrast  in  V.  8:  ^^  ll_  ^^  I 
s^w^wlww_l/.  Auch  dieser  stimmt  ganz  genau  zu  dem  In- 
halte, denn  eben  in  diesem  Verse  erwähnen  die  Sang«^rinnen  iliren 
Gang  in  den  Tenipel.  Die  vielen  Kürzen  malen  vorzüglich  schön 
Eifer  und  Eile.  —  So  ist  denn  hoffentlich  klar,  dass  jede  Eigen- 
thumlichkeit  in  der  Composition  mit  Bewusslsein  geschaffen  ist, 
und  dass  auch  der  moderne  Forscher  hier  nicht  auf  eignes  Gut- 
dünken angewiesen  ist,  sondern  selbst  in  einem  Falle  von  schein- 
bar verzweifelter  Schwierigkeit  genau  bereits  vorgeschrieben  findet, 
wie  er  zu  notiren  habe. 

Das  sind,  an  einem  Beispiele  erläutert,  die  in  der  Composi- 
tionslehre  erwähnten  scharfen  Contrasie  bei  den  monodischen  Spon- 
deen.  Dieser  Takt  verrülh  an  unserer  Stelle  deutlich,  seinem  Ge- 
brauche nach,  die  Verwandtschaft  zu  den  echten  Spondeen,  weshalb 
auch  die  Bezeichnung  als  eine  Art  von  Spondeen  gerechtfertigt  sein 
mag.  Auch  die  übrigen  Abiheilungen  des  Gesanges  haben  grössten- 
theils  das  hier  besprochene  Taktmass;  doch  liegen  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten vor,  die  eine  weitere  Besprechung  nothwendig  machten. 

6.     Hec.  I.    Anapästen,   grösslenlheils  systematisch,  aber  mit 
zwei  daclylischen  Einlagen,  V.  14 — 15  und  28 — 29.     Dadurch  er- 
hält das  Ganze  das  Gepräge  eines  kommatischen  Gesanges.     Die 
Gliederung  ist  ähnlich  wie  in  Iph.  Taur.  I: 
K.  a~ß.  Y.  h—c.    t 


7.  Hec.  II.  Anapästen,  die  zum  Theil  in  monodische  Spon- 
deen übergehen.  Nachdem  K.  y  mit  einer  lebhaft  contrastirenden 
diplasischen  Periode  geschlossen  ist,  werden  in  K.  e  die  Dochmien 
durch  .  :  L_;  vorbereitet,  worauf  die  regHmässifie  Weilerentwicke- 
lung zu  und  dann  /i.  .  >  I  _  a  II  erfolgt 
Die  Gliederuijg  des  hinwji)  ist: 

K.  a— ß  reine  Anapästen  (monodisc!i<'  >^f'<»'M|(»en). 

f  dieselben,  mit  dipla.siscliem  Schlu.^- 

5  — e  wie  a — ß. 

(; — ^  dieselben,  von  einem  Dochmius  beschio--'"; 

t  — ta  wie  OL — ß. 

tß  wie  Y. 

lY  wie  a— -ß. 


X70  §  13.     Die  anapästisch-spondeischen  Gesänge. 

Also :  oder : 


a-ß.  y.  8-e.  q-^.  t-ia.  tß.  ly.         a-ß.   y.    6-e.  q-^.  i-ta.   iß.   ly 


v^^v/        «.^W'  >.*W/      y^^i^kj    \^w/ 


\^./\^        v^W^      v^w^        v#/w      ^vx. 


8.  Ion  II.  Die  beiden  hervorstechenden  Dochmien  von  der 
Form  wIlj^^I  —  aö  V.  10  und  27  markiren  eine  Art  von  Glie- 
derung: K.  a-ß.  y.    8.     s.    q.     Dieser  Dochmius  ist  ganz  sicher 


VAAZy 


als  solcher  nachweisbar,  da  er  nicht  nur,  wie  längst  nachgewiesen 
wurde,  bei  Ausrufen  des  Schmerzes  und  Staunens  das  bezeich- 
nendste Mass  ist,  sondern  auch  in  Hec.  II  eine  so  vorzügliche 
üeberleitung  zum  gewöhnlichen  Dochmius  bildet: 

1)  ^iL^I 

2)  v>  :  L_J  v^  I  _  A  II 

3)  ^i__>l_All 

9.     Tro,  I.     Zum  Theil  echte  monodische  Spondeen.      Der 
Gesang  steigt  zu  einer  schön  geregelten  Periodologie  empor. 


Die  lyrischen  Partien 

in  den  Dramen  des  Euripides, 

rhythmisch  geordnet. 


lieliniiUl ,  MoiioUtfii. 


II  Alk.  I.  (8C  — 131). 


Alkestis. 


T. 

(86—92  II  98—104.     112—131). 

a.  a.         KXuei  TLC  7]  aTevayfJLov  ^  x*P^^  xtutcov  xara  öTsya^ 
7]  yoov  o^  TCSTCpaYiJLevov ;  o\)  fxav  0"ü5^  tl^  a[jL9i.7r6X(.)v 

w  üaiocv,  9avet7)^. 

a.  a.  IIuXov  TcapoL^s  8'  ou^  opo  TDQyalov  o^  vo(jL(C£'^at 

Xspviß'  Itcl  9^t.Tov  xuXat^,  ^fatTT)  5'  oüttic  stüi  Tupo^upoLi; 
Topialo^,  ä  5yj  vsxuov  tcsV'O'si  TTLTVsr  ou  veoXaia 
SouTCsl  isl^  Yuvatxwv. 

ff.  ß'.         'AXX'  ou5£  vauxX7]pLav  ca^  otcoi  tic;  al'ac 
axetXac  ri  Auxtac 
ELT'  sm  Toc^  avuSpou^ 
'A[JL[J.ovLSa^  eSpa? 
5  5u(JTavou  TcapaXuaai 
v|;DX.av  [JLopo^  yap  aTCOTOfJioc  TuXa'd'si*  ^eöv  S'  stc'  ^cJx,apaL^ 
oux  s'xo  sTCi  Tiva  fJLiqXo^uTav  Tcopeu^w. 

a.  ß'.  Movoc  5'  av,  £l  9w^  t65'  tjv  ofj.fxaav  SeSopxtlx; 

$OLßou  Tcaic,  xpoXiTcoua' 
•^X^sv  s8pac  axoTia^ 
"Ai^a  TS  TiuXac* 
5  5|JLa^£VTa^  yap  avwxT], 
Tipiv  ai)Tov  sIXe  AwßoXov  TcX^jx-rpov  Tuupo^  xspauviou, 
vuv  8s  Tiv'  sTt  ßtou  sXTctSa  7rpoa5£X.o[xa!. ; 

Str.  ß,  4  habe  ich  mit  Musgrave  u.  A.  'AfjifJLüviSa^  st.  'A{jl{xü- 
VLOtSa^  geschrieben.  Zwar  ist  auch  so  die  metrische  Ueberein- 
stimmung   mit  der  Ggstr.    nicht   genau,    doch   ist,  wenigstens    die 


Alk.  I.  (86—131). 


IIT 


Str.  a. 

I  _,  eii_  ^l_ 


-^  s^i  _  w  I 


^1 


«^^    I  — \_y  vj»    I 


l_  All 
l_  Ali 
l_  All 


I    _ 


4  =  ^ 


Str.  ß' 


<^   :  _   v^ 

1_ 

_     v>     1      L_,      ll_    wl_    ^1 

_   > 

— v>      ^^ 

_A    II 

— «^       N-/ 

1  ^-/     v> 

_  A    II 

_      > 

1  v.^  ^y  ^^ 

_A    II 

_        > 

1  — «^     \^ 

_    w   II 

>  :  _  V.. 

w 

w^..l_,     >ll_    wl_    V.I 

>      t      >wy   «W»   \.y 

^-/ v^  v-» 

-^    ^l_     wl     L_     l_  aTI 

_aII 


I_a!I 


6  =  ^71. 


äusserste  Grenze  des  Gestalteten  inne  geliallen.  Dagegen  sind  die 
starken  Aenderungen,  wozu  andere,  wie  Hermann,  in  der  Gslr. 
gegriffen  haben,  durchaus  zu  verwerfen,  indem  sie  die  hier  wenif»- 
slens  genau  erhaflene  schöne  P^urhytlimie  zerstören;  auch  'A{8a, 
wofür  N.  mit  den  meisten  Handscfiriflen  "Aiha.  schreibt,  ist  durch 
den  cod.  Flor.  A  bewährt.  —  Die  voll  auslautende  Tripodie  V.  5 
schliesftt  den  aus  Tripodien  be.-<tehendon  Millelsatz  sehr  fjul  ab. 


A  '2 


IV  Alk.  II.  (213  —  237). 

IL 

(213—237). 

a.  H.A.     '1(0  Zsu,  tl'c  av  ffa  Tcopo^  xaxov 

yevoLTO  xai  Xyat,^  tux.^^  «  TrapsöTt  xotpavoi^; 

H.B.     sJsLaL  Tic;  **]  '^sV'^  '^P^X°'» 

xai  |j.£Xava  aroXov  tcstcXov 
5  a[jL9ißaX(0{JLey  "ijöv]; 

Ä.     S-JjXa  (JLSV,  9lXol,  dTJXa  y\  aXX'  ojxwi; 

B.    ^ßvaj  DaLotv,  s^eupe  [XTjxavav  Ttv'  'ASfJiTJTw  xaxciv, 

Tcopi^s  8y)  TCopL^e* 
10  xai  TTOcpo^  yap  touS'  £9£up£C, 

XuTTfjpioc  £>c  ^avaxou  y£voi),  96VIOV  6'  aTCÖTcauaov  ""ÄiSav. 

ä.  Ä.     llaTcai        ******* 

tzolI  $£pir]Toc,  Ol'  ETTpagac  SafxapTO;;  aac;  axfipsi^. 

B.     dp'  ajia  xai  acpayd«;  mSs, 

xai  tcXeov  t)  ßpox«  Sfipvjv 
5  oupavuo  7T:£Xaaaai; 

Ä.    Tav  ydp  ou  9iXav  «XXd  9iXTaTav 

Yuvaixa  xax^^avoijaav  siv  -^'[xaTi  tw5'  £7c6v|;£i. 

B.     'I80U  160U,  •5]6'  £X  56(JLov  8y]  jcai  7u6ai<^  7rop£U£Tat. 

ßoaaov  (0,  arfiva^ov 
10  o  $£paia  x^ov,  dpiairav 

'yuvaixa  (jLapaivo[Ji£vav  voaw  xatd  ya^  x^^'^^^^  ^^p'  ''AiSav. 

Str.  1.  Einige  Handschriften  haben  ttwc  7ua,  andere  nur  xw?, 
\vieder  andere  nur  7ca;  ich  habe  mich  mit  Pflugk  nach  den  letzteren 
gerichtet,  obgleich  der  Scholiast  durch  die  Erklärung  ti^  av  Tcopoc 
Tov  xaxwv  7j[j.iv  Y£voiTo  ri  tcw^  7]  TTOu  die  Schreibart  Naucks  und 
Kirciihoffs,  die  beide  Partikeln  bewahren,  zu  bestätigen  scheint. 
Aber  durch  Ktdc,  ri  tcou  (man  fasse  besonders  ^  ins  Auge)  kann 
auch  sehr  gut  eine  Erklärung  des  einfachen  Tra  gegeben  sein. 
Und  dann  sprechen  zwei  sehr  gewichtige  Gründe  gegen  die  Bei- 
behaltung beider  Partikeln.  Zuerst  nämlich  ist  in  der  Verbindung 
7ü(5c  7:a  TCcpoc  xaxov  eine  fast  unerträgliche  Parechesis  (dreimal  tt, 
dann  zweimal  x  unmittelbar  hinter  einander);    dann  aber  ist  der 


Alk.  II.  (213  —  237). 


IL 


> 


II.   > 


_  y, 

All 
All 
All 


^11. 


_  All 


_    wll_    A 


I   _  A   II 

l_       V.I 

l_     >  !. 


1-    a] 


_   aI 


ob  man  ihn  nun  als  Dochinius 

.  I  _,  >  II  _  w  I  _  ^  I  _  A II )  oder 


neb.st  clioreischer  Tripodie  (^  i  _ 
als  zw«'i  Tripodicn  (^  i  l_  I  _  ^  I  _,  >  ll_  w  I  _  v^  I  _  a  II)  aufTas.se^ 
hier  dun.liaus  nicfit  am  reclilen  Orle,  vielmehr  wird  die  oben  ge- 
gebene Form,  in  der  jede  Tripodie  kalaleklisch  ist,  erfordert.  Vgl. 
V.  6  und  .so  noch  manche  andere  Stellen  in  Strophen  aus  4lak(igen 
Clioreen,  z.  B.  IMjocn.  VII,  4,  während,  wenn  die  erste  Tripodie 
voll  endet,  die  zweite  es  ebenfalls  unter  dio«en  Verhültnissen  zu 
thun  pflegt,  wie  ebcnd.  5.  7. 

Str.  10  habe  ich  nach  Westphals  Vorgang  xal  vüv  hinler 
i9cOpe^  gestrichen,  ebenso  in  der  (igstr.  Tav  vor  op^OTav.  Was 
man  .sonst  vorgenommen  hat,  um  ücbercinslimmung  im  Melrutn 
herzustellen  (I)indorf  nimmt  Lucken  an),  erweist  sich  durch  die 
Eurhytiunie  u.  s.  w.  als  unzulässig.  Sehr  schon  aber  wird  in  der 
Miltelgruppo  der  Partie  der  fallende   Salz  durch  einen    voll    aus- 


,«.... 


.,<•..,.!;,., 


VI  Alk.  III.  (244  —  272). 


III. 


244—245  II  248-249. 
252-256  II  259-265. 
266—272. 

a.  a'.         Wu  xai  (poioQ  a|j.epa(; 

oupavtat  T£  hlvoLi  v£9sXa(;  5po{j.aiou  — 

a.  a'.         rata  TS  xai  fjisXa^pov  aTsyat 
v\)fj.9i8i,oi  TS  xoLtai  TuaTpwac  'loXxou. 

a.  ß'.  'OpW  SlXOTTOV   Opw   axCX^OC,    VSXUCOV   TS    TCOp^fXSU^ 

''E^ov  x.£p'  £7^^  xovTM  Xapwv  fx'  Y]dYj  xaXsl*  ti  (xs'XXsi^; 
sTcstyou*  cJi)  xaTsipysL?.    tocSs  <oi  (Jis  a7C£px.6fJLSvo<;  Tax.uv£i. 

a.  ß'.         "Aya  [jl'  aysi  jjls  tk;,  o\>x  opa^;  vsxuwv  s^  auXav 
*"  Ytc'  o(ppuaL  xuavauys'ai  ßXs'rtüv  TCTspoToc  "Aih(X(; ' 
Tt  Tüpa^sLc;  (Ji.s^S(;.    oiav  o8bv  a  SsiXatoTocTa  Tcpoßaivw. 

i-!Z.  Ms^STS   [JLS'^STS   p.'   rfit]. 

xXtvaT',  ou  a^svt)  Tuoaiv 

nXvjaLov  ''i^LSac* 
axoTta  8'  sV  occoiq  vu$  69£'p7csi. 

5  TSXVa  TS'xv',    OUXSTt   8yj 

ouxsTL  [xaTifjp  acpwv  sauv. 

X,aLpovTS<;,  (5  Tsxva,  t65s  9aoc  opwTov. 


Gslr.  a,  2  war  kein  Grund  vorhanden,  das  überlieferte  TcaTpoa^ 
in  TuaTpta^  zu  verwandeln.     Vgl.  Eurh.  S.  182  unten. 


Alk.  III.  (244  —  272). 


VII 


Str.  a. 


1-^  wi_ 

l_     ^\     L. 


Ali 


I  _  ^  I  L_  I  _  a1 


4^ 


Str.  ß'. 


i-^^i_, 


i_  ^  I 


I  -^   w  I      L_       I  _,  (0 


^1-^    V.I 


l_    A 


_   wl 


Epod. 


>  :  __ 


^s^v^lwwwl          l_ 

1     _  A    II 

_  w  1  _  w  1  _  vv 

1  -  aH 

^  -     w   1      L_       1     _    A 

!l 

1   _     >    1     _   ^ 

1     _     v>     II 

-^     v^      1    -^^                 '                     A 

'j 

-^     ^      1     _ 

1      _     .    A     II 

__      ^       1       _       ^        1      V>^V. 

Iv^^w     i 

■1 

"-> 

VIII  Alk.  IV.  (393  —  415). 

IV. 

Monodie  des  Eumelos.     393—403  ||  406—415. 

CT.  'Iw  jJLOi  Tux.ac-  liodoL  hr\  xaxM 

Bsßaxsv,  ouxst'  saxtv,  co 

TcpoXiTUouaa  5'  «[xbv  ßtov 
5  op9avLa£v  TXa[xov. 

""ISs  yap  l'Ss  ßA£9apov  xcd  :tOLg(xi:6vo\)^  X.^'P^^* 
uTuaxouaov,  axouaov,  w  ^axsp,  dvTia^M 

2'  sYoy',  «  [xaTsp,  ^y« 
[xa7üi]xaXou(jLa(,  0  aoQ  tcoti  aotai 
10  TütTvwv  aTOfxaatv  vsoaao^. 

a.  Nso^  syw,  TcocTep,  >,£L7co{ji.aL  9LXa(; 

MovoöToXoc  TS  (xaTpoc*  o 
ax.sTX!.a  S-y)  Tca^ov 
sy«  epya  [TXa{j.ov]*  au  ts 
5  auyxaaL  [xot.  xoupa, 

f'Oaa  xaxa  [jloi]  auv£TXa(;-  o  [btzCkq')o^]  TccxTsp, 
avoTttt'  avoTar'  fivufji^suaa?  ouSs  yTJpoc 

"'Eßac  cjuv  TocSs  teXoc* 
s9^iT0  yap  Tuapoc,  OLx,o(JL£vac  §£ 
10  aou,  [xöcTsp,  oXwX£v  oixoc- 


Str.  8  St.  a'  £yo,  [i.aT£p,  Eye/)  und  Gstr.  8  st.  I'ßa^  ^iko^ 
auv  xaS',  nach  oinnm  Vorschlage  Nauck's. 

Str.  9  habe  ich  xa7CixaXoi)[xa(.  st.  xaXoupiaL  geschrieben. 

In  der  Gstr.  liabe  ich  die  vorhandenen  Lücken  ausgefüllt  durch 
xXafJLMv  V.  4,  oaoL  xaxa  [xot  V.  6,  Itülttovo^  ebendaselbst. 


Alk.  IV.  (393  —  415). 


IX 


IV. 


I 

lL,ii1wI1v^U 

II. 

w    . 

_wI_^I_v.I_a!I 

> 

v^  v-/   y^     1  A  II 

(i)  : 

_    v^  1      1_       I  _   v.^  1  _  A  II 

>  . 

w  ^  _  >     1  _   a]] 

^a] 


III. 


v^  v^  v^  I  —yy    v^»   I  ■,     >  II  v^  v^"  v^   1 

-^..l_wlL_ll_^l. 


I_     All 


I   _   w   I     L. 


I     _  A    II 

I  _  v^  II 

I   -aD 


10 


I.  do 

8 


111. 


IV 


Alk.  V.  (435  —  475). 


V. 

ff.  a.         ~ß  ne>^LOU  ^uyaTep, 

lOLigoMaoL  [XOL  eh  'AtSa  Sofjiotatv 
Tov  avaXtov  ofxov  oixeTeuoi^. 

5  7n]8aXiM  TS  yspov 

Vexp07UO[Jl7COC  l^s^ 

TCoXu  Sv]  TuoXy  St)  yuvatx'  apiöxav 

XtfJLvav  'AxspovTtav  Tuopsutfa^  eXaua  Sixwtcm. 

a.  a  .  IloXXa   (J£   [JLOUaOTroXoL 

{JL£X4>0U(JL  xa^'  sTuraTovdv  x'  opstav 
X.sXuv  SV  x'  aXupot^  xXsovtsc  uiJ^vot^, 
27rapTa  xuxXo^  avixa  Kapvstou  Trspiviaasxat.  tSga^ 
5  p.ifjvb'S  asipofjLsva; 
7cavv^X°^  asXocvac, 
XtTüapatai  x'  sv  oXßiai^  'A^avai^. 
Tofav  sXiTre^  ^avoOaa  (j.oXflpav  (xeXewv  aoiSoi^. 


Alk.  V.  (435  —  475). 


XI 


Str.  a. 


_  w!l 


^    wl 


Il_I_  Ad 


_  A   II 


>  : 


I   _   w    I  L_  I  _  aH 


XII  Alk.  V.  (435—475). 

a.  ß  .  El^     STC     SfXOl    [JLSV    £1,7], 

Suvaifiav  8s  ös  7r£[j.vpat. 
9ao<;  s^  'AiSa  xepafjivov 
TCoxafJLia  vepTSpa  xs  xottoc. 
5  2tj  yap,  M  {j,6va  o  9LXa  yuvatxwv, 

au  Tov  auxa^  sxXa^ 
TToaiv  avTL  aa^  ajjisl^'^'' 

*<^'dX.«(;  £^  ""ÄtSa.  xou9a  gol 
X'^wv  STuavw^s  xsöOL,  yuvai.  sl  Ss  ti 
10  xatvov  sXoLTo  Xex.0^  Troatc,  '^  P-aX'  av 

"EfJLOLy'  av  sl'ir]  aTuy-ifj^si«;  tsxvok;  ts  xoli;  aol^. 

a.  ß'.  MaTspoc  Ol»  ^sXouaa? 

TCpo  7:ai5bc  X^°^^  xpuvj'at. 
Ssfjiac,  o{)8£  TuaTpoc  yspatou,  — 
ov  sTsxov  8'  oux  sxXav  pusa^ai 
5  2)^£tXlo,  TcoXiav  £x.ovt£  x^airav  — 

öu  y'  SV  7]ßa  vsa 
Tcpo^avouaa  90x0^  ol'x^si. 

Toiaura^  sly]  (j,ot,  xupaat 
öuv8ua8oc  9tXLa^  aX6x,ou'  t6  yap 

10   SV    ßlOTM    GTÜOCVLOV    [JLSpO^*    Y|    yocp    OCV 

''Epioty'  aXuTCOC  8l'  aicävo^  av  J^vstv]. 


Hinter  Sir.  ß,  3  stand  noch  xal  Koxutou  ts  pss^pov,  Ko- 
xuTOu  TS  pss'^pov,  xat  xoxuTOi^  pss'^pov,  oder  xat,  Kwxutolo 
pss^pwv  je  in  den  verschiedenen  Handschriften.  Nauck,  Dindorf  u.  A. 
haben  die  zweite  Lesart  gewählt;  ich  habe  den  Vers  nach  Bothe's 
Vorgänge  ausgeschlossen  (auch  Herrn.,  disq.  d.  Orph.  p.  724  hielt 
ihn  ursprünglich  für  unecht)  und  halte  ihn  ebenfalls  für  eine  Er- 
klärung von  V.  4.  So  ist  denn  keine  Lücke  in  der  Gstr.  anzu- 
nehmen; und  die  ganze  Anakoluthie,  welche  hier  stattfand,  habe 
ich  gehoben,  indem   ich  V.  6   au  y'  st.  au  8'  schrieb:    sie  wäre 


Alk.  V.  (435—175). 


XIII 


Str.  ß'. 


tl) 
(l) 

III. 


_  A      I 


_A  II 
_  A  II 
_A     II 


_a] 


,     I 

J. 
f 

4 

4^ 

6  =  ^::. 


I    1_    II  _  w  I 


1 1_  I  _  a] 


III.  da  ct.     IV.  clior. 

!)      P 

4^ 


10. 


geblieben  bei  Bolhe*s  Aenderung  Gslr.  4  xoux  st.  5'  oux.  Und  wie 
man  ancli  jene  angenommene  Lücke,  hinter  fistr.  3,  au.sgefullt  sich 
denken  mochte,  immer  waren  starke  Widersinnigkeiten  und  Tnzn- 
Iräglichkeiten  entstanden.  Man  hätte  nach  dem  von  Klotz  gewünschten 
etwa  [d^^Aiho^j  xaT^a^],  oder,  um  dem  Melnim  zu  genügen, 
[tl4  "At5ou  xareßXij^i;]  schreiben  können;  aber  wie  lästig  und 
unerträglich  wäre  diese  Wiederholung  von  Str.  ß,  5  sq.,  worauf 
dann  noch  eiiunal  ganz  dasselbe  gefolgt  wäre,  (istr.  ß,  0  sq.  — 
Und  eine  lange  repcliric  Periode  passlc  kaum  in  die  rliythmisclin 
Oekonomic. 

ffslr.  9  habe  ich  mit  Cr(\irdl  rb  st  touto  gcschiirhcu,  mi 
6m»  die  starken  Aenderungen,  weiche  N.  in  Str.  und  (islr.  vorschlägt. 
übcrfläHsig  sind. 


XIV  Alk.  VI.  (568  —  605). 


VI. 

a'.         ^ß  TToXuJeivoc  xat  ^Xeu^epoi;  avSpbc  ad  tcot'  oixo«;, 
as  TOI  xaL  6  Ilu^toc  suXupa«;  'AttoXXov 

e-rXa  8s  aolai  p-YjXovofxa^ 
5  ev  56[j.ot<;  ysvsa^ai,, 

Aox,{xtav  Sta  xXixuov 

ßoaxiQ[ji.aa  aolai  oupt^ov 
TuotfxvcTac  upLSvaiou^. 

a.  2uv  5'  sTcotfAaLvovTo  xapa  {jlsXsciv  ßaXiai  ts  Xuyxec, 

eßa  8s  XiTCovia'  "O^puoi;  vocTcav  Xsovtov 

A  8a9oivcc  tXa* 
Xopsuas  8'  a{jL9i  aav  xt^apav, 
5  ^olßs,  TcotxtXo^pi? 

Nsßpo^  u4>(.x6(jLov  Tüspav 
ßatvoua'  sXaxav  a9upo  xou9(j), 
X.aLpouö'  sÜ9povi,  [xoXTca. 


Alk.  VI.  (568-605). 


XV 


Str.  a. 


III. 


>  : 


_.G)II 


All 
A  II 

a3 

All 
A  II 

a3 


l_  a1 


1-  ^ 

4) 


6  =  i7Z. 


III. 


XVT  Alk.  VI.  (5G8-G05). 

a.  ß'.  Totyap  7roXujj,if)XoTaTav 

saxtav  ol^il  Tcapa  xaXXivaov 
Boißiav  Xt'iJivav  apoToit;  5s  yuav 

5         ""'Opov  dfJL^i  Tov  aeXtou  xv£9atav 
[TTTuoöTaav  al^epa  rav  MoXoaawv  Tt^erai, 
TüovTtov  5'  A^yalov  Itc'  axTocv 
aXifJisvov  ÜYjXiou  xpaxuveu 

d.  ß'.         Kai  vuv  56[xov  afJLTrsTacai; 
Ss^axo  $elvov  vorepw  ßXs9apM, 
Tot^  9iXac  xXaLOv  aXox.ou  vsxuv  £v 
8G)p.aatv  apTL^av*^. 
5  To  yap  suyevsc  sx9£pSTat»  Tcpo^  ai8(5. 

£v  Tol(;  dya^ota  8s  ttocvt'  svsaTLv  öorftia^. 
TCpb^  8'  £[xa  ^ux.a  ^pocaoc  YjGxai 
^eoaeß-i)  9(5Ta  xeSvd  Trpd^siv. 


Nichts  war  verkehrter,  als  dass  KirchhofT  und  Nauck  Gstr.  ß,  6 
das  üherlieferte  a^apiat  hinter  aocptoLQ  hervorsucliten,  nachdem  es 
bereits  aus  den  Ausgaben  verschwunden  war  und  auch  Dindorf  noch 
richtig  constituirte;  denn  in  der  Str.  wird  durch  nichts  eine  Lücke 
angezeigt  und  durch  den  Zusatz  dieses  Wortes,  das  für  den  Zu- 
sammenhang störend  ist,   wird   die  schöne  Eurhythmie  vernichtet. 

Eben  so  verkehrt  war  es  von  beiden  (ihnen  schliesst  sich  auch 
Dindorf  an),  Gstr.  ß,  7  wieder  das  überlieferte  ^dpaoc  aufzunelimen 
und  dagegen  in  der  Str.  Alyalov  in  AiyaiW  zu  ändern.  Auch 
ohne  Kenntniss  der  Eurhythmie  war  zu  ersehen,  dass  der  Vers 
_wl_  >Ii_II_^Ii_I_aII  oder  _w1_>Ii_I_v^Ii_I_aII 
unerträglich  ist.  Auf  derartige  Verstümmelungen  der  herrlichen 
classischen  Werke  aber  führt  eine  Metrik  ohne  Boden.  Dindorf 
konnte  ganz  heiter  schreiben:  TrovTtdv  t'  AI-^oliov  stc'  axtav  und 
erklären r  _lv^_, l_,  v>_z._  „Versus  ex  molosso  et  baccheo 


Alk.  VI.  (5G8  — G05). 


XVII 


Str.  ß' 


I. 



:  —  v>  v> 

^  v^ 

_Ä     II 

L_   w 



_    ^wl__    v.wl_Äll 



v^«^l  —     v^v^l  "Äjl 

I. 

w  : 

-^    V.      1 

^    w 

_  w  1  _  w  fl 

>  : 

-w  w    1 

-^    w 

_    ...     1       L-        1  -V.  w  1  _  A  li 

_   .>      1 

_     > 

-^  ^  1  _  ^  II 

v>  ^y  «^    1 

l_          1 

_   w      1    _    s.     1      L_      1  _  A  H 

I.  clor. 


compositus,    praemisso   crclico",    und   dann    den    folgenden   Vers: 

OA^pievov   IJtqXiou   xparuvet,    ^  ^  ^ ,  v>_£.^ „antisp." 

Man  niuss  staunen,  wie  jemand  auch  nur  eine  solche  Intonirung 
und  Quantilirung  fertig  brachte;  es  ist,  als  gings  mit  gebrechlichem 
Wagen  über  einen  Knüppeldamm.  Doch  hat  man  wohl  an  die  Aus- 
sprache gar  nicht  gedacht  und  sich  mit  den  Zeichen  auf  dem  Papier 
liegnügt. 


XVIII  Alk.  VII.  (872—934). 


VII. 

Chorgesang,  zum  Theil  von  Schmerzensrufen  des  Admetos 
unterbrochen. 

872—877  II  889-894. 
903—910  11  926—934. 

Q.a.  X.     npcßa  Trpoßa-  ßa^t  xsu^o^  ol'xov. 

Ä.     alai. 

Ä.     l  l 
5  X.     hC  68uvac  sßac, 

Ga9'  oi5a 

Ä.       9£U    9£U. 

X.     Tav  vsp^sv  ouSsv  ocpeXst«;. 
Ä.     Iw  (JlOl  pioi. 

X.     To  fJLTJTCOx'  slaSslv  9(.XLa(;  aXo^oy 
10  TupoaoTCOv  avra  XuTcpov. 

a.  a'.  X.     Tux.a  Tux^^  5ua7caXaLaToc  •Jjxst, 

Ä.     alal. 

X.     Tüspac  8s  y'  ouSsv  dXyov  tl^yj^. 
A.     s  s. 
5  X.     ßapsa  (JLSV  9speiv, 

ofxoc  5s 
Ä.     9SU  9SU. 

X.     TXa^''  ou  Gu  TUpwTO?  oXsGac 

Ä.       IW    JJLOL    JXOl. 

X.     Yuvaixa-  öufJL90pa  8'  srs'pouc  sTspa 
10  TTistsi  9avstGa  ^vtjtov. 


Alk.  VII.  (872  —  934). 


XIX 


eil.    ^i 

äl.     ^  : 
Öl.     ^i 


Str.  OL 


1—    Ali 


A.     __ 

Gh. 

A.     ^_. 

Ch. 


I     L_     I   _   w   I 
l_  v^  I      L_      I 

_   v^l_  All 

I 


i_    I_^^I_^I_wI_aII 

^    l_     W    1-^     v^l-V..    w    l__      All 

wl_   ^1      L_     I  _    aH 


r.str.  a,  10:  TcieSei. 


W'J 


XX  Alk.  VII.  (872  —  934). 

o  xdpoc  a^(,6^p7|voj  öXst'  ev  ?>6(j.o(,ölv 
[jLOvoTcatc*  aXX'  £[i.7ca^ 

"E9£p£  xaxöv  aXt^,  aTsxvo^  wv, 
5  TCoXta«;  eTCt  xoLixaq,  •^'8yj 

TupoTrsTn]^  ov  ßtoTou  TS  Tuopao. 

j,;,  o'_  Uap'    SUTDX.'J)    (701   TCOTfJLOV 

.    YjX^ev  dcTCSLpoxax«  t68'  «Xyo^-  aXX'  scoaa^ 
ßtOTov  xat  4'^X.^'^- 

"E^avs  Sajjiap,  eXiTue  cpiXtav 
5  TL  vsov  ToSe;  ttoXXou^  7]5y] 
TrapsXuaev  ^avaTO«;  8a[Ji.apT0^. 


Str.  ß  ist  in  jenen  etwas  abweichenden  Formen  componirt, 
wie  sie  der  schmerzlicli  erregten  Stimmung  entsprechen.  Die  Ab- 
theilung in  Verse  und  Perioden  ist  schon  aus  der  Gliederung  des 
Inhaltes  mit  Sicherheit  zu  entnehmen.  V.  3,  ganz  gedehnt,  legt 
einen  sehr  schönen  Nachdruck  auf  die  Hauptmomente  der  Trauer; 
der  äusserst  lebhafte  Vers  4  konnte  hier  nicht  mehr  als  Nachglied 
folgen,  sondern  musste  eine  neue  Periode  beginnen  —  und  der  ganz 
analoge  Anfang  in  Str.  und  Gstr.,  £9£ps  und  s^av£  zeigte  ausser- 
dem, dass  hier  ein  neuer  Abschnitt  beginnen  musste.  Eben  so 
sicher  leitete  das  in  Str.  und  Gstr.  V.  5  auslautende  Wort  tJSt], 
das  (in  Synkope  befindlich,  obendrein  nach  vorausgegangenem  ir- 
rationalen Takte)  den  musikalischen  Haupt -Ictus  in  seiner  ersten 
Silbe  trägt.  Es  durfte  nicht  einen  Vers  beginnen,  wo  es  in  der 
Hauptsilbe  keinen  Ictus  hatte,  wie  bei  Dindorf,  Nauck  u.  s.  w.; 
denn  gerade  dieses  tJStj  hat  den  Hauptnachdruck  und  in  ihm  ist 
die  angstvolle  Stimmung  des  Chors  am  deutlichsten  offenbart.  — 
Auch  der  ganze  Ablauf  der  schwierigen  zweiten  Per.  (katalek tische, 
dann  fallende,  dann  voll  auslautende  Reihe)  stimmt  ausgezeichnet 
mit  den  allgemeinen  Gesetzen. 


Alk.   VIT.  (872  —  934). 


X\I 


Str.  ß'. 


_  ^  I 


1-^ 


I  _  A  i; 

ll_     V.I 

I-aH 


_  w  I 


>  I 


l_  A   II 
I   _  A  II 


V.      I 


1.     4> 


II.    f 

4 

4 


XXII  Alk.  VIII.  0)02-1005). 

VIII. 

962—1005. 

TuXeLCJTOv  avpajJLsvoc  Xoyov 
xpstaaov  ouSsv  'Avayxa^ 
5  supov,  o^8s  TL  9ap[j.axov 

©p-iJöGatc  £v  aavtaLv,  tocc  'Op9£La  xars^pa^^sv 
y-^puc,  oy5'  oaa  ^Poißo^  'AaxXvjTTtaSaK;  sSoxs 

^apjjiaxa  7ro);U7r6voL(;  «vtit£{jlov  ßpoxoiötv. 

dt.  a .  Mova«;  5'  oui:'  stci  ßwfjiou^ 

eX^SLv  GUTS  ßpsTa;;  ^sa^ 
saTW,  ou  a9aYLMv  xXusi. 

[X-kJ    [J.01,    TCOTVta,    [JLSl^OV 

5   sX^Ot,^    t)    TO    TUpLV    SV    ßtO. 

Kai  yap  Zzh(;  o  tl  vsuasi,  öuv  cjoi  touto  TsXsyta. 
xal  Tov  £v  XaXußoLc;  8a[j.a§£ic  ^^  ß^^  atSapov, 
OuSs  TLC  a7ucT6(j.ou  )»yi\K(X'z6c,  söTiv  aiSo«;. 

a.  ß'.  Kat  a'  SV  d9uxT0io(,  x^P^"^  ^^^^  ^^°^  5£apL0t(;. 

ToXjJia  5'  •  o\)  yap  avagsLC  ^ot'  £V£p^£v  xXaiov  toh^  9^tfi.£vouc  avo. 
xai  ^swv  axoTioi  9^LvouGt  ÄaL8£(;  sv  "^avaTO. 

$LXa    [JLSV    Ot'    YjV    li.S,y    TjpLOV, 

5  9LXa  5s  ^avoTjaa  [x£tTai]* 
YfivvaioTocTav  8£  kolcolv 
£^£u5o)  xXiaiat,^  axoiTt,v. 

a.  ß'.  MifjSi  vfixpwv  oc  9^L[J.s'vG)v  ;f(5[JLa  vopit^s'a^o 

Tufxßo^  aac  aXo^ou,  ß'zolai  8'  ofxoCoc  xLjxaaO'G)  as'ßa^  £[X7r6p«v. 
xat  TL!;  5oxjJ.Lav  xs'Xsu^ov  tfxßaLvov  t65'  spsi* 
AuTa  ';t:ot£  Tcpoü^av'  av5p6<;, 
5  vuv  5'  £öTL  p,axai.pa  6aL[xov 

X.^^P'j    "    TCOTVl',    £1)    8s    SOLT]!;. 

Totai  VLV  Tupoaspouai  97ip.ai. 


Alk.  VIII.  (962  —  1005). 


XXIU 


Str.  a. 


III. 


1_   1  -v^   w  1     L_     1  _  A  11 

1 

II.      ,«4 

Ml' 

_    v^l^^v^l  y^   \  All 

_  >  1-^  v.l_  wI_aII 

_   >l-^  wl      l_     l_Ali 

_^l-^wi_wl_All 

_    >l-^   w  1     L_      1    l_,    ll_ 

> 

-V.   w    1       l_       1 

-All           1 

_v^l-^wl_v^l      l_       11-^ 

w 

_     wl     L_      1 

_Al| 

l_  ^1_  w]l 


Uj 


:;) 


Str.  ß'. 


— «^   v-/ 

L_ 

-^  w 

1  l_  II- 

-^  v^ 

_  >  1 

-^  w 

1— 

11-^^  1 

l_ 

>  1 

—      w    1 

—  ^ 

1  _  w  II  _ 

—^    v> 

_  ..1 

L_ 

1  _aII 

— w   «^ 

_  ^\ 

L- 

1  _aII 

—\^  ^  1 

_     v^l 

1_ 

1   _  All 

_  >  1 

-v>   w   1 

—     v> 

l_    ^1 

I  _>  I_aII 
I  _>  I  i_  II. 

I  ^  w  I  _  a] 


B 


Sir.  OL,  8.  Unter  den  voll  endenden  logaödisclien  Tnpodicn 
zeichnet  sich  die  mit  dem  kyklisclicn  Daktylus  an  erster  Stelle  aus. 
Vgl.  den  fast  ganz  übereinslimnfienden  Vers  Suppl.  IV,  a,  2. 

Str.  ß,  2  war  die  GestaJl  des  Millelsalzcs  leicht  durch  die 
Beobachtung  gefunden,  dass  die  4laktigen  Mcsodika,  welche  von 
Stiiktigen  Reihen  umgeben  sind,  springend  zu  sein  pdegcn.  Mau 
vgl.  die  ganz  ähnlichen  Verse  __s.y|-v^v^lL-ll-^^lL_l-^v^li__ll 
-N>  ^  I  __  vy  I  _  A II  Comp.  S.  305  und  _>I-^wIl-II-^v^Il_I 
-^s>||-»I1-v>^Ii_I_aII    ebend.  S.  321.     Diese  Verse  sind  eine 

.schöne  Erweiterung  der  noch  häufigeren  aus  3,  2,  3,  indem  einfach 
der  2taktigc  (bei  den  Logaöden  fast  immer  mit  Synkope  endenile) 
M  '  alz  verdoppelt  ist;  die  bekannte  (!nindform  ist  der  sogi'nannte 
,iM    r  Asklepiadeus.     So   flurrir   »Icnti   iiirlit  -^^1  '       '        " 

_'   '  'irirlMMi  werden. 

Sil    />,    .      0x6x101  wie  mftit  im  vorigen  Gesänge. 


XXIV  Andr.  T.   (117  — HC). 

Andromaclie. 
I. 

(117_146). 

a.  a.  O  yuvat  a  OsTtSo^  SocTusdov  xai  avaxxopa  ^aaöetc 

8ap6v,  ouSs  XeiTTSL^, 

$^Lac  ofxoc  s{j.oXov  TcoTt  <jav  'AaLTJ-cLSa  ys'vvav 
el'  TL  aoi  Suvatpiav 
5  axo^  Twv  5uaXuT(ov  tucvov  TS{j.eLv, 

Ol  CS  xaL  'EpjxLovav  spLdL  öTuyspa  auvexXfjaav 
TXa'fJiov',  afjKpL  XsxTpwv 
5l5u(jlc»)v  S7ÜLX0LV0V  eoOaav 
afX9L  TuatS'  'AxlXXso^* 

a.  a.  Fvö^L  Tu^av,  XoyLaaL  to  Trapov  xaxov,  d^  oTrep  tJxsl^. 

SscJTCoTaL^  a|j.LXXa 
'IXlocc  ouaa  xopa  AaxsdaLjjLovo^  sY^evsTaLCLv ; 

XSLTUS    8£^L[Jl'lf]X0V 

5  86{jLOv  xac  TTOVTLa^  ^eoii.  tl  aoL 

KaLpo?  aTU^ofxsva  Sspiac  «lxsXlov  xaTraXsLßsLv 

AsaTTOTwv  avayxaLc; 
TO  xpaToOv  Se  a'  eTceLa.  tl  [jl6)(^^ov 
ouSsv  ouaa  (xo^^sl;;; 

a.  ß'.         'AXX'  l'^L,  XsLTcs  ^eoLQ  N7](»7jl6o^  ayXaov  e^pav, 

5|j.oL^,  £7u'  aXXoTpLac  tuoXsoc, 
£v^'  ou  9lXov  tlv'  CLaopa^ 
5  2g)v,  w  SuaTu^söTaTa, 

CO  TuavTaXaLva  vu(Ji9a. 

a.  ß'.  OixTpoTaTa  yap  £[i.oly'  s[i.o>,£^,  yuvaL  'fXLa^,  ol'xouc* 

ASCJTUOTWV  5'  spiüv  96ß« 
Yjau^Lav  ayofxsv,  to  5s  gov 
ol'xTo  9£pou(ja  TUYX.avw, 
5  My|  TuaLC  Tac  Alo«;  xopa«; 

aoL  fji'  £1)  9povov)aav  slS-^. 


Aiifir    I.   (117  — HC). 


XXV 


Str.  a. 
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I  l_  l_  ^ 


l_  All 
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II. 

HI. 


_^wl_w^l_,    w^ll_wwl_v...l ] 
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_  w  I  L_  I  _  A  II 
^wl  l_  l_Ail 
_   v^  I     1_      I  _  A  II 


da.  3 
S       3- 

ch.  4 

da.3- 
3- 

eh.  4- 


U.  cla.3x  lll. 


•h.  4 
4 
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>  :—  vy 


in.     > 
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I.    d«-3\ 


Str.  ß'. 

v^  v^    II   «^  V^ 

_  All 

_a]) 

II.   eh.  4 


I  "^ 


dM.4) 


III    Ol'  4 
1 


Sir.  ß,  H  .sclireihl  Nauck  7:ap.;rav  TaXatva,  wrilircnd  oinfacli  o 

/il  «■rL'rm/rri  w.ir     wir  srliuii  in  riinT  der  ll;iii(lsrlii  iflcii   {-mm  lirlnii    isl 


XXVI  Andr.  11.  (274  —  308). 


a.  a  . 
r 


IL 

274—308. 

'H  fJLsyaXov  a/^süv  ap'  uTir^pJev,  ot'  'J8aiav  e^  vocTiav 
Y]Xy  6  Matac  TS  xal  Ato^  toxoc 
TptTüoXov  apfxa  SatjjiovMV  a;/(ov  xb  xaX)vt^uY£C, 
''EptSi.  GTuyspa  x£xopu^[JLSVov  z\)[kog(^CoL^ 
5  axa^fxou^  stci  ßouxa 
ßoTYjpa  x'  afjLcpL  [j-ovoTpoTTOv  vsavtav 
£pY]{j,6v  ^'  £öTLoux,ov  auXotv. 

d.  a.  Tal  8'  sTTSi  uXoxo[j.ov  vocttoc  tJXu^ov  oupetav  mSaxov 

vL4>av  aiyXavTa  GW[Jiai:a  poatc* 
sßav  8s  np!.a[j.i6av  u7rspßo>,alc  Xoyov  8i)(j9p6vov 
üapaßaXXofxsvau     KuTupic  sIXs  XoyoLat.  SoXlolc, 
5  TspTcvolc  [Jisv  axouaai, 
Tüixpav  8s  (S^yY;oav)  ßiou  ^puywv  tüoXsi 
TaXttLva  7rspYa[JL0tc  t^£  Tpotac. 

a.  ß'.         El'^s  8'  uTTsp  xs9aXdv  sßaXsv  xaxov  cc  TsxoOaa  vlv  (xcpov, 
IIpiv  'I8alov  xaToixiaai  Xs'7üa<;, 
OTTS  viv  Tuapoc  ^saTcsaio  8a9va 
ßoaös  Kaaav8pa  XTavslv, 
5  [Jis^aXav  üpiafxou  tuoXsoc  Xoßav. 
TLv^  oux  sTCTJX^s,  TColov  oux  sXiaasro 
8a[JLOY£p6vTG)v  ßp£90C  90V£U£tv; 

d.  ß'.  Out'  av  iiz'  'IXiaat  ^uyov  tjXu^s  rfouXiov,  au  t'  av,  yuvat, 

Tupavvwv  sax,£<;  av  Sopiov  eSpac;* 
TüapsXuas  8'  av  'EXXaSo^  aX^stvou^ 
{xo^'^ouc,  ot"*  a[JL9i  Tpotav 
5  SsxsTSi^  aXaXTjVTo  vcoi  Xo^^atC' 

X£X.ir)  8'  sg-riik    av  outuot'  sJsXsltcsto  , 
■    xat  Tsxsov  6p9avoi  ys'povTe^. 


Andr.  II.  (274—308). 


xxvn 


Str.  a. 


W    I     (i)    I 

V.I  l_  I 

^l^^:^  w  I 

^\-^    ^\ 
w  I  _  ^   II 

V.I     _     w      I 


Ci)    I    (i>   II    

V.         I       _       ^        I        _ 

^       I    _    .     V.    II      _ 


I  l-  l_  ^1 

l_     All 

I     L_      I  _    .,  I 


All 

a1 


Iv^     ^    I 


I     _     w     I 


l_    AU 

II.   6, 
2 


Str.  ß'. 

(i)    I    _    G),  II    _ 


;      1_      1      L_       i 

v-^ 

_    w     1     _    v>      l_ 

:  — v^  K^  1  — v^  \^ 

_      > 

_A     II 

:_    ^  1  _  >  1 

\^      1 

_A     II 

:  -v/ «-» 1  -xy  v^  i 

_      >        1 

_  A     II 

.  __  <^  \  —  *->  i 

v-» 

_   v>    11    _    w    1  _ 

-v>    v^   1        l_         1 

\^      1 

_     V.       1           l_           I_ 

All 


All 
aH 


Sir.  ß,  2.  (xc'pov  >l.  lläj^'.v.  II. rill.  U.-.>.>ii.ill.  v.n,r  .>,,  i,.tli,. 
liegendü  Besserung  iiitiil  allgoiiiüiiio  Anorkciintiiig  faiui,  ist  knuiii  zu 
hegreiri'n. 


XXVIII  Andr.  III.  (464  —  492). 

III. 

464—492. 

CT.  a'.  OuSsTTOTs  StSujjia  XsxTp'  eTuatveaw  ßpoxwv 

ou5'  apL9(,(j.aTopa!;  xcpou?, 

Mtav  [xoi  aTspysTG)  Trcai^  YafxoLC 
5  axoLvwvYjTov  avSpoc  suvav. 

a.  a.  Ou5'  Iv  TCoXsGi  yap  Sitctu^sI^  Tupavvi8£(; 

pitaC    a[J.£LVOV£^    <p£p£l.V, 

ax.^0^  £7ü'  ax^£t.  xai  ötolgiq  7:o\Ctoli<;. 
""Ä^'  u[xvov  t£xt6vo(.v  8uoiv  TüLxpav 
5  £ptv  MoOaat.  (^ikovai  xpaivsLv 

CT.  ß'.  üvoal  8'  oTav  9£pG)aL  vauTiXouc  ^oat, 

xam  7nf]8aXLG)v  8L5u(j.a  TCpaTCiSwv  yvwpia 

ao^öv  T£  xX-^^o^  a^poov  a(j^£vsöT£pov 
$auXoT£pac  9p£voc  auToxparouc 
5  svoc,  a  Suvaatc  ava  t£  [j.fiXa'^pa 

Kam  T£  TcoXtac,  oTuoTav  £u^£tv  ^fi'Xoa  xaipov. 

a.  ß'.         "E8£L^£v  a  Aaxatva  tou  öTpaxTjXaTa 
MfivsXa*  hiOL  yap  Tcupoc  "^jX^  fTfipw  Xs^et, 
XT£LV£i  §£  TYjv  TocXaLvav  'IXiocSa  xopav 
IIal8a  TS  8ua9povoc  iptSoc  uxsp. 
5  a^so^,  avo(j.o^,  axaptc  6  96VOC. 

""Etl  as,  TCOTvia,  (xsTaxpoTca  twvS'  £7ü£taLv  spywv. 


Str.  a,  1.  ou5£7coT£,  wofür  N.  outtote  §7]  schreibt,  ist  die 
handschriflliche  Ueberlieferung.  Gerade  in  der  Gstr.  war  zu  ändern, 
wo  ich  ou8'  h  TcoXeöi  yap  st.  ou5£  yap  £v  TroXsai.  schrieb.  Denn 
aus  den  Silben  _  ^  v^_v^ww_^>_w_v>_  lässt  sich  durch- 
aus kein  Vers  bilden,  und  wie  man  auch  combiniren  möge  mit 
dem  Folgenden,  es  lässt  sich  so  kein  Einklang  in  der  Gomposition 
lierslellen. 


A.ndr.  IIL  (-1G4— 49-2).  XXIX 


II. 


Str.   a. 

l^v.^l  _  ^ 

1    _    w      1      _    w 

l_    All 

1     G 

1      !_       1    _   w 

1      _      >       1      _     V. 

1    _     A    11 

1       _     v>      1             l_ 

l_  a]i 

4 

1  i_  1  _  w 
1  i_    1  _  w 

_  w  1  _  w 

_  ^  1    l_ 

l_    All 
l_    AJ 

.  c 

II.   6. 


Str.  S' 


_^I_wI_v.I_wI_^I_aI1 

^^^l-^wl-^wl_^l_^!l 

_     v^      I     V^      I   t3w      W    I      W      I   i.ii^     v>    I   aI 

(0    I     CO    1  S.^v^.    (a>  I    A    II 

i^v.x^   I   '^  \^  K^    1    v.'V_/v>   I    v-'v^v^JJ 


>.   I       L_       ll_^l_wll_l_A 


6v  II.  4  in.  4 

i)  4)  'f^ 


Sir.  ß.  Bei  der  Versablhrihing  der  Ausgaben  gehl  nichl  nur  alle 
Periodologie  verloren,  sondern  auch  V.  5  hal  die  unerhörle  Form: 
^^^  I  ^^^  I  wv^w  I  ^.^^  I  ^^^  I  ^v.w  II  Vgl.  Comp.  S.  168  sq. 
Der  Sinn  des  slrophisclien  Baues  isl  leichl  zu  erkennen.  Per.  II 
isl  flöchlig  und  unkräHig,  um  so  die  kräflig  endende  drille  Periode 
desto  mehr  hervorzuheben.  —  V.  4 — 5  durften  nicht  als  Kin  Vers 
geschrieben  werden,  Iheils  weil  dann  Per.  II  kein  lebendiger  (iOnlrasl 
zu  der  wohl  abgerundeten  Anfangs-  und  Schlussperiode  gewesen 
wäre,  besonders  aber,  weil  die  Iclen  in  der  aus  lauter  aufgelösten 
Takten  bestehenden  Heihe  sehr  schlecht  gestanden  hrillen: 

_   Wl_    wl— «li^^*^ll^-^^^K'*-M^-*-M^^All, 

also  Mq,  ä  5uvaav<  ava  ts  (xAa^pa  und 

Ä^eo^,  a'/o|jLOC,  ax*P^  o  90VOC. 
Die  in   die.sen  Sn«!"'"    In  rr^«  lii-nrlin  Ci'-mI/..  w.t.I.ii    In   ilir  Mririk 
darge.*<U*llt  werden 


XXX  Andr.  IV.  (DOl  — 536). 

IV. 

Wechselgesang  zwischen  Andromache ,  Molossos  und  Menelaos 
501— 53G. 

a.  Ä.    "Ah"^  eyo  X^pac  aCpianfj^ac  ßpo^OLai  y.tyXri\khoL 

TCSfJiTüopLai  xa-ua  yaia^. 

M.     MocTep,  fxaTsp,  syo  8s  aa 
TCTspuyi,  auyxaTaßaCvo. 
5  Ä.     Ou(xa  SocLov,  6  x^ovcx; 

^^Lac  xpavTopsc.    M.  6  TuocTsp, 
fjidXe  9LXot(;  sTctxoupoc. 

Ä.     KetasL  5y|  xexvov,  o  91X0^, 
[xaaTolc  (xarepoc  a[JL9L  öa? 
10  vsxpb^  {)7co  x^°"^^  ^^^  vsxpw. 
M.     w[jLOi.  [j.ot,  TL  Tca^o;  TOcXa^ 
Stjt'  s-yo,  cu  TS,  jJiaTsp. 

>.  ß'.  ME.    'ly  \)7COx^ovioi  *  xai  •yap  aTi:'  s'x.^p(5v 

T^xsTS  TuupYov  8uo  8'  s'x  hiaaah 
^vtJcxst'  avayxaiv  as  (jlsv  Yj[jisT£pa 
4>7]90C  avaipsi,  TualSa  8'  s'(X7)  Tual^ 
5  t6v8'  "EpfJLLovTj*  xat  yap  avota 

jjLSYotXif]  XsLTCStv  s'x.'^pouc  ^x^pwv, 

S^OV    XTSLVSCV 

xai  96ßov  oixov  0L(pt\ia'^0Li. 

d.  Ä.    ''ß  Tcoatc  Tcoaic,  s'-'^s  ^av  /slpa  xai  86pu  aufxjxaxov 

xTY]GaL[i.av,  npLa[j.ou  tzolI. 

M.     Auaravo^,  tl  8'  syo  [xopou 
xapaTpoTcov  fjLs'Xo{;  supo; 
5  Ä.    Aiaaou  youvaat  SsaTcoxou 

X^pi[J.7UTG)V,    6   TSXVOV.      M.    «    9^X0^, 

9L>.o<;  av£C  ^ocvaTov  [xot. 

Ä.     AsLßo{j.aL  8axpua(.v  xopac, 
axa^o  XiGaa8o^  oc  TCSTpa^ 
10  Xtßac  avTJXtoi;  oc  TOcXatv'. 

M.     «  fJLOi  (JLOU  Tt  8'  lyo  xaxov 


Andr.  IV.  (501—536). 


XXXI 


ME.     Ti  (JL£  TCpoGmTvet<;  aXiav  Tc^rpav 

•J]  xu(j.a  Xixalc  "C  Cxereuov; 

Totc  yap  ^(xolaLv  Ys^ov'  t)9£Xia, 

Gol  6'  ouSev  s'xo  9tXTpov,  iizd  xot 

(jisy'  avaXfciaa^  ^^X^*  (xopiov 

Tpotav  eiXov  xai  pnrjTepa  ar^^' 

Yj;  aTToXauüv 

"Ai5t|V  x^cviov  xaxaßiqasi. 


ov.ß'. 


IV 


I  A 
II.  M. 

ni.  A. 

M. 

IV.  A 

M. 


>     I  -^    v^    1_    w 

^  I  -^  ^  I  ~L" 

^-»    I  •^V-'    »^    I  ^^ 

^      I  — V^    V^    I   v>» 

^    I  -^>>  \^  I     I 


l_     II_    v^    I 

-  a1 


l-_    v^l 


_    A^ 


All 

Aj] 

All 

aU 

All 

All 

a1 


'A 


II.  4x 

4^* 


111.  f 
4 

4 


10 


Sy.sl,  ß,  2.   OK  ist  öberliercrl  und  kein  firund  ITir  dio  Aonderung 
in  tot'  vorhaiiden. 


XXXII  Audr.   V.  (7GC  — 801). 

V. 

766  —  801. 
a.  '*H  (JLY]  yevoijjiav,  7)  xarspMv  aya^tjv 

ellTjV    TToXuXTTfJTOV    TS    8ojl.(OV    {XSTO^OC. 

el'  TL  yap  kolg^oi  tl  a(JLrjX.avov,  aAxa«; 

Ou  (JTCavtc  euyevsTaic,  xifj^ucjaofxevoLat.  6'  aTc'  ea^Xwv  8o[jLaTMv 
5  Ttfjia  KOLi  yXio^'  outoi  XsLvpava  tov  aya^wv 
av5p(5v  a9aipelTai  xpo^oc  a  8'  apsToc  xat  ^avouGL  Xa[j.7T:£t. 

OL.  Kpslaöov  6s  vLxav  [jlt]  xax68o?ov  s^sw, 

7]  Slv  9^6vM  a9aXX£iv  SDvajxsi  ts  Stxav. 

•y]5u  (xsvxap'  auxLxa  touto  ßpoToiacv, 

'Ev  8s  x.P°^V  TsXs'^st,  ^Yjpov  xai  ovstSsaiv  s^xstTat,  Sojjlwv. 
5  TauTav  YJvsaa  Taurav  xat  9£'po[xa(.  ßiomv, 

(j.7)8sv  8txac  s^ü  xpocToc  sv  '^akoi[KoiQ  xat  tuoXsl  Suvaa^au 

£7c.         'O  Yspov  AlaxtSa, 

x£L*^o(xaL  xat  auv  Aam^ataL  as  K£VTa\j(>ot^  ofj.tX'^aai  Sopi  xXstvo- 

TOCTM, 

Kai  £7u'  'ApywoD  8opbc  'A^svov  uypav 
sxTcspaöai  rtovriav  SDfjLTrX-rjYaSa 
5  xXsLvav  STTL  vauöToXtav, 

'IXtaSa  TS  ttoXlv  ots  rcapo«; 
euSoxijJLOC  6  Aloc  ivtc 

'AfxcpsßaXsv  96v(i),  xotvav  Tav  suxXstav  s'x^ovt'  JEupoTcav  a9(,- 

xsG^at. 

Gslr.  3.     {xsvrap'  st.  [j.£v  -yap.     Herrn. 


Andr.  V.  (7C6  — 801). 


XXXIII 


Str. 


^  I I 


i_ 


I  _  Ä  II 


i_ 


_  I 


l_    wv^   I 

l_  ^wl 


Ä  II 

-1 


^^  l_  ^^l  _,_  ll_ 

__     l_    .^wl ,    ll_    wwl 

.    w     I l_  ww   l_    v^v>   I 


I-  wv>  I lL_  ^  l_Äll 


.  w  I  _  Ä II 

J,       lll_     v^l 


-1 


1.   5 

5 
5 


II.  3 


Epod. 


__    v>  v./   I  v>  v^   I      A     tl 

I v^      I      I  ^y  s^ 


w     I ,  II    L>    V 

v.^l_     v.wl      _Ä]1 

^V  N.^  ««y      I      V-/  «^  Vy 
>        1        V>W^       I  l_ 

.     O-        1       _     V.         I  l_ 

_      > 


^^1 II      l_     W        I I 

—  wwi_  wwi  — "äU 


I     l_     v>      I      _Ä 


_    A    11 

_  a3 

L_       ll__>l       l_         l-...^ll_,ll 
-^  v^    I        L_        1      _   A     "J 


I.    dor.  II     .l<M.  III.    rhoi  |\      log. 

3  =  7tp.  J 


Nr  hm  Ml      M'iiodirri. 


XXXIV  Aiulr.  VI.  (825— 8C5J. 

VI. 

Wiechselgesarig  zwischen  Hermione  und  ihrer  Amme.     825  —  805. 

X.  a.  E-      'ItO  [JLOt  [JLOf 

T.     o  TCal,  TL  Spaaeic;  Gwjjia  aov  xaTaixiel; 

X.  ß'.  E.     Alai  alat. 

5  spp'  ai^epiov  7üXoxa[xov  efiwv  octco,  XsTCTOfxtTOv  <papo(;. 

T.     Texvov,  xaXuTüxe  öxspva,  auvSYjaai  tüstcXo?,^. 

X.  y'-  E.     Tt  8e  (J.S  hd  xaXuTCTSiv  TcsTcXot^; 

ÖYJXa  xat  d(X9t9av'^  xal  axpuTCTa 
SsSpaxafjLSV  Troatv. 
10  T.     aXyetc  96VOV  pa^^aaa  cuYya[j,o  cs^sv; 

X.  §'.  E,     Kam  [Jt.£v  oi)v  gtsvo  5atac 

t6\[i.olc.  av  eps^' 
a  xaTapaTO<;  syo,  xaTofpaTO^ 
[Traaiv  y']  av^poTuoiC- 
15  T.     auyyvocsTaL  öol  ttjvS'  ajxapTiav  ttoglc. 


Eine  musterhafte  kommatische  Composition,  über  welche  §  12 
zu  vergleichen  ist.  Nauck,  dem  nicht  nur  K.  a  und  ß,  sondern 
auch  K.  7  und  8  als  Strophe  und  Gegenstrophe  erscheinen,  nimmt 
in  den  letzleren  beiden  zahlreiche  Interpolationen  an.     Es  sind: 

1)  K.  7  (7)  axepva  vor  xaXuTUTStv,  welches  allerdings  auszu- 
scheiden war. 

2)  ib.  (9)  SsSpaxafjLsv  Tcoaiv. 

3)  K.  8  (12)  ToXpia^  äv  epsg'. 

4)  ib.  (14)  av^pwTUoi^.  Hier  aber  war  vielmehr  ein  Wort  mit 
der  Quantität  >  wv^  zu  ergänzen ;  ich  habe  Tcaatv  y'  gewählt. 
av^püTCOLC  in  av8paciv  zu  verändern,  wie  zuerst  Musurus  gethan 
hat,  war  aber  durchaus  verkehrt,  zuerst  weil  die  Gestalt  des  Dochmius 
ganz  correct  ist,  dann,  weil  dv^pwTuot^  synonymisch  viel  besser  passt. 


Andr.  VI.  (825  — 8G5).  XXXV 

VI. 

Komma   a. 
II. _      3, 


!__-_.! 


A.  trim. 

H. 

A.   trim. 


Komma  ß'. 


Komma  7. 


4-' 


>  :  -w  w  I  -^  w  I  _,  w  !l  ^  w  I  ^  ^  I  „  w  I .. .  aT        f 


U.    ^\  ^-^     .  ^\ ..  I  i_J  All  l^a.  ;]^^ 

wi^   V.  !•_    ..1  ^  aF  'y      /' 

\     trim.  •  10 

Komma  h\ 

_  _  ^     I     _  A     II  da     ]\ 

.:-__>      I       _  A      II  J/ 

A.  trim.  15 


Ahschrockcnd  isl  die  inclrischc  Form,  welche  Ditidorf  in  K.  7 
und  h  (die  ihm  <iucli  Slrophe  und  Gegonslrophc  sind)  geOmden 
habfiu  will: 

t{  hi  (u  htl  xoXuTCTWv  Tü^TcXotc  cripvai  Srla  xai 
a|jL9i9av^  xal  ÄxpuTrra  5e5pa>ca|xev  tccc 
wsSv^  —  ^— ,  _«.w_^jLi^_w_-  ..dochmiUi»  cum  croUco  cl 
ywniluiiMineridc  Irochalco." 

w  -c  ^vy  -L  ww  -L  w, ./    '  __  „daclylico-lrochaicuM." 

0% 


XXXVI  Anclr.   VI.  (825  —  865). 

X.  £'.  E.     T^  (iot  5190c  ex  X2p°C  T^Ypsuaü,- 

d7c65o(;,  ü  9lXy],  aaf65o(;,  avTatav 
spsLao  TcXayav*  tl  ^s  ßpox^wv  £l'pYSL(;; 
T.     akV  el'  c'  a9£t'ir]v  [jit]  9povoi)aav,  oc  ^avoi^ 

^'  ^0  E.      Ol[J10!.  7u6t(jlou. 

TcoO  [JLOL  TTupoc  9tXa  9X65 ; 
7i:ou  5'  d^  TTSTpa«;  aep^w, 

''H  xaxa  TüovTov  7]  xax'  t^Xav  opsMv, 
tva  ^avouaa  vspTspoiGw  [xsXo; 
25  T.     Tt  Tauxa  [JLOx.^elCj*  c;u[j.9opaL  ^eiqXaTO!, 
TTctaiv  ßpoTotatv  •?]  tot'  YjX^OV  Yj  tots. 

X.  C'-  E.    "EXiTüsc  sXtTTSc,  (0  7ua<£p,  sTcaxTtav 

jjL0va8'  spifjfxov  ouaav  tvaXou  xcüTua^. 
oXsL  oXst  [JL£'  Ta8'  ouxet'  svoiXTijao 
30  vu(ji9l8io  aTfiya. 

TlvO(;  aYaX[jLaT(.)v  CxeTt^  cppia^«, 
7]  8ouXa  SouXac  youvaai  7rpoa7U£Go; 

><.  r{.  ^^idhoc,  ex  yac  xuavoTtTepo^  opvt^ 

el"^'  £L7)v,  Tj  7ceuxa£v 
35  axa90C,  a  81a  Kuaveac  £7C£pa(J£V 

axTocc  TTpüTCTüXoOC  TüXotTa. 


V.  17  habe  ich  mit  Elmsley  iV  hinler  OLizohoQ  entfernt,  aus 
metrischen  Gründen.  Das  Eindringen  dieses  verflachenden  iv'  ist 
leicht  erklärlich 


Andr.   VI.  (825  —  865). 


XXXVII 


Komma 


£. 


II. 


A.  trim. 


Komma 


q. 


H. 


I-    >  :_  v^l_wli_l_All 
>  :—  w  l_  w  Il_I_a]| 


^  i  v^w  _  v^l_   V.II v-l_  aH 


A.  trim. 
trim. 


I.   4 


i) 


25 


Komma  ^. 


H.    r    ^ 


> 


v^»  II  >>> 


I-Ati 


.  ^,11  w^  _  >  I«_aII   / 


— I    >  II  v>  vy  ._  v>  I 


doat^TT. 


Komma  tj'. 


l-^wl_x 

I I  -. 


.^1 n 


v>l 

I 


I  1-.  V.  I  _  7:11 


XXX VUl  Andr.   Vll.  (1009  — lOlC). 

VII. 

1009  —  1046. 

a.  OL.         ' ß  ^olßs  Tüupywaa^  xbv  ev  'IXiw  euTet^fvj  Tcayov  xai  tccvtis 

iKKOic.  8t9p£uov  äXiov  TTsXayo^, 

Tlvo^  ouvsx'  aTf,[ji-ov  opyocvav  y^ep'  'EvuaXio 
TexToauva(;  SopLiATJaxopL  7rpoö^svT£(;  xaXatvav 
5  TocXaivav  {jls^sIts  Tpotav; 

d.  a'.  nXeiarou^  8'  ^tc'  axtatav  2i[JioevTLai.v  £ul7C«ou<;  ox.ou^  £^£u5aT£ 

xai  90V10UC 
av5p«v  afxiXXac  £^£t'  aaT£9avou!;* 

'Atco  5s  cp^ifjLSvoL  ßfißaatv  'IXtaSai  ßaaX*^«;, 

0U8'    £Tt   TCup'    STTLßwfXLOV    £V    TpOtOC   ^SOIOIV 
5   Xs'XafJ.TTEV    xaTÜVQ   ^U(08£t. 

o.  ß'.  Bfißaxs  6'  'A-zgdhoLC,  aX6x.ou  7raXcr[ji.at(;  • 

auToc  t'  svaXXa^aaa  96VOV  "^avaTo 
Tcpo^  Tsxvov  aTTTjupa* 

0£ou  ^£01)  vLv  XEXsuafx'  £7csaTpa9'ir] 

5   [XaVTOaUVOV,    0T£   VIV  'Ap76^£V   7U0p£U'^£L^ 

'AYa(ji£(j.v6vt.oc  xs'Xop 

a5uTov  iizi^a^  ixravsv  (xaTpoc  90V£uc, 

W  SaljJLOV,    O   $OLß£,   TC(5C  TC£föo(xa^ 

a.  ß'.  IIoXXaL  5'  av'  'EXXavwv  ayopouc;  axo^ociß-Q 

[j.£Xtcovto  8uaTavov  tsxeov  aXo^or 
ex  8'  sX£i7rov  ol'xouc 

npcc  aXXov  £i)vaTop'*  o^iyl  aol  (xova 
5  8ua9pov£^  £7r£7ü£aov,  ou  a^Ckoioi,  XiJTcau 
vo-jov  ""EXXac  £TXa,  voaov 
8t£ßa  8s  ^puyov  xat  7rpb(;  £'L)xapTCou^  yi/ac 
axYjTTTo^  GTaXaaaov  tov  ""ALSa  96VOV. 

Str.  a,  3 — 4  habe  ich  mit  Dindorf  /.s?'  'EvuaXtw  T£XToauva<; 
st.  x^po^  ':£XToauva^  'EvuaXcM  geschrieben.  Man  hätte  sonst  V.  4 
die   bei    Logaöden    fast    unerhörte   Responsion   m  w  I   gehabt.   — 
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M<   II      IKH    il      llit       l.U^.fMli'il     Sil.     a,      Tti.     11      liiliiil      IM 


(IlicdiTuny.'iVcrliriltni.ssc  <iii  die  vorau.sgc^aiigcnen  doristiicii  Hcilieii  an; 
denn  V.  3  ud  wie  eine  ZiLsniiiiiieiira^Huiip  zweier  Tripodieo,  V.  4  wie 

die  oifur  Tclnipn  •■       n  !  !t  i     ' 
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VIII. 

Sologesang  des  Peleiis.     1173—1196. 
a.  ""OpLOL  syd),  xaxbv  olov  opo  -zohs, 

'^ß  Tzoki  ©sacaXia,  SioXMXapiev, 

5  Olx6[JL£^'*    OUXSTL    (J.Ot,   ^SVO^,    OUXSTl. 

XsLTCsTai  ol'xotc. 

w  ax.£T:X!,oc  Tia^sov  syc)'  sIq  Tiva 

St,  (ptXov  auyac  Tsp^'Ofx'  laXXwv,- 

'O  9lX(.ov  aTOfxa  xai  ysvu  xai  x^'p^C» 
10  ei^s  o'  U7c'  'IXlw  TJvaps  Satfjiov 
2t.{ji.osvTL5a  Tuap'  axxav. 


xai  TcoXtv  wXsaa^  [wXeGac]  afjiav. 
aiau  (b  TTal, 

MiQTcoTs  aov  Xs^s«^  ^0  8i)aMvu[jLov 
5  «(psX'  sfJLOv  ysvoc  sl^  Tsxva  xai  86(Jiov 
afJL^LßaXea^at 

''EpfJLiovac  'AiSav  stcl  aoi,  tsxvov, 
aXXa  xspauvM  Tcpoa^ev  oXsa'ä'at., 

Myj5'  sVl  Tojoduva  90V10  7caTp6<; 
10  alfJLa  To  hioyi'^ic,  ttots  $olßov 
ßpoTo«;  dq,  ^sov  avav[;ai. 


Str.  und  Gslr.  3  sind  die  Inlerjeclionen,  bei  denen  die  Ueber- 
lieferung  am  allerunzuverlässigsten  zu  sein  pflegt,  nach  Herrn,  ge- 
regelt. 

Gstr.  2  liabe  ich  mit  Musurus  apiav  für  sjxav  geschrieben, 
ausserdem  wXsaa^  verdoppelt.     Jenes   a[i.av,    an    derselben  Stelle 
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VIII. 


r.    _  ^wl_  v.x^l_  v.^i_  ^^11 

V^^/l    ^>V^I    v^«^l      JJ 

1. 

!) 

^0 

_    ww    l_    wwl_    ww    ;_    w^ll 

^>  V^     1        II 

_^v^l_w^l_v.v^l_w^ll 

_w^l  __  l>_^..l  __]1 

"I.      _^v>!_v^^l_wv^l_wv^|| 
v-/  >»>    1  v^  >^   I  v>  <-/    1      11 

to:      L_      iv-'wv^li 1 aI 

m. 

log 

10 


wo  in  der  Sir.  apLcl;  slclit,  ist  echt  Euripidelsch  (darüber  in  der 
Melrik);  man  begreift  also  fii<h(,  wesshalb  N.  aucb  liier  eine  Locke 
annimmt. 

Str.  8.    üeberlicfert  isl  ßaXov  xi^o\k<xi.    Pfliigk,  Weslplial  u.  A. 

scbreiben  ßaXXov  Tcp^J^opiat;  ai)er  der  Vers  _wwl I l_w^^ll 

verslösst  slark  gegen  die  Regeln  von  der  Taklfolge  (Comp.  §  17), 

iiisserdein  hat  die  Gslr.  das  riclilige  Metrum  _wwl l_v.     '         i 

und  es  wäre  nicht  denkbar,  dass,  wahrend  alle  Verse  ^o  genau 
stimmten,  gerade  dieser  eine  so  ausserordentlich  abweichend  in  Str. 
und  Gstr.  sei.  Icli  habe  also  für  ßaXXov  T^pi{>cpLai  gescliricben 
T^p^jj.'  taXXov,  so  dass  ßaXXov  nirhls  als  eine  fdosse  wäre. 
Dindorf  gelangt  durch  stärkere  .\enderungen  ebenfalls  zu  einem 
rirhligcn  Metrum : 

i^  -zitOL  ßdXXov  T^ojxat  au^a;; 

.-tili  hüb.sch  ist  die  grosse  Aufregung  des  Sängers  dunli  diii 
plötzlichen  l'cbergang  in  Logaöden  am  Schlus.st;  au.Hgodruckt;  Aelin- 
liehcs  auch  in  den  Sophoklelschen  (icsüugcn  aus  concilirten  Dactylen. 
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IX. 


Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Peleus.     1197 — 1225. 

a.  X.     'Otototo'toI  •  ^avovxa  SsaTcorav  yoGi^ 

v6[Jio  TM  vepTspov  xaxap^o. 

n.     oTOTOTOTol*  hdhoiOL  8'  w  TocXa^  iyt) 

7£pov  xat  5uaTux^7j(;  Saxpuü. 
5  X.     0SOI)  •yap  ataa,  ^eo<;  sxpavs  au(X9opav. 

11.     (0  9lXoc,  o,  66(xov  sXittsc  epirjfjLOv, 

ld\KOi  [JLOi,  TaXaL9pova 

yspovT'  ocTcatSa  voa9caac. 

X.    ^avsLv  ^avetv  as,  Trpsaßu,  x.P'^iv  7i:apoc  xsxvov. 
10  n.     ou  a7üapa5c(JLaL  xofjiav, 

oux  £7ü!,^ir](J0[JLat,  xapa 

XTUTCTjfxa  x^tpoc  oXoov;  w  tcoXlc  ttoXi^, 

StTcXwv  Tsxvov  [jl'  saTspYjas  $olßo^. 

a.  X.    'O  xaxa  Tca^ov  i8wv  ts  SuaTux.Yj^  yepov, 

TLv'  al(5v'  SIC  T^o  XoiTcbv  s'lsic ; 
n.     a-csxvo^  sp'iQf^oCj  oux  s'xov  Tcspac  xaxuv 

5  X.     Manf)v  Ss  g'  ev  yafJLOtCLv  oXßtaav  ^soi. 

n.     a|XTCTa[ji.£va  ©poOSa  Tüocvra  xslrai 

xofXTrov  (xsTapatov  Trpoac). 

X.     (J.6vo<;  (j.ovoiav  ev  86(j.oic  avaöxps96i.. 

10  II.       OUXST'    £(JTt.    [XOl   TToXl^, 
ÖXTJTTTpa    t'    £pp£TO   TOcSs, 

öu  t'  o  xax'  avTpa  vu^^ta  Ntjpecoc  xopif), 
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\Vc8lf»lial  (Mcirik  8.  252)  hat  die  Einllieilung  dieser  herrliclicn 
(.niiijM,  fiindm.     Die  llcransjjpbcr  dagoj;on,  imnit'rforl  irrilirt 

durtli         I  gleidicr  oder  dliiilirlior  Vrrse,  haben  sie  unglaublich 

zeriiudeit.  So  nimmt  Nauck  3  Slrophcnpaarc  an  mit  der  Ordnung : 
a,  'X,  ß,  T,  T,  ß;  Vi\ugk  und  Klol/  4  Pa;irr:  o,  a,  ß,  y,  \  ^  ß»  T 
übrigen.s  ziehen  dit'se  noch  obendrein  den  vorigen  Gesang  hinzu. 
-0  dass  5  Strophenpaare  entstehen);  Dindorf  findet  eine  Vorsirophc 
liehst  4  Slrophenpaaren :  a,  ß,  y,  y,  ß.  Am  argsleii  freilirh  ist 
die  Verwirrung  bei  Üollie,  der  gar  den  einen  Theil  des  (lesanges 
/um  vorhergehenden  zichl.  ihm  eine  Kpodos  gibt  und  den  andern 
«bsondert,  wieder  mit  Kpodos !     . 
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Str.  1  und  3  liat  W.  erkannt,  dass  mit  den  besten  Codices 
OTOTOTOTOL  Statt  dcs  vulgüren  ototoI  ototoI  zu  schreiben  sei. 

Str.  7  fand  derselbe  richtig,  dass  statt  des  überlieferten  TaXat- 
Tcopov  £(JLS  zu  schreiben  sei  Ta)vaL9pova,  wahrend  die  Herausgeber 
den  ganzen  Vers  mit  Unrecht  streichen.  Dass  gerade  auf  die  über- 
lieferte Form  der  Ausrufe  am  wenigsten  sicii  zu  verlassen  sei,  habe 
ich  erst  beim  vorigen  Gesänge  erwähnt  und  ist  die  bekannteste 
Sache;  so  kann  denn  auch  die  Auslassung  von  V.  7  in  der  Gstr. 
kein  Wunder  nehmen. 

Gslr.  7  also  zu  ergänzen.  Zunächst  konnte  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  an  einer  so  significanten  Stelle  dieselbe  oder  jedenfalls 
ganz  ähnliche  Interjectionen  stehen  mussten,  als  in  der  Strophe, 
und  so  schrieb  ich  denn  wieder  ofioi  (j.oi.  Dann  aber  fehlte  noch 
eine  prädikative  Bestimmung  zu  xd-zcai;  welcher  Art  diese  sei,  zeigt 
V.  8,  wo  man  allgemein  richtig  x6[j.7rov  [xsTapatov  statt  des  über- 
lieferten xofXTTti)  pieTapaLM  schreibt.  Der  Sinn  der  Verbindung  ist 
evident  aus  Stellen  wie  Aesch.  Eum.  414: 

XsysLv  6'  a[JLOfJL9ov  ovTa  touc  TzikoLC,  xaxwc 

Unmöglich  kann  man  nun  verbinden  „durch  die  Luft  entrückt 
(a(JL7CTa[jL£va)  liegt  Alles  fern  (9poi)§a  xslxat),  im  Gegensalze  zu 
dem  hochtönenden  Wortgepränge."  Schon  xslxaL,  ein  die  voll- 
kommenste Ruhe  bezeichnendes  Verb,  kann  gar  nicht  durch  9pouSoc, 
dessen  Ableitung  und  Bedeutung  bekannt  sind,  bestimmt  werden; 
und  welch  kindische  Antithesen  hätten  wir  hier!  Wohin  aber  9pou8a 
gehört,  zeigt  die  ganz  entsprechende  Stelle  Hec.  335: 

o  ^uyaTsp,  oi)[jLOL  (jisv  XoyoL  TcpO(^  ai^spa 

wo  natürlich  Tzgoc,  cd^iga  zu  9poi)8oi.  gehört.  Genau  so  muss  hier 
verbunden  werden :  a|jL7CTa[Ji£va  (parallel  Tupo^  aL^£pa)  9pou5a,  „fern 
entflohen";  und  zu  Travta  xzItoli,  das  eng  mit  xofXTcov  [X£t.  Tcp. 
zusammengehört,  ist  ein  Wort  zu  ergänzen,  das  dem  (jlocttjv  in  jener 
Stelle  entspricht,  so  dass  das  Ganze  den  Sinn  gewährt:  „Fern  ent- 
flohen liegt  Alles  darnieder  vernichtet  (oder  „vereitelt"  u.  dergl.), 
im  Gegensatz  zu  .  .  .  ."  Eine  solche  unmittelbare  Verbindung  mit 
Verben  der  Bewegung  ist  bei  9poi)So^  ganz  gewöhnlich;  vgl.  Iph. 
Taur.   1 289 :   ßsßacjt,  9po08o!,   8{7ütux.O!,  vsaviai.      So  konnte   also 
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das  Vorhandensein  einer  Lücke  auch  olme  Rücksicht  auf  das  was 
die  Eurhytlimie  und  obendrein  die  Gegenslrophe  forderte,  erkannt 
werden.  Die  xojjltcoi  an  unserer  Stelle  sind  dasselbe  als  die  Xc^ct 
in  der  Stelle  der  Hekabe.  Gerade  diese  aber  bringt  vollkommen 
Licht  über  das,  was  zu  ergänzen  ist.  Die  Metapher  Xo^ov,  stuo^  u.  dgl. 
fiTCTSLv  ist  besonders  bei  Pindar  selir  beliebt  und  wird  von  Euripides 
aus  ihm  entlehnt  sein.     Nun  finden  wir  Pylh.  VI,  37: 

Ol.  IX,  12:         ouTot  xapi.at7C£T£G)v  Xdyov  i(^dL^zoii 

dv5poc  d[JL9i  7caXaL(5(xaatv  96p[jl(,yy'  ^XsXl^ov. 

Nem.  IV,  41 :  a9o5pa  Sojofjiev 

8atov  uTUspTspoL  h  (ftdn  TcaxaßaLveiv 
9^ov£pd  6'  aXXo^  a^^rig  ßXsTTov 
yvwfjLav  xsvedv  oxot«  xuXlv5£l 
XapiaiTrfiTOLaav. 

Der  Scholiast  bemerkt  zu  der  zweiten  Stelle  sehr  richtig:  x^tpiatTUfiT^ 
xupto^  iazl  Sopara  •»)  ß£'XY],  ore  drcoTuxovTa  toO  aofiaro^  X^'^M-^^ 
£7C£a£v.  Somit  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig,  dass  auch  an  unserer 
Stelle  xcLiLaiKz-zri  gestanden  habe;  denn  jenes  Pindarische  Bild  ist 
hier  so  genau  wie  nur  möglich  wiedergegeben  zur  Bezeichnimg  ganz 
derselben  Sache,  und  7csT:£a^at  wird  ebenso  häufig  auf  Worte  an- 
gewandt (schon  bei  Homer  £7C£a  7rT£p6£V"ca),  als  auf  den  der  Sehne 
enteilenden  Pfeil,  so  dass  mit  dfJL7n:d|X£va  hier  beide  Seiton  des 
Bildes  festgehalten  werden.  ^a[JLat7r£T£<;  aber  ist  obendrein  eiiu; 
xup(a  \i^i^  für  ein  erfolgloses  Fliegen,  wie  der  Gebrauch  des 
Adverbs  bei  Luc.  Icar.  10  zeigt:  rai^  x^?^^'-*  u^ps'^wv  xai  wcTrsp 
Ol  X'^r*'^»  *^^  x9'-[Lat.Ks,'CL}^  £7catp6(xevo<;  xal  dxpoßaTuv  otjxa  [astoi 
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Die  Baccilantiiiiien. 
L 

64—169. 

Tip.         'AaCac,  olko  yatac 

tepov  TfJLüXov  OLikd^OLGa  ^oa^o 
Bpo|JLi(i)  irovov  Yj8uv 

Kajxaxcv  t'  euxapiaTov,  Baxxt.ov  tua^ofxsva. 
5  Ti<;  68w  TL<;  55(5;  xit;  fieXotO-poi^,-  £xto7:o(;  earo, 

aTOfjia  t'  £Ü97]|j,ov  ocTrac  sjoatoua^o  • 

a.  OL.         'O  [xaxap,    octi^    £Tj5a{/*ov    TsXsTa^    ^swv    sidwc,    ßtoiav 

viod  ^iacz\>zxoLi  4»u/av,  sv  opeaat  ßaxx.£ucjv  cctoic  xa^apfjioiatv 
Ta  T£  TTarpoc  fJ-EyccXa^  opyta  JKußfiXac  ^£{jllt£uüv, 

ava  ^upGov  t£  uvaaaov, 
5  xaxa  x(.aa(5  aT£9avo^£ic  Aiovuaov  ^£paTC£U£(.. 

^'It£  Baxx,aL,  I'ts  Baxx,af,,  BpopiLov  izalhoL  '^zov  j^£Ou 

Aiovuaov  xaTayoucai  ^Pp^yLtav  i'8,  op£&)v 

'EXXa8o<;  sl^  supi)x.6pouc  ayuiac,  tov  Bpqxiov. 

a.  a'.         "Ov  tcot'  fi'xoüa'  £V  wStvwv  Xox.tai,^  avayxatö!.  TurafAEvac  Atb(; 

ßpovxac 
VTjSuo^  £xßoXov  fJLOctvjp  £T£X£V,  Xt-TCOua'  attäva  xspauvta  TiXiriya* 
Aox,i^oi(;  5'  auTLxa  viv  ÖEjaxo  -d-aXaiAoic  KpoviSa^  Zsu^* 
xardc  [XTjpw  §£  xak^^cnQ 
5  )(_pua£ataLv  (Juv£p£L5£L  7r£p6va!,^  xpuTurov  019'  "Hpac;. 

■"Et£X£v  5',  avLxa  Molpai  T£'X£öav,  Taup6x£pov  ^£bv, 
GT£9avoa£v  t£  8pax6vT6)v  aT£9avot.(;,  ev^£v  aypav 
Oupao96pot  MatvaSfic  a{jL9t./SaXXovTat  7cXoxa[j.ot.c. 

In  der  Proodos  wollten  Verschiedene  Strophe  (V.  1 — 4)  und 
Gegenstrophe  (V.  5 — 7)  erkennen.  Dieser  ganz  unberechtigten  An- 
sicht zu  Liebe  musste  man  arge  Entstellungen  in  der  Ueberlieferung 
annehmen.     So    statuirt  Nauck   hinter  BpojjiLO  V.  3    eine  Lücke, 
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II.  Jon. 


lil.  Jon.  IV.  log. 


wülircnd  Wcslplial  (S.  820)  umgekolirl  V.  (5  Botoua^o  st  ^fo^o^ö^w 
.schreib!.     Beide  wollen  dann  V.  7  xeXaRw  sl.  ujjlvtjco  Wsod.    Wie 
verfehlt  dieses  aber  sei,  zeigt  die  eurhylhmisehe  (leslalluiig,  welrlie 
lern  Strophenpaar  findet:        2  np. 

3  <ic 
Dms  die«  keine  Periode  «ei,   namonliich  keine  jonische  und  ol»on- 
drein  in  einer  \  •.  ist  auf  den  ersten  Hlick  ersichtJirh.    So 

bleilil   dt'iiti   die    I  niiiü   im   IUm  lili' 
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0.  ß'.         'ß  SsfjisXac  TP090L  Si]ß(xi  GT£9avoOa^e  Kiaai^' 
BpusTs  ßpusTS,  x^oi'ips'' 
fjLtXaxt  xaXXixapTcw 

xai  xaxaßaxxLoua^s 
5  8pu6^  7]  sXocTac  xXaSoiat, 
öTtXTwv  t'  svSura  vsßptSov 
aT£9£T£  XfioxoTp^x^*^  xXoxajjLüv 

MaXXot^*  afji.9L  5£  vap^Tjxa^  ußpiaxac 
oaouG^'*  aijTLxa  ya  Tuaaa  xopsua£i, 
10  Bp6[j.t,oc  £1)t:'  av  ay/j  ^laaouc  ttc  opo^  £i<;  opoc,  £V^a  (j.£V£i 

^Y)XuY£V7]C  o^Xo^ 
a9'  LCfTov  Trapa  xfipxiSov  x'  oiaTpY|^£L(j  Aiovua«- 

a.  ß'.         'ß  ^aXapL£D(JLa  Koupifjfov  ^a^£Oi  t£  KpiqTa^ 
AtOY£V£Topo^  svauXoL 
sv^a  Tptxopu^o;;  avTpoLi; 
ßupaoTovov  xuxXofxa 
5  t65s  {JLOt  KopußavTfic  Tjupov 
ava  8£  ßaxx.t.a  auvxovM 
X£paaav  aSußoa  ^puyLov 

AuXov  7CV£U{jLaTi,  [J-aTpoc  t£  ""Pfiac  £t(; 
X.epa  ^-^xav,  xtutuov  suacfjLaa!.  Baxxav 
10  ETapa  81  (jLaLv6(JL£V0L  Saxupot,  fiaT£poc  E^avuaavto  ^fioct;, 

si<;  8s  logs^ikOLzoL 
auv^vpav  Tpt.£Tif]pi8(.)v,  cnl^  x^^'P^*-  Aiovuao^. 


Die  Verse  2  und  3,  ebenso  3  und  4,  5  und  6  durften  niclit 
verbunden  werden,  wie  Dindorf  es  thul;  hieran  hindert  in  der  Gstr. 
zuerst  der  Hiatus  sfvauXoi  £v^a,  dann  aber  besonders  die  Kürze  der 
letzten  Silbe  in  xuxXwjJia,  die  durch  keinen  folgenden  Doppel- 
consonanten  aufgehoben  wird.  Der  von  Dindorf  angenommene 
dritte  Vers  aber,  nach  seiner  Bezeichnung  -^^^i»-,  ^  -l  ^  ^  ^, 
_iww_,  w^_    ist    nichts.    —    Die    Composition    der    Str.    ist 


Bacch.  I.  (G4— 1G9). 


XLIX 


w    > 


v^  v_/  v^ 


— v_/      ^^ 


— V-^       <^^ 


Str.   ß'. 


L-^    I_aII 

l_  I  _  A  (I 

!_  l_All 

L_  I  _  A  li 

_    ^  I  _  A  II 

V.    v^  I  _  a1] 


J'i-    _: ^  I ^^1 

^^  : wwl ww  I 

'^  V^V^V^    1-^     W    l-v.     ^     ,U_, 

— ^^      N^    I  — N^    v-/   11 

..  i     l_     I  -^  v^  I  _    w  I  L_  ,1 


All 

äH 


w  I      L_      I  _  aD 


10 


1.  loi 


t) 


lU.  Jon. 
•) 

3/ 


IV.  log. 


ganz  klar.  Pjn  knlfliger,  zweisitziger  Vers  beginnt,  es  folgt  eine 
längere  Partie  aus  einsülzigen  Versen,  di«'  also  weniger  straff  ge- 
gliedert ist:  ein  »olcher  Hau  ist  (Tir  die  Mitteljiarlieii  sehr  gut.  Das 
Ganze  wird  dann,  wii>  zu  erwarten,  durch  eine  gut  gegliederte 
"■  ''  ^  !••  abgeschlossen.  Der  enthusiastischen  Natur  des  (Je- 
liiclil  auch  vortrefliich  der  Mangel  an  Inlerpunclion 
zwischen  den  ersten  Perioden,  wflhrond  die  letzte,  ilircm  Charakter 
nach,  sehr  deutlich  getrennt  ist. 


.Hrhinl«!  t  .    Moii',<lion 


L  Bacch.  I.  (64—169). 

^TC.  '"H5u^^v  oupeatv,  eW  av 

ex  ^taaov  SpofxaLwv 

TCsaf)  7us5ca£,  veßpt8o^  £X.c)v 

Espov  sv5\>Tov,  aypeuüv 
5  alfxa  TpaYoxTovov,  «[xoqjayov  x^tp^'^» 

L£{j.£V0(;  £L^  op£a  ^puyta,  A\j8ia. 
""O  8'  l'^ap^o^  BpofJLto^,  £1)01. 

fsi  he  yaXaxTt  tceSov,  ^£1  8'  ol'vo, 

§d  hz  (jLeXtaaav  vfiXTapi, 
10  2upiac  5'  WC  Xi-ßa^jou  xa7i:v6<;. 
■^O  Baxx.eu(;  8'  e^wv 

Tz\)ga6hy]  9XoYa  7r£uxac 

£X  vap^vjxo;;  ataasi 

8po{j.o  xal  x.opo^C 
15  ep£^L^(ov  7rXavaTa(; 

lax^ai«;  t'  iTutTraXXov, 

Tpu9£pov  7rX6xa[jLOV  d^  ai^£pa  ^itctov. 

afJLa  8'  £7r'  fiuaafxaciv  lx(,ßp£[JL£!, 

T0ia8'*  6  LT£  Ba^xat,  i^t£  Baxx,ai, 
20  TfxcSXou  xp^öopoou  x.^t8a, 

(JL£X7U£T:£    TOV    AtOVUCJOV 
ßapußp6[J-OV    UTCO    TUfJLTüaVOV, 

Euia  Tov  £{)iov  ayaXXofJifiVoi.  ^eov 
SV  ^puytaia  ßoalc  £V07caLa(  T£ 
25  XoTO^  oTav  £ux£Xa8oc  C£poc  fspa 

üaLYpiaTa  ßp£[JL1f)>  cjuvo^a  [(poixdci]  90(.Taai.v 
£l<;  opo^  £1^  opo^*  ifj8o(JL£va  8'  apa 
TuwXoi;  o7uo<;  a[xa  [JiaTfipL  9opßa8i 
xwXov  oiyei  Tax,uTCouv  axLpTifJiJLaa  Bocx^a. 

Ep.  Besonders  Per.  IV  zeigt  sehr  schön,  wie  auch  die  joni- 
schen Takte  in  logaödische  umgesetzt  wurden.  —  Im  Wesentlichen 
hat  Dindorf  die  richtige  Versabtheilung  getroffen,  wenn  auch  an 
einzelnen  Stellen,  und  an  sehr  wichtigen,  nothwendig  anders  gestellt 
werden  musste.  Ich  schreibe  mit  ihm  V.  1  £"üt'  av  st.  oxav.  —  V.  3 
TCEffTj  st.  TCsuaT],  wofür  Nauck:  a£UY).  —  V.  16  iaxx.aic  st.  loLicd^^  — 
V.  19  w  vor  dem  zweiten  Its  gestrichen.  —  V.  20  xXf.8a  st.  "ikihSi.  — 
Y.  26  habe  ich  die  von  ihm  statuirte  Lücke  durch  [9oi.Taa]  ergänzt. 


Bacch.  I.  (64—169). 


LI 


Epodos. 


III. 


IV.     (j  : 


— v^    v^     1  — v^      ^1  I I      A     ll 

-^   ^  I    _   w     I        1_       I     _  A    II 

_    w  I  w^^l  www   I     _  A    11 

v^  v.y  v^  I  — v»/     w    I    w     I      A     H 

-ww  1-^     wl-^     wl^  wll 

\^  ^^^  W    I  1 I     v^V.-»  W     I     N^   w  ^^    i 

1 j_>lwwwl_wll 

— V>    '<>'     1  — »^      v^»    I     \-^     1     <^     11 

-^    w  I    _      >      I     _      w     1      _     A      II 

1_  1-^     wl    _     w     I     _a]1 

(_        I    _     w    I     _  A    11 
_    >     I  -^    w  I       l_-       I     _  A    il 
_    >    I  -^    w  I      L_      I    _  A    II 

I I   _     w    I       I I     _   A    II 

L-.        1-^     w  I       L^       I     _  A  ]] 

l_        I   www   I        l_        I  -^     w   I 

V^  W  ^^    I     ^      I^^V>'<^l^y^^v^ll 

W      I   — W       ^^    I  I I    — W       W    I 

_>I-^wI_wI_aII 
-^>  w   I  -^   w  I     L—      I    _  A   H 

v^  w  v^     I    — V_^       W    I     "^      I       A     JJ 

v>  \^  v^    I        I I    ^-/  w  ^>   I  — V^     «w    1 

-^wl-^wl-wwl-^wll 
wwwl        L-       I   www!   www! 

-^  w  v^  I        I I  v.>  v.-»  w  I  — v^  \~/  I 

—  .j        j  I  — ->      v^  I  — vy      v-/  I  '~^-'  >-/  II 

-^     V   .  ■       -  '  ^      W  I  -^>  W  11 

-^    w  _      >  I  ^.  w  I 


I-aH 


l_  All 

I-a] 


>        www 


w  I A  II 

_    w    I  _   aH 
_   wl_  All 


:\ 


:/ 


vn.  6, 


10 


15 


20 


25 


Vollkommene  Gleichheit  der  Verse  6,  23,  25,  26  war  durchaus 
nicht  nölhig  anzunehmen,  fio  dass  ^puyta  sein  kurzes  u  behfiit. 
In  V.  25  v^ird  Cepo^  sein  kurzes  t  bewaJiren,  Cepa  aber  auf  die 
bei  Epikern  nicht  .sclLnc  Dehnung  des  i  zurückgreifen,  also:  Tcpo; 
Lspot,  entsprechend  dem  llomeriHchen  'Ap«c  '^P«;  ßporoXocY^,  dem 
Sopohki«kclMU  ä"lTuv  aüv^'I^vv  oXo9vpftTa(.  (iCi.  I,  S(r.  ß,  10)  usw. 

D2 


LH  Bacch.  II.  (370—431). 


IL 

370—431. 

a.  a.         '  OaiOL  TTOTva  ^swv,  ""  Ocia  5'  a  xam  yav  ig'OGicc^  TüTspu-ya 

9sp£ic, 
TaSs  Ilev^eoc  aUi^;  oLieiQ  ou^  oatav 
■"'Yßpcv  £i(;  Tov  Bpofxiov,  tov  2£(j.s^a(;  tov  Tuapa  x(x\\iaxe>(^(hoi^ 

£U9poauvaLC  5ac(j,ova  Trpwtov 
Maxctpov;  o^  Ta6'  £x,£i,  ^LaC£Tj£iv  t£  x^po^C  [J^STa  x'  «uXou 

ysXaaa!. 

5   OLKOKOLUÖOLl   T£    [JL£pL[J.VaC,    OTCOfaV    ß6TpU0(;    fiX^-lf] 

yovoc  £v  SaiTL  ^£(5v,  xi.aao9cpo(,^  8'  £v  ^aXcai«;  av8paa  xpar/jp 

uTüvov  a(j.(pt.ßaXX7]. 

a.  a'.         'Ax.aXtvov  aTO[j.aTG)v  avofiou  t'  a9poauva?  to  ts^o^  5u(jTux,La' 
^O  5£  Ta(;  Tiaux.^'ac  ßwto^  xai  to  9pov£lv 
'AaaX£\JT6v  t£  {j.£V£l  xcd  auv£/£i  8w[jLaTa*  Tuopao  yap  opio^ 

al^£pa  vaiovTfi^  optoatv 
Ta  ßpoTov  oupaviSai.  xb  aoybv  8'  ou  ao9La  to  t£  f*iQ  >i»7)Ta 

9pOV£LV. 

5  ßpax.uc  atov  ixi  touto  5£  tlc  ^v  [KzyoLkoL  §loxov 
Toc  Tcapovr'  ou^t  9£poL.  [j,aivo[j,£vov  8'  oi8£  TpoTcoc  KOLi  xaxo/?ouXov 

TCap'    £[JLOCY£    90T(5v. 


Str.  a.  Dem  enthusiastischen  Charakter,  namentlich  der  grösseren 
jonischen  Strophen,  entspricht  es  vortrefflich,  wenn  die  Perioden  ohne 
deutliche  Interpunktion  an  einander  gerückt  sind;  denn  anders  ge- 
staltet es  sich  bei  keiner  Eintheilung,  da  die  grammatischen  Sätze 


Bacch.  IL  (370  —  431). 


LIII 


Str.  a. 


II.  ^ 
ui.  ^ 


LJ,    wv^      0 


I     L_l,   ww 


IV. 


«w/  v.»  I f   \^\^  W S«^V    «^  ' 


Ä   n 


v.v^    I       _ 


LJ, 


.V  I 
A        1 


...,    II 
Ä       1 


LJ  7^ 


U.  2x 

2^ 


ra.  2> 

3 
2' 


IV 


in  der  Sir.  und  Gslr  ganz  vcrscliicden  scliliesscn.  —  Wcslplinl 
(S.  320)  hat  wcnigslen.s  die  richtige  Versabllieilung  grfundiMi,  wie 
vcrkclirl  und  unmöglich  seine  Aulfassung  auch  im  ICinzeluen  wie 
im  Ganzen  i.sl. 


LIV  Bacch.  II.  (370—431) 

a.  ß'.         '"IxoLjJLav  TuoTt  KuTTpov  voLCOv  TOLC,  'A9po5CTac 
^v  a  ^sX5(9pov£C  v£[j,ov<at  ^vaTotatv  "EpwTS^, 

Ilacpov  ^'  ocv  sxaToarofxoL 
ßapßapou  7coTa{ji.ou  foai 
5  xapTCi^ouav  avojjißpov. 
oTCOU  xaXX!.ai:si)0{JLSva 
ntepta  [jLOU(JSLO<s  sSpa, 
asfxva  xXiTuc  'OXujxtuou, 

'Exsla'  ays  (jls,  BpofJiis  BpofJiis, 
10  Tcpoßaxx.Tfits  5ai[JL0v. 

'ExsL  XapiTsc,  sxst  8s  rio^oc* 
sxst  5e  Bax/aic  ^sV'-C  opyia^SLv. 

dt.  ß'.         ""O  Saipiov  6  Aioc  T^OLi^  /aipsi  (jlsv  ^aXtatatv, 
9tXst  5'  oXßoSoTSLpav  EtpTJvav,  xo\)poTpo9ov  ^sav. 

■"laav  5'  sl'^  ts  tov  oXßwv 
Tov  TS  x.£^'pova  §öx'  sx£t.v 
5  owou  'i:sp4>t.v  aXuTTOv 

JJLiast    S'    O    (Xlfj    TOUTO    [JLS'XSI, 

xaxa  9ao<;  vuxxac  ts  9LXac 
suatova  8ia^TJv* 

2090V  5'  dtTUsxsLv  TTpaTTiSa  9p£va  xs 
10  TCsptaaov  Tcapot  9(.)t«v. 

To  tuXtj^oc  0  T(.  To  9auX6T£pov 
IvofJLias  )igritoii  ts,  t68'  ocv  Ss^otfiav. 


Str.  ß,  3  hat  Nauck  nach  Meinekes  Vorgange  das  überlieferte 
na9ov  in  x^ova  verwandelt  und  so  nicht  nur  das  Metrum  des 
Verses,  sondern  die  Eurhythmie  der  ganzen  Str.  zerstört.  Richtig 
erkannte  schon  Bothe,  dass  in  der  Gstr.  einfach  l'aav  st.  laa  zu 
schreiben  war. 


Bacch.  II.  (370  —  431). 


LV 


Str.  ß'. 


II. 


III. 


IV. 


L_ 

—\^     v^ 

1      L_ 

i_,  IL 

_  > 

^w 

l- 

_  All 

l_ 

1-^  - 

L_       II 

_  > 

-^^ 

ll- 

_a3 

l— 

1^-  ^ 

. v^ 



All 

—  v> 

1  ^^  w 

l_  w 

— 

All 

_   > 

1-^  w 

l_ 



All 

L_ 

_    v^ 

-^  ^ 

— 

All 

>ww 

_  > 

— v>«\^ 

_ 

All 

_  > 

-^  - 

L_ 

— 

a] 

-^  w 

-^  ^ 

-^  v^ 



All 

l_ 

-^     w 

L^ 

— 

aH 

_     w 

v-/  >^  v-* 

-^   ^ 

_ 

All 

_     v^l 

l_         1 

1-^    v^ 

_ 

V.I 

l_ 

1     _  A 

11 

10 


in.  4 


I) 


IV.  4 

2 
4 


Str.  ß,  6  schreibt  N.  tcou  sL  oxou  und  dahinter  dt  8'  (letzteres 
nach  dem  Palatinus),  dann  am  Schluss  von  V.  8  ein  Fragezeichen. 

Die  Gliederung  des  Schlussverscs  in  Dipodie  und  Telrapodie 
bewahrt  die  ältesten  musikalischen  Verhältnisse  (Comp.  §  20). 


iA  1  Bacch.  III.  (519  —  575). 


III. 

519—575. 


ttotvl'  euTCotp'^eve  Atpxa,   au  yap   Iv  acd^  tcots  Trayal?  to  Aloc 

ßps9oc  sXaßsc, 
CTS  (JL7)pw  Tcupo^  ej   a^avotfou  Zeuc  o  tsxov  T^pTcaos  vlv,   xaS' 

avaßoaaa^- 
i^L  At^upafjiß',  spLav  apasva  favSs  ßa^i  vy]5uv 
5  dva9aLvo  as  t68',  w  Baxx.(.£,  ©iqßaL^  ovofxa^siv. 
au  8s  (Ji',    w  piaxaipa  Aipxa,    ai:s9av7]96pouc   arco^sl  ^taöouc 

s'X^ouaav  ev  aoL 
n  (x'  avatvet;    tl  [xs  9£UY£tc;    sTt,  vai  tov   ßoTpuwSif]  Aiovuaou 

X.apt.v  ol'vac 
sTL  aoL  Tou  Bpo(j.Lou  [xeXifjast. 

a.  'Ava^aLvst  ^^oviov 

ysvoc  SX9UC  ''^s  SpaxovTot;  tcots  Hsv^euc,  ov  'Ex.^(ov  S9u«£uas  x^ovioi;, 
aypLOTuov  Tspa«;,  ou  9(5Ta  ßpotstov,  96VLOV  8'  «ats  yLyavT'  avxL- 

TcaXov  ^soLC- 
0(;  £[JLS  ßpoxotat  Tav  -cou  BpofXLOU  Ta^a  auva^ist., 
5  TOV  s'fjLOV  8'  svTcc  s^^^  8o(j.aT0^  -^'87]  ^taawTav 
axoTLaiai  xpuTcxov  stpxxaL^.  sao(»a(;  Ta8',  o  Aibc  Tcat  Atovuas, 

aou(;  TCpo9')q'ca{; 
£V  afxiXXacaLv   avayxaLCj   [Ji-oXs,  /puawTca  xtvaaacov,   ava  O-upacv 

XaT'  ''OXufJ-TTOV, 

90V10U  8'  av8po(;  üßp«.v  xaTaa^sc- 


Str.  Schon  Bothe  lial  riclitig  erkannt,  dass  am  Anfange  der 
Str.  nichts  fehlt  und  vielmehr  oiav  olav  opyav  am  Anfange  der  Gstr. 
zu  streichen  ist.  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wesshalb  man  diese 
malte,  ja  geradezu  jämmerliche  Interpolation  halten  will  und  nun 
nach  Lücken  sucht ! 


Bacch.  m.  (519  —  575). 


LVir 


Str. 


w  I      i_jÄ      II 

^     I ,    v^v^       II 


V^»  v_^        i.    '    v^  ^^      I    

.    W^    .     Il_    w    _     w    I  _ 

_      v^V^j         II     ^^  \^       I  

.,  w^  ll_  ^  _  ^1  _  . 


_  ,      W   V-/  II  ^^^       »w/  ^     I 

LJÄ      II 

W.W.  Il_v^  ww  I 
—  Ä  II 
_Ä    II 


A 


/  _  w  i 

_Ä  II 

—      v_/    \^  I 

_Ä  II 


LVin  Bacch.  III.  (519  —  575). 

iv:.  Tlo^t  Nuairjc  apa  Ta^  ^poTpoyoi)  ^upao9opetc 

^taaou^,  6)  Atovua',  t)  xopugjal^  Kopuxtat^j 
Ta^a  8'  £v  Tot{;  TCcXuSevSpsaaiv  'OXu[jl7üou 
^aXafjLOtc,  sv^a  tüot'  'Op9£u<;  xt^ap^^ov 
5  auvaysv  SsvSpea  Mouaatc?    cuvayev  ^"^pac  aypwTac.   [J.axap   cj 

ntspta, 

oxupoav 

St.aßac  'Ajibv  etXnjaopLsva«;  MatvaSac  ajet, 
AuStav  TS,  Tov  B\)hai[koy>iac,  oXßoSoxav 
TcaTspa  TS,  TOV  sxXuov  sucTUTüov  x^pav 
10  uSaav  xaXXtaTOLa  XtiraLveiv. 


Epod.  8  hat  Weslphal  richtig  erkannt,  dass  ßpoTolc  vor  oXßo- 
8sTav  eine  Interpolation  sei;  Tac  vor  suSatjxovLa^  erkannten  schon 
Andere  als  eingeschoben. 


Bacch.  III.  (519—575). 


LIX 


Epod. 


^w       1 v^wli wwl       L_J7v       11 

^^        1 ,^wll ^v^l        LJÄ       II 

^^           1 v^wll "All 

>^^      I wwll TTli 

v^  w           1                   ,    ^  w  II                    ^'^\                   ,^^\\ 

V^  V^             1    ,     N^  ^w-'    II V^  ^^     1 V^  V-/  ,   II 

_^^v.          1 ..^11 ^v^l Ä       II 

'_Jwv^               1 v^v^ll ^v^l           1_J7\           II 

v^v^ww^i 1 All 

1      L-J^^      1 äJ 

IljäII   5 


10 


Epod 


LX  Bacch.  IV.  (57C  — 603). 


IV. 

Wechselgesang  zwischen  Dionysos  und  dem  Chor.     576 — 603. 
Ä.     'IgS, 

lo  Bd^ioLi,  l(^  Baxx.ai. 

X.     tl'c  oSe,  TiQ  7c6*ä^£v  0  -aikoLhoc,  ava  [jl'  exaXeaev  Eulou  ; 
A.     L(o  ^6),  TTocXtv  au 5(5, 
0  2£[Ji£Xa(;  o  Atbc  T^alc- 

X.     '1(0  Jg)  SsaTToxa  hiaizoTCc,  f*6Xe  vuv  TJfjisTepov  sl^ 

^LaaOV,    W   Bp6{JLl£   BpC[J.!,£,    7U£d0U   X^°^°C    SVO^^   TCOTVta. 


a  a 


10  Ta^a  Toc  TTfiv^etoc  (XfiXa^pa  hiocxivoL^zroLi  7C£C>Y5[jLaaiv. 

6  Alcvugo«;  ava  fjLo'Xa^pa*  ßi^zzi  viv.  !j£ßo[jL£v  w. 
l'6£T£  Ta  Xatva  .xtoaiv  l'fxßoXa 
StaSpojjia  TaS£-  BpopiLOt;  £7caXa>,a^£TaL  ccijOL^  Ecq. 
A.     a7CT£  x£pauvLov  ai^oTra  Xa{i.7ra8a-    öu}X9Xsy£  au[JL- 
9X£Y£  8(0fxaTa  n£v^£&)(;. 
15  X.     a  a, 

nOp'  oTj  X£ua(j£LC  ou8'  auYa^£L  2£[j.£'Xa^ 
L£pbv  afji9i  'ca9ov,  av 
7C0T£  x£pauv6ßoXoc  sXtTCfi  9XcYa 
Alou  ßpovTac,- 
20  AtxeT£  7r£8oa£  8lx£T£  Tpo{JL£pa  ö(0[j.aTa,  (xatvaSfi^  •  c 

ydp  ava^ 
avG)  xocTG)  xL^si«;  £7r£i.ai  j^sXa^pa  Ta8£  Aib?  y°^°C- 
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LXII  Bacch.  V.  (862  —  911). 

V. 

862  —  911. 

ff.         'Ap'  SV  7üavvux.totc  )iogoi^  'O'iqaG)  ttots  Xeuxbv 
7u65'  dvaßaxx.£uouaa,  Sspav  d^  aV^igoL  Spoaspov 
^LTTTOua',  «c  vsßpoc  x^°spalc 

5  -/iv^x'  av  9oß£pav  9^77)  ^iripav  e^o  9i)Xaxac 
suttXsxtov  uTCsp  apxuov,  -O'ouaaov  8s  xuvaysTa^ 
auvTsivT]  6pc[X7](j,a  xuvöv* 

Mox^oL^  t'  (oxu5p6[xoL^  t'  as'X^.aii;  ^poaxsL  tüsSlov 
TuapaTCOTocpiiov,  Y]5o|xs'va  ßpotöv  ^pirjfjLLaic 
10  c7XLapoxo[J.ou  t'  SV  spvsdcv  uXac. 

Tl  to  c>o9ov  y]  TL  To  xocXXiov  Äapa  ^eov  ys'pa^  sv  ßpoTotc 
•y^  x^^P'  ^^^P  xopu9a^ 
Twv  ex.^p(ov  xpsidaw  xaTs^sw;  o  tl  xaXbv  91X0  v  asu 

a.  "OpfJiaTai  [J-6X(.c,  aXX'  o[X(oc  «larov  t6  ys  "^stcv 

a^s'voc  «Tcsu'^uvsi  Ss  ßpOTwv  Tou^  tav  aYVO[i.oauvav 
TipiovTai;  xat  fJLY)  Ta  ^söv 
au^ovtac  auv  piacvofxsva  Soja. 
5  xpuTUTSuoua  8s  tcolxiXo^  8apov  xpo"^o^  7rö8a  xai 
^pwacv  Tov  aasTTTov.  ou  yap  xpsiaaov  tüots  tüv  vo'jjlov 
YiyvocJxstv  xpTJ  xat  [xsXsxav. 

Kou9a  yap  8a7tava  vofxtgsLv  l(5x^^>  ''^o^'  sX^^v, 
0  TL  ttot'  apa  to  8aifJL6vt.ov,  t6  t'  «v  xpov«  [xaxpw 
10  v6[Jii[j.ov  asi  9UÖSI  TS  7üS9ux6c. 

Tl  to  ö09bv  'S)  tC  to  xaXXiov  «apa  ^sov  yspa^  ^v  ßpoTot^ 
•}]  x^'-p'  ^^^p  xopi)9ac 
T(5v  sx^pwv  xpsiaao  xaTs^siv;   ö  ti  xaXbv  9LX0V  ast. 


Str.  Eine  ungemein  schöne  Composition,  an  deren  Oekonomie 
kein  Tüttel  geändert  werden  kann.  Da  jedoch  der  wissenschaftliche 
Theil  der  Kunstformen,  soll  sein  Umfang  nicht  geradezu  ein  un- 
geheurer werden,  nicht  überall  in  das  Detail  eingehen  kann,  so 
mögen  einige  kurze  Andeutungen  hier  belegen,  wie  weit  ich  von 


Bacch.  V.  (862  —  911). 


Lxni 


Str. 


4«Uu 


10 


VViMkülir  bei  der  Kintheilung  entfernt  war.    Die  hier  zu  erwähnenden 
Erscheinungen  halten  einzeln  nicht  immer  massgebend  sein  können, 
da  einzelne  unter  besonderen  Umstünden  auci»  eine  andere  Auflassung 
zugela.ssen  hätten;  in  ihrer  Gesammtheit  aber  betrachtet,  lassen  sie 
in  keinem  einzelnen  Punkte  einen  Zweifel  zurück. 

1.     Das«  dif  Strophe  in  drei  Perioden  zu  zerleg...     ...   /ei;:!»' 

zuerst  die  starke  Interpunktion,  welche  genau  an  denselben  SirJli n 
in  Str.  und  Gstr.  auAritl.  Line  Zerlegung  der  grossen  Periode  wäre 
nicht  ohne  Störung  im  Sinuc  vor  aich  gegangen. 


LXIV  Bacch.  V.  (862—911). 

iiz.  EuSatfXüv  (J.SV  c^  ex  toLkdacoL^ 

S9UYS  x.slfxa,  XijJLSva  8'  sxtxev 

iyhzy'  £T£pa  8'  erspoc  STspov 
5  oXßw  xal  5uvajjL£i  TrapYiX'S'sv. 
Mupca?,  5s  (ji.upLOLat.v 
st'  slV  ikTzih&Q'  ai  [J.SV 
TsXsuTwaLv  SV  oXßw 
ßpoTolCj  ai  8'  aTcsßTjaav 
10  To  8s  xa-c'  YjfJLap  ot«  ßicTCC 
£u8aL};.(«)v,  (j.axapL^G). 


U.  Vers  4  durfte  nicht  als  Pentapodie  aufgefasst  werden,  die 
in  der  Form  _  >l_^l-v^v^i_^i_All  hier  nirgends  hin  gepasst 
hätte.  Die  Interpunktion  zeigte,  dass  hier  eine  Gruppe  innerhalb 
der  Periode  wahrscheinlich  abgeschlossen  war:  für  eine  Pentapodie 
als  Mesodikon  war  aber  keine  zutreffende  Combination  zu  finden; 
gegen  die  Geltung  als  Proodikon  spricht  nicht  nur  das  Eurh.  §  11, 
2,  m  aufgestellte,  durch  die  gesammte  Literatur  bewiesene  Gesetz, 
sondern  auch  die  Interpunktion;  endlich  zeigen  sämmtliche  rein 
logaödische  oder  choreische  (nicht  mit  Dochmien  untermischte) 
Compositionen  des  Euripides,  dass  die  Pentapodie  im  ungeraden 
Takte  überhaupt  als  nicht  respondirendes  Glied  bei  ihm  gar  nicht 
in  Gebrauch  war.  Und  dieser  Usus  ist  musikalisch  leicht  erklärlich. 
Umgekehrt  aber  ist  die  Dipodie  als  Mesodikon  bei  ihm  sehr  ge- 
bräuchlich, und  eben  erst  Bacch.  II,  Str.  ß  hatte  ich  Gelegenheit, 
auf  den  Sinn  derselben,  gerade  wie  hier  am  Anfange  des  Verses, 
aufmerksam  zu  machen.  Dieser  Vers  nun  bildete  den  Angelpunkt 
der  ganzen  Periode. 

in.  Dass  die  Tripodien  in  V.  2,  5  und  9  nicht  als  Einzel- 
verse zu  schreiben  seien,  zeigte  V.  8. 

IV.  Für  die  Kuppelung  der  Tetrapodien  zu  Versen  zeugte 
zuerst  Gstr.  6,  da  man  mit  yap  nicht  gut  einen  neuen  Vers  be- 
ginnen konnte.  Dann  aber  wurde  man  darauf  geführt  wegen  der 
grossen   Conformanz,    die  so  in  der  Composition  entstand.     Auch 
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wäre  der  zweite  Salz  von  V.  1   bei  seinem  eigenlhüinlichen  Bau 
nicht  gut  ein  Einzelvers  gewesen. 

Gerade  also  bei  der  vielseitigsten  Betrachtung  kommt  man  hier 
wie  überalJ  zu  dem  schönsten  eurhylhmischon  Baue  des  Ganzen. 


LXYI  liacch.  VI.  (977  —  102:]). 

VI. 

977—1023. 

a.         "Its  ^oat  A\>aar^c,  xuve^  IV  de  opoc, 

^laaov  svy  £x,ouat.  JSia6p.ou  xopat, 

'AvoLaTpTJaaTrs  vtv  säl  tov  £v  Yuvatxo^ifxo  axoXa 

Maiva^ov  [S-rj]  xaxaaxojrov  Xuacw^Yj. 
n  [xaT7]p  TcpwTa  vLv  Xeupac  aTcb  KixgoL^ 

eüaxoTCo^  o^^sTat 

Soxsuovta,  Maivaötv  5'  aTTuaec 

T''C    05'    Cp£(.5p6[J.6)V    {JLa<jT7]p    Ka5[JL£L(.>V 

£<;  opoc  sc  opoc  £{j.oX£v  t{jLoX\  w  Baxx.ai; 

10  TLC    apa    VLV    £T£X£V; 

ou  yap  £5  aipiaTOC  Yuvaixwv  £9y 

Xeatvac  51  yEyov'  c8'  -^  FopyovMv  Atßucaav  ^evo^. 

"1x6)  5ixa  9av£p6c,  Ito  5t9Y]96poc 
9ov£\jouaa  Xa(,[j.(5v  8ia{j.7ca5 
15  t6v5'  a^£Ov  avofjLOV  a5cxov  'Ex^ovoc 
Tcxov  'yTjysv'^, 

a.  ''Oc  aSixo  yvwpia  7capav6[jLM  t'  opya 

Tcept  Ta  Baxx.L'  opyta  ffarpoc  ts  aac 

Mav£taa  izgoLKibi  7ra(>ax67ro  t£  XijfJiafL  axEXXfixat, 
Tav  dvLxaTOv  o^  xpatK^aov  ßta. 
5  Yvw{j.av  aw9pov'  a  ^vatotc  a7upo9a(Ji.aT' 

£IC   ''^a   ^£MV    £9U, 

ßpOT£Lav  t'  £X,£i.v  a>,u7roc  ßtoc» 
To  ao9ov  oy  9^ov(5*  x^^'(>"  ^YjpEuoua' 
[ETEp']  £T£pa  [jLfiyaXa  9av£pa  t'  ovt'  asi, 
10  Iki  toc  xaXa  ßiov 

YjfJiap    £LC    VUXXa    t'    £Uay0UVT'    £"L>a£ß£lv 

Ta  8'  £?o  vofXLfJia  8ixac  £xßaX6vTa  ttjj.av  ^souc- 

"Ito  Stxa  9av£p6c,  I'to  5!,9Y]9o'poc 
90v£uouaa  XaL[i.(5v  SiafiTua^ 
15  t6v8'  a^eov  avofxov  aStxcv  'Ex.tovoc 

TOXOV    7Y)Y£VYj. 


Bacch.  VI.  (977—1023). 


LXVII 


Str. 


I        K^  \^     >        1        j     \-/      II   v-/  ^>     ^_ 

•:  ^w  _  ^  I  _  ^,  11 V 


_  w  I  L_  I  _  ^  I  _.w  II ^ 

>: w      l_,  >ll_wv_'^ 

>  i     ^w  _  w     I     _  A    II 

w    I  _.v>  II ^ 

v^w_v^        I        __,>        II > 

w^  ^w  wi^w.^.ii^w  _^ 

v-'  v>     ^^  v_/     v^   I       A       11 

_   w   I  l_    I  _   w    I  _.v>  II ^ 

v^: w      lw^,<w/H w 


All 


v^  I  _   A 


Ali 
All 

All 
All 
All 

All 


_.v^.|_ 


'"•      ^  i_   wl    _   ..    I^wwl—w  l_w  l_ 

^i V.I V.I All 

_    ^lwv>wlv^v>v^l^^wwl_wl_ 

^  ': ^  \ a1] 


All 
_  All 


l_  A 


0 
3ba 

G 


10 


15 


K2 


LXVIII  Bacch.  VI.  (977  —  1023). 

i-x.  ^OLYffii  Taupo^  yi  7CoXuxpavo<;  ISeiv 

5paxov  Yj  7cupc9X^y6)v  opaa^at  X^wv. 
l^',  (0  Baxx,e,  tov  ^vjpaypsTav  Baxx.av 
yeXwvTi  TcpoacoTCo  ze^icßaXs  ßpo)(_ov 
5  ^Tc'  ayeXav  Treaovra  tav  MatvaSov. 


In  diesem  und  dem  drillen  Gesänge  der  ßakchen  sind  die 
grossartigsten  Perioden,  welche  überhaupt  bei  Eur.  vorkommen; 
nur  die  Sikinnis  im  Kyklops  liefert  ein  würdiges  Seitenstück:  alle 
anderen  Perioden  stehen  ganz  bedeutend  zurück,  indem  sie  bei 
grossem  Umfange  viel  mehr  der  repetirten  Form  sich  nähern. 
Bedenkt  man  nun  den  enthusiastischen  Charakter  der  Chorgesänge 
unseres  Dramas,  die  in  dieser  Beziehung  ihres  Gleichen  nicht  haben, 
so  kann  man  auch  hierin  keinen  Zufall  erblicken,  sondern  muss 
darin  einen  neuen  glänzenden  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Periodo- 
logie  finden. 

Str.  V.  4  und  11,  die  einander  genau  entsprechen,  in  sich 
aber  nicht  proportional  sind,  so  dass  sie  weder  jeder  für  sich  eine 
Periode  bilden,  noch  irgend  anders  wohin  gezogen  werden  konnten, 
gaben  sogleich  den  deutlichsten  Wink  für  die  Ausdehnung  der  ko- 
lossalen Periode.  Sodann  verriethen  sich  V.  3  und  12  sogleich 
als  dochmische  Tripodien,  und  zwar  als  die  einzigen  in  der  Strophe. 

Denn  beide  Verse    beginnen    mit    dem  Dochmius   wi ^  I  ^w, 

der  zwar  ausgezeichnet  schön  als  Vorderglied  eines  Verses  passt, 
nirgend  aber  (ganz  seiner  Natur  gemäss!)  sich  als  Einzel vers  nach- 
weisen lässt,  während  bei  der  Form  ^  :_  ^^  ^  I  v_.^  die  Isolirung 
als  Vers  schon  einigemal  stallfindet,  bei  ^i^w  ^^  wl^^^  aber 
ganz  häufig  ist.  Die  andern  beiden  Dochmien  aber  hängen  in  V.  3 
ohne  Wortcäsuren  zusammen  und  in  V.  12  ist  die  Cäsur  in  Str. 
und  Gstr.  an  einer  verschiedenen  Stelle,  so  dass  eine  Abscheidung 
auch  des  letzten  Dochmius  in  beiden  Fällen  unmöglich  ist.  Ferner 
mussten  die  4  letzten  Verse  der  Strophe,  die  einen  RefVain  bilden, 
ganz  der  allgemeinen  und  ausnahmlosen,  auch  an  sich  'evidenten 
Regel  gemäss,  als  Periode  für  sich  abgeschieden  werden.  Mit  den 
sich  nothwendig  aufdrängenden  Responsionen  V.  3  1]  12  und  V.  4  ||  11 
War  aber  nicht  nur  der  Bereich  der  Hanptperiode  gegeben,  sondern 
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aucli  (leullicli  ausgesproclien,  dass  sie  eine  palinodisch-anlilljelisclie 
Gestalt  habe.  Man  sieht  also,  dass  die  Annahme  einer  so  gross- 
artigen Periode  durchaus  nicht  auf  willkührlichem  Ermessen  beruht, 
sondern  das.s  immer  die  Thatsachen  zwingen,  solche  Perioden  zu 
constituiren,  die  dem  Charakter  der  einzelnen  Gesänge  genau  ent- 
sprechen. —  Auch  im  Innern  der  Periode  aber  sind  die  Vers- 
abtheilungen nicht  der  vermutheten  Periode  zu  Liebe  gemacht, 
sondern  aus  metrischen  Gründen  erlblgt.  Da  nämlich  die  Dochmien 
gewöhnlich  Dimeter  bilden,  so  lag  nichts  näher,  als  solche  Verse 
auch  hier,  wo  keine  Gründe  entgegengestanden,  anzunehmen.  V.  7 
und  9  Hessen  sich  nun  wirklich  nicht  anders  combiniren,  da  zwischen 
ihren  beiden  Dochmien  theils  die  Wortcäsur  fehlt,  theils  in  Str.  und 
Gstr.  verschieden  lallt.  Neben  den  Dimetern  aber  treten  am  häulig- 
sten  Monometer  auf;  ich  constatirle  deren  zwei,  V.  6  und  10. 
Der  letzlere  kann  nirgend  anders  hingezogen  werden,  denn  von  V.  1 1 
wird  er  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  durch  die  Länge  der  letzten 
Silbe  in  erexev  unci  ß^ov  getrennt,  da  der  folgende  Vers  mit  einem 
Vocale  beginnt;  dass  er  aber  niclit  mit  V.  9  zusammen  hängen 
könne,  zeigt  die  Gstr.,  wo  in  diesem  Falle  der  Hiatus  aei  ini 
slallfändc.  Nun  war  aber  doch  gar  kein  Grund,  V.  G  niil  V.  .'> 
oder  auch  V.  7  zu  verbinden,  um  den  seltneren  Vers,  die  doch- 
misrhe  Tripodie,  ohne  zwingende  Gründe  da  hurzuslellen,  wo  die 
^•'Wohnlichen  Verse  angenommen  werden  köruien.  Auf  alle  diese 
Verhältnisse  aber  nehmen  unsere  „strengen"  Melrikor  keine  Hück- 
sirhl,  dorm  Kinlheihmgen  man  vergleichen  möge. 
Sir     t    li.iltc  Ich  die  Lürkr  ilmrli   |?»Tj|  <'i>;äij/.t. 


LXX  Bacch.  VI.  (977—1023). 

Sir.  6.     s^jCKOKOQ  St.  7]  cJxoXoTco^.     r^auck. 

Str.  8.  o6'  6p6(,6p6[jL6)v  [xaaxYjp  KaSfj-etüv  st.  o6e  KaSfjisLov 
[xaatiqp  6p£t5p6[j.ov.     Nauck. 

Sti'.  9.  Ich  habe  nicht  nach  Nauck's  Vorschlag  das  eine  i<; 
opoc  getilgt,  sondern  viehnehr  in  der  Gslr.  [sTep']  ergänzt. 

Str.  und  Gstr.  15  habe  ich  t6v8'  st.  tov  geschrieben.  Die  Ab- 
schreiber, denen  die  lebendige  Beziehung  des  Wortes  (mit  dem  ohne 
Zweifel  hinweisende  Gesten  verbunden  waren)  nicht  einleuchtete, 
fanden  entweder  den  Gebrauch  des  Demonstrativums  ohne  Artikel 
nicht  zulassig,  oder  auch  sie  stellten  eine  Kürze  her  wegen  der 
Reihe  kurzer  Silben,  welche  folgt. 

Gstr.  2  lies  opyS.     Vgl.  zu  Ale.  VIII,  Str.  ß,  3. 

Gstr.  5  d7upo9aaLaT:'  (d.  i.  a7üpo9aawTa,  adverbiell),  dem  Sinn 
und  Metrum  zu  Liebe  st.  aTCpo9aaaToc. 

hl  der  Epode  ist  die  als  Vorspiel  gebrauchte  Pentapodie 
v^i_^l_v^l-^.^l-wv^l_All,  ein  Vers,  den  wir  häufig  in  den 
dochmischen  Compositionen  des  Eur.  treffen,  z.  B.  zweimal  in  Herc. 
für.  VI.  Mit  den  übrigen  Versen  wusste  weder  Dindorf  noch  irgend 
ein  Anderer  fertig  zu  werden;  jener  verzweifelt  ganz  am  Metrum 
und  nimmt  z.  B.  an,  dass  •ysXwvxt  einen  Vers  für  sich  bildete  oder 
auch  eine  grössere  Lücke  dahinter  sei  u.  s.  w.  Mit  Fix  und  Dind. 
habe  ich  V.  3  tov  ^YjpaYpsTav  sL  ^YjpaypoTa  geschrieben;  Nauck 
schreibt  ^TjpaYpsura,  womit  aber  der  Sinn  nicht  hergestellt  ist. 
Ebenso  schreibe  ich  mit  Dind.  V.  5  Tcsaovxa  st.  TieaovTt.  —  V.  4 
ist  ßp6x,o^  sTTi  ^avaa|j.ov  ayeXav  überliefert.  Fix  hat,  um  einen 
Sinn  herzustellen,  ßp6x,ov  ^avaat[JLOv  sV  aysXav  geschrieben,  aber 
in  jedem  Falle  ist  das  Metrum  zerstört.  Dindorf  freilich  merkt  dieses 
nicht,  wie  ihm  so  oft  vorkommt;  er  schreibt 

2.  t^',  (5  ßax^s,  TOV  ^i^pa-ypsTav  ßa>tx.av 

3.  yeXwvTL 

4.  TupocJOTr«  TTspißaXs  ßpo^ov,  em  ^avaöt- 

5.  jjLov  aysXav  TTsao'vTa  Totv  MatvofSov 

und  nolirt  einfach:  3.  5.  6  „dochmiaci  dimetri". 
Aber  sehn  wir  einmal: 

2.  ^ ^ ^    ^ 

3.  ^_-"         -^    ^ 

4.  ^ , 

O.        ..  v^  v>         _ 


yy     \^     v_/^y      v_yv^      V^^^      '^ 


Bacch.  VI.  (077-1023).  LXXI 

Auf  welche  Art  kann  V.  2  ein  doclim.  Dimeter  sein?  Die  folgenden 
Verse  aber  erscheinen  nur  als  solche,  wenn  yeXovTi  wirklich  Einzel- 
vers ist,  was  nicht  angeht.  —  Vielmehr  war  ^avaatpiov  zu  ent- 
fernen. Ks  ist  eine  Glosse  zu  ßpox.o'-'  »nd  verrälh  sich  als  solche 
schon  durch  den  falschen  Plalz,  an  welchen  sie  der  Abschreiber 
eingeschoben  hat.  Ich  habe  also  das  Wort  entfernt  und  so  die 
schönsten  Metra  gefunden.  Die  beiden  bacchiischen  Verse  knüpfen 
sehr  sinnreich  an  den  Hefrain  der  Str.  an,  der  durch  die  Epode 
die  schönste  Ausführung  erhalt. 


LXXIl  Bocoh.  VII.  (1030—1042). 


VII. 

Koiimiatisclier  Gesang  des  Chors,  unterbrochen  von  Tritnetern  des 
Bolen.     1030—1042. 

Ä.     ITev^suc  oXci)Xs,  tzoX^  'Ex^'ovoc  TraTpo^. 

X.    ^ßvaj  BpofjLie-  ^so^  [au]  g)atv£i  p-eya^. 
Ä.     Tüwc  9''ic;  '^^  tout'  sXs^ac,-  t]  'tcl  toI^  ejjiot^ 
X,atp£i^  xax«^  Tcpaacouat  SsaTCorat^,  yuvat; 
5  X.     Eua^G)  ^sva  [JL£>,£at  ßapßapoi;- 

ouxsTL  yap  8£a(j.(5v  uarb  96ßM  tctiJcjgo. 
Ä.     OT^ßac  6'  avaSpouc  w5'  ayEic; 

X.    'O  Atovuaoc  6  Atovuaoc,  ou  O-^ßat 
xpaxoc  £X.oua'  £[jlcv. 
10  Ä.     (juYYvoaTa  [jlev  aot,  tcXtjv  ^tc'  iS£t.pYaö{j.£vo!.c 
xaxolct  Y^oiiga^},  Cj  yjvatxfi^,  ou  xaXov. 

X.    '"Ev£7C£  ii.01,  9pacyov,  tlvj.  fJiopti)  ^vi(]ax£t 
aStxo^  aStxa  x'  £X7ro(»L^ov  av7]p; 


Y.  8  ist  ein  Wechsel  in  der  Quantitirung  von  AtovuJoc  gar  nicht 
unwahrscheinlich ;  vgl.  die  Bemerkung  zu  Bacch.  1,  Epod.  25.  Meine 
Metrik  wird  die  zahlreichen  Belege  zu  solchem  Wechsel  bei  wieder- 
holten Wörtern,  namentlich  Eigennamen,  geben.  Wo  nach  den  bis- 
herigen Hülfsniitteln  das  Metrum  sicher  zu  erkennen  war,  wie  im 
Homerischen  'Ags<;  \gs<;  ßpoToXotyfi  und  dem  Sophokleischen  "Ituv 
^Itüv  hat  niemand  die  Thatsache  bezweifeln  können.  Im  anderen 
Falle  bliebe  nur  die  Auffassung  des  Verses  als  w  •  ^  ^  _  ^  I  ^  ^  ^  II 
_  v^  l_  >  l_  All   übrig,  worüber  §  8,  4  zu  vergleichen. 

y.  7.  Wesshalb  man  hier  eine  Lücke  annimmt,  ist  mir  un- 
erklärlich, da  die  Erscheinung,  dass  verkürzte  Trimeter  in  den 
Wechselgesängen  gebraucht  werden,  eine  ganz  gewöhnliche  ist. 


Bacch.  VII.  (1030  —  1042). 


LXXIII 


VII. 


Bole.  triin. 

Ch.    >  :  _  w  ..  w  1  _,   ^  !l 



_  ^  1  _  aI 

B.  triiij. 

trim. 

Ch.   >  i w   1  _,  ^  lU 

/  ^^ 

_   V.  1  _  A  II 

>  i^v.  _  v.l_,   wIK 

^  V^ 

_  >  I  _  a] 

B.  trim. 

Ch.    ^:^^_  v^lv^^^lK 

y  W 

_    >  1  _  A  II 

v^iv.^  _  wl  _  aI 
B.  trim. 

Irim. 

Ch.   ^:^^_^   1  _,  v^  II 

^«w? 

_  >  1  _  A  II 

v^  :  v>  v^  >^  vv»  »^  1  —   v^  II 

— 

_  w    1  _  aI 

I.   do.                II.       jdo\ 
^  do/ 

m.  do 

doA 

do^ 

IV. 

do\ 

(:■: 

do/ 

10 


V.  2  habe  ich  [au]  nach  KinhhofT  ergänzt.     Es  i.st  ^so^  ein- 
ilbig  zu  sprechen. 


LXXIV  Bacoh.  VIll.  (1153  — 11B7). 


YIII. 

1153—1167. 

'AvaxopoUCOfJLSv  Baxx.tov, 
avaßoacüfxev  5^[j,9opav 
Tav  Tou  8paxovTO^  iy.'^s.vi'coi  tou  llev^i^sw^, 
''Oc  xav  ■^TjXu'ysvTJ  axoXav 
5  vap^irjxa  Ts  xwtov  ""ilLtSav 

sXaßav  eu^upaov, 
Taupov  7üp07]YY)r^pa  ,öu[jL90pac  sx.wv. 

Baxx_ai  Ka5[j.£la(,, 
Tov  xaXXivixov  xXsivov  i^eizgii^oLTz 
10  ei^  Yoov  st^  Saxpua. 

KaXo^  d^ov,  SV  aifiati  axd^ouaav 
X.spa  xspißaXelv  tsxvou. 


Die  Form  des  Trimeters  V.  3  >:_wl_wl-v>^l_>i 
_v^i_All  gefiel  G.  Hermann  nicht;  er  strich  desshalb  tou  und 
glaubte  (El.  d.  m.  S.  123)  einen  Vers  „ex  iambico  monomelro  hyper- 
catalecto  et  dochmio"  zu  erkennen.   Aber  der  Vers  >  i  _  ^  I  _  ^  I 

_  w  .  w  II w  I  _  A II  ist  ein  Unding,  eine  Unerhörttieit,  die  nicht 

ihres  Gleichen  hat  (ausser  in  den  Schemen  der  Ilermannianer),  die 
nur  auf  dem  Papier,  nicht  in  der  Ausführung  möglich  ist.  Was 
aber  spricht  gegen  den  kyklischen  Daclylus  im  Trimeter,  der  tausend- 
mal vorkommt?  Soll  er  in  melischen  Partien  geleugnet  werden, 
so  wissen  wir  ja,  dass  er  in  den  dochmischen  Gesängen  meist  re- 
cilativ  ist. 


Bacch.- VIII.  (1153  — 1167).  LXXV 


VIII. 

I-    s^  :  ^^  _  >  \ wIl—iaII 

^  :  w  ^  _  >  I ^  (  LJ  a] 

trim. 

^'  _    >l-w   wl_   wl_  All 

>i^wl_^ll_l_All  5 

-:     ww_  >     l_   AÜ 

trim. 

l"'     >  i >  l_  All 

trim. 

>  :   ^^  _  v>  I  ^w  Aj)  10 

JV.      w   i     v.v^_    V.     I_    wll >    l_   All 


I.    ba  3x  II.   log.  4  IJI.  do  IV.   «1« 

ba  ;j^  4  /  do-^  "^V 


do  :^iK.  P*-   2  =  ^^' 


LXXVI  Bttcch.  IX.  (1168  —  1199). 


IX. 

VVechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  der  Agaue.     1168 — 1199. 
a.  Ä.    'AaaSs^  Baxx.au 

A.       TL    [J.S    TL    [J.     Op^OL^    G) ; 

Ä.     $6po{j.£v  e^  opeo^  eXLxa  vsoTOfjiov  sttl  [xeXa^pa, 
fjiaxapLov  ^ijpav. 
5  X.    'Opw  Y£,  xaL  as  Ss^ojjiaL  auYxwfxov,  o. 

Ä.     £{j.ap4>a  Tov5'  avsu  ßpo/^ov 
[xavsu  a^svouc]  veov  Xlv,  w^  6pav  Tiapa. 

X.     Ilo^ev  spY][jLLa<;; 
Ä.     KL^aLpov     X.    TL  KL^aipMv; 

10  A.      XaT£96v£UG£V   VLV. 

_        X.     Tlc  a  ßaXouaa  TcpwTa,-   Ä.  £{j.bv  to  yfipa;. 
X.     fjLOcxaLp'  'AyauT]    Ä.  xX7]^o[jl£^'  ^v  ^LaaoL«;. 

X.     Tl^  aXXa,-   Ä.  Ta  Ka8(j.ou 
X.     TL  Ka8p.ou,'    Ä.  Y£V£^Xa 
15  M£t'  £[jl£  [j.£t'  i\d  Tou8'  fi-d-L^fi  ^if]poc.  ^hvo^T^c,  y'  a8'  aypa. 

a.  Ä.      M£T£X£    VUV   ^OLVa^. 

X.      TL    (Jl.£T£XO   TXa[JL6)V ; 

A.     Neoc  0  (i.6ax.o^  apTi  yEvuv  vTro  xopu^'  aTCaXoTpL^a 
xaTaxofJiov  ^ocXXel. 
5  X.     np£7ü£L  yap  oaT£  ^irjpoc  aypauXou  (^6^r[. 

Ä.     6  Bocx^toc  xuva^ETa^ 
ao9b(;  avETCirjX'  £lc  ^pa  t6v8£  MaLvaSa^. 

X.    ""O  yap  avaj  aypfiu«;. 
Ä.     ^7:aLV£Lc;    X.  tl  5'  £7üaLvö; 
10  Ä.     Tax.«  S£  Ka8(X£L0L 

X.    KaL  tzclXq  ys  IIev^eix;  {i.aT£p'    Ä.  ^7raLV£<y£TaL, 
X.     Xaßoüöav  aypav   Ä.  tocvSe  X£ovto9u*^' 

X.     üfipLcjaov.   Ä.  TrepLaawc. 
X.     ayaXXEL,-    Ä.  ydyyfioL. 
15  X.     MEyaXa  (j.£yaXa  xaL  9av£pa  tocS'  aypa  xat fiLpyaafXfiva. 


Bacch.  IX.  (1168—1199). 


LXXVII 


IX. 


1,     A. 
eil. 

II.    A. 


III.  Ch. 

A. 

IV.  Ch. 

A. 

Ch. 

A. 

V.  Ch. 

A. 

Ch. 

A. 

VI.  Ch. 

A. 

Ch. 

A 

Vir   A 


:  v^  w  _  >  I  _  A  il 
i  ^w  _  >  I_a]] 

■  >  ll_  aD 


wjlv^^ 


All 


_  wi_^l_s^l_  >I_^I_aII 

_  wl_wl v-^I_aII 

^^^  l_    >!_wI_v^I_wI_aI1 


All 


!   ww   _   V.   l_  All 

(l)  1 > 

i^v._  >!_  a] 

i         V.  I_    >  1-^ 

i  _  w  I  _  >  I 

V.  I A  !l 

..  I  __  _  aH 


a1 


ii.  Ili.     <li01 

6> 

4 


2  ba 
2  ba^ 


cb.-  .^- 


0 


IV. 

<lo 
2  ba 

(1.. 


V.    lu-. 


10 


lü 


VI. 
2  b.i 
2   bu 


Vil 

«loj 


.Mit  liicscr  hi'rrlirln'ii  Compo.siliüii  simi  die  IhTaii.sj^'rhcr  ganz 
«*rbarmung.slo.s  umgegangen,  indem  sie  die  Schäden  der  reherJieferung 
fast  nur  vergrösserlen  und  zu  unheilbaren  Wunden  zu  machen  he- 
slrohl  waren.  Mit  Cebergehiing  einiger  leichler  und  allgemein  an- 
erkannter Kifiendalionen  werde  ich  nur  die  bcd(Miklicheren  und 
schwierigeren  PunkU;  besprechen  und  zugleich  Winke  lur  da.s  Ver- 
8lündni.<(8  der  rhythmischen  Compo.«<i(Jan  gehen. 


LXXVm  Bacch.  IX.  (1108—1199). 

Zunächst  durfte  man  in  einem  Slroplienpaare  der  allgemeinen 
Regel  nach  Periodologie  erwarten;  und  Per.  I,  IV,  V,  VI,  VII  son- 
derten sicii  so  deutlich  und  schön  ah,  dass  auch  ein  Laie  von 
ihrer  Wohlordnung  sogleich  üherzeugt  sein  musste.  Denn  was  sagen 
eigentlich  jene  Responsionshogen,  auch  wenn  man  nur  declamirt? 
Sie  sagen: 

1)  V.  1  und  2  verlaufen  ganz  gleich  und  hahen  dieselbe  Intonation, 
da  beides  Dochmien  sind.  Derselbe  Fall  ist  bei  den  beiden 
logaödischen  Pentapodien  V.  11  und  12  und  bei  den  bakchi- 
schen  Dipodien  V.  13  und  14. 

2)  V.  15  ist  ein  einheitliches  wohl  gegliedertes  Ganzes,  in  welchem 
der  erste  Dochmius  nicht  durch  den  zweiten  befriedigend  ab- 
geschlossen wird,  sondern  durch  den  dritten,  so  dass  jener 
als  Mittelglied  weder  die  Bewegung  einleitet  noch  schliesst, 
sondern  nur  weiter  führt. 

3)  V.  8  und  V.  10  entsprechen  sich  genau;  der  Vers  dazwischen 
hat  eine  ähnliche  Bedeutung  als  der  mittlere  Dochmius  in  V.  15. 

Was  nun  Per.  II  betraf,  so  handelte  es  sich  nur  um  die  richtige 
metrische  Auffassung  des  Ueberlieferten.  In  der  Str.  war  die  Vers- 
Iheilung  Naucks : 

9epo[i.£v  £$  opso«;  v^  !  w  w  __  w  I  w  ^  a  II 

s)vixa  vsoTOfjLOv  IkI  [kika'^goL,     ww^f^v^wl^^^^lv^^wil 
(xaxaptov  ^^iqP^^^  ^  •  ^^  w  _  >  I  _  a  II 

wenigstens  noch  möglich,  obgleich  man  nicht  einsieht,  wozu  die 
schlaffe  Tetrapodie  diene.  Aber  vergleicht  man  die  Gegenstrophe, 
so  zeigt  sich  das  ganz  Verkehrte  dieser  Verstheilung: 

vsoc  0  (JLoaxo^  ap- 

Tt  -ysvuv  u.  s.  w., 
wo  der  Wortbruch  sogleich  zeigt,  dass  die  zweite  Zeile  mit  der  ersten 
in  Einen  Vers  gehöre.     Vom  einseitig  metrischen  Standpunkte  aus 
konnte  man  nun  nur  zu  einem  Monsterverse  gelangen,  wie  Dindorf 
beweist : 

9£po[JLSv  e^  opsoc  sXLxa  vsoxopiov  iizl  {xsXa^pa,  (xaxaptov  ^i^'pav, 
mit  der  Erklärung:  „dochmiacus  trimeter  interposito  post  pedem 
secundum  proceleusmatico ",  also: 

V.    i    ..w    _    v^    1    v.^,    ^!l  w^     ww     V.    I    v^w[..-^]     wliv^w     ^^      >    l_[^]ll 


Bacch.  IX.  (1168  —  1199).  LXXIX 

Dass  auch  am  Ende  noch  eine  überschüssige  Silbe  ist,  daran  denkt 
D.  gar  nicht.  Die  Ilaken  und  Striche  lassen  sich  auf  dem  gedul- 
digen Papier  hinschreiben,  das  genügt.  0  ihr  griechischen  Sänger, 
eure  Kunst  war  gross!  Ihr  verstandet  es,  -Tri,  [ki-  und  -pav, 
ebenso  (in  der  Gstr.)  -Tzako-  und  -Xei  so  völlig  in  der  Gurgel  stecken 
zu  lassen,  dass  die  schönen  Verse  entstanden: 

9spo[j.ev  i^  cp£o;  eXixa  veoTopiov  i  Xa^pa,  [jLaxapiov  ^ 
und : 
veo^  0  \k6axpQ  apTt  yeVjv  uTcb  xopu^'   dt  Tpi^a  xaxaxojjLOv  ^aX. 

denn  das  ist  der  Sinn  dieser  Angaben;  und  der  Mensch  soll  noch 
erst  geboren  werden,  der  anders  einen  Vers  herausbringt. 

Umgekehrt  nun  stand  dem  bakchiischen  Diineter,  den  ich  V.  8 
slaluirl  habe,  nichts  entgegen:  es  ist  ein  gelaufiges  uns  aus  allen 
Tragikern  reichlich  bekanntes  Metrum,  das  bei  genauer  Quanlilirung 
und  eben  so  genauer  hitonation  sich  sehr  schön  liest;  eine  solche 
Recitirung  aber  muss  schlechterdings  in  allen  Fällen  gefordert 
werden  und  gerade  sie  ist  der  wahre  Prüfstein,  der  selten  bei  unsern 
Metrikern  freilich  angewandt  werden  darf,  deren  Verse  nur  dann 
lesbar  sind,  wenn  man  sie  anders  recitirt,  als  geschrieben  sieht.  — 
Die  metrische  Form  dieser  bakch.  Dipodie  aber  ist  ebenfalls  keine 
willkührliche,  sondern  sie  passt  ausgezeichnet  in  die  Gesammtcom- 
position,  Verse  und  Satze  mit  vielen  AuHösungen  sind  immer 
weniger  klar,  als  die  mit  den  ordnungsmassigen  Längen.  Daher 
LM-lion  z.  B.  die  aufgelösten  Dochmien  fast  immer  voran,  die  un- 
iiiifgj'lösten  folgen,  Ver.se,  Gruppen  und  Perioden  befriedigend  ab- 
schliessend; in  unserer  Str.  selbst,  V.  15,  ist  ein  schönes  Beispiel. 
Darum  folgt  auch  iti  unserer  Periode  ein  kräflif^er  Dochmius  als 
Nachspiel,  der  zugleich  vortrefllich  mit  der  voran Igegangcnen  Periode 
vermillell.  —  Und  weiter  können  wir  den  Worlh  unseres  Dimelers 
verfolgen.  Bald,  in  Per.  IV  tritt  wieder  ein»'  bak<hiis<he  Dipodie. 
und  zwar  als  Mittelspiel  auf.  Diese  Dipodie  bringt  durch  ihren 
kräftigen  Gang  ihre  Weise  auf  das  schönste  zum  Bewusstsein.  Die 
zwei  Kürzen  als  Aultikt  des  zweiten  Taktes  .sind,  wo  die  Personen 
80  rasch  einander  ins  Wort  fallen,  gewiss  ganz  unbedenklich,  und 
derjenige  müsslc  keine  Ohren  und  kein  Versländniss  haben,  der 
nicht  fühlte,  dass  sich  ebenso  genau  cntsprccIuM) : 

Ag.  Kt^atptW  und  Ghor:  t{  Ki^a'pov,  ebenso 


LXXX  Bacch.  IX.  (1168—1199). 

Ag.  iTZOLivu  und  Chor:  ti  5'  sTcaivet^, 
als  naclilier 

Chor:  Tt'c  aXkoL  und  Ag.:  xa  Ka8[jL0u. 
Chor:  xi  KaSfJiOD  und  Ag. :  ^evs^Xa. 

Chor:  Tuepcaaov  und  Ag.:  Tcsptacw^. 
Chor:  ayaXXsL  und  Ag. :  •ysyiq'i^a. 

Es  wird  daher  wohl  heut  zu  Tage  niemandem  melir  einfallen, 
Dindorf  zu  glauben;  dass 

A.  sTcaivsl^;  Ch.  xi  8\-  sTratvö 
(wie  er  schreibt),  ein  Glykoneus  sei : 

w:L_l-^wiL_l_All, 

wie  dieser  zu  noliren  wäre.  —  Endlich  brechen  denn,  in  Per.  VI, 
die  Bakchien  auf  das  schönste  durch  zu  zwei  Dipodien  von  tadel- 
losester Form  und  höchstem  Effekte:  denn  diesen  haben  sie  schon 
durch  den  raschen  und  immer  rechtzeitigen  Personenwechsel.  Und 
nun  ist  der  ganze  Entwicklungsgang  in  den  Bakchien,  die  den  her- 
vorragendsten Theil  der  Composition  bilden,  vollkommen  klar:  ein 
höchst  unruhiger  Dimeter  ist  der  erste  Anlauf;  eine  schön  gegliederte 
Dipodie,  besser  entwickelnd,  aber  nur  noch  als  Mittelspiel;  zwei  Di- 
podien von  reinster  Form,  eine  selbständige  Periode  bildend. 

Eine  weitere  Besprechung  erfordert  Per.  III.  —  V.  5  hat  Nauck 
in  der  Str.  einen  dochmischen  Dimeter  hergestellt,  indem  er  schreibt: 
opw  xai  as  Sejofjiac  cju^xopiov. 

In  der  Gstr.  aber  lässt  er  den  Trimeter  ruhig  stehen,  indem 
ihm  Kirchhoffs  Aenderungen  doch  mit  Recht  allzu  gewaltsam  dünken. 
Dieser  will  geschrieben  wissen : 

TcpeTcsL  7'  oaTs  ^T|p  aypauXoi;  96ßf). 

In  dem  Folgenden  hat  die  Str.  eine  Lücke,   die  ich  durch   [zavsu 

c^svoui;]  ergänzt  habe.     Nauck,  Dindorf  und  Andere  aber  nehmen 

diese  Lücke  viel  grösser  an,  denn  aus  dem  Ueberliefertpn 

0  Baxx'.oc  xuva'ysira?  0090C  0090^  avs7cr|X£v 

£7ci  ^TJpa  t6v5s  MaivaSac 


machen  sie: 


6  BoL^x^oc,  x'jva'Y£Ta(;  0090^  aocpux; 

avsTTTjX'  £7üi  '^r^gcc 

totj5s  MaivaSac  (Dindorf)  und 


Bacch.  IX.  (11G8  — 1199).  LXXXI 

TOuSs  Matva5ac  (Nauck). 

Beide  haben  also  mit  starken  Aenderungen  die  klare  Construclion 
der  üeberlieferung  verdunkelt  (eine  würdige  Aufgabe  für  einen 
Kritiker!)  und  das  Metrum  ist  mörderisch  geblieben.  Es  war  aber 
nichts  zu  thun,  als  das  zweite  0096^  wegzulassen  und  etc  für  £7:1 
zu  schreiben,  wie  ich  gethan  habe.  Was  ocvstcyjX'  für  dveiCTjXev 
belriffl,  worin  ich  mit  Dind.  stimme,  so  sind  in  solchen  Sachen  die 
Handschriften  am  wenigsten  massgebend.  —  So  wäre  denn  auch 
liier  eine  schöne  Periode  hergestellt,  die  um  so  mehr  zu  erwarten 
war,  als  die  schöne  Conformanz  des  Ganzen  zeigt,  dass  nicht  an 
unterbrechende,  nicht  gesungene  Trimetcr  zu  denken  sei. 

So  aber  ist  nun  die  Composition  als  Ganzes  leicht  zu  würdigen. 
Der  Grundstock  sind  die  Dochmien.  Der  einleitenden  dochm.  Periode 
folgt  eine  wild  erregte  bakchiische,  die  sich  aber  wieder  zu  einem 
Dochmius  niedersenkt  und  dann  durch  eine  ganz  ruhige  choreische 
Periode  abgeschlossen  wird.  Dann  wieder  Dochmien  und  Dakchien 
ringend.  Per.  IV,  und  wieder  ebenmässig  durch  eine  logaödische 
Periode  (V)  abgeschlossen.  Endlich  schönster  Durchbruch  der 
Bakchien  (Per.  VI)  und  ruhiger  Ablauf  in  die  dochmische  Schluss- 
periode (Vll).  Die  stärksten  Conlrasle  alle  fallen  ganz  wie  gewöhn- 
lich in  die  Mitte  der  Strophe  und  ihr  Schluss  zeigt  am  reinsten 
di<*  <'i''<'nl liehe  Tendenz  derselben. 


LXXXII  Hek.  I.  (59  —  97). 


Hekabe. 
I. 

Erster  Sologesang  der  Hekabe.     59 — 97. 
X.  a'.  ""AyeT,  w  TZOLibe^y  ty]V  ypauv  Tcpo  86[jlov, 

TpoocSe^,  ufxlv,  Tcpoa^s  5'   oaoLCCOL'^' 

XaßSTS   <pSpSTS   TTSfJLTCeT'    aCLpSTe   [JLOU 

5  yspaia^  X^^P^^  xpoöXa^ufjievaL' 

StspsuSofjLsva  aTcsuaw  ßpa5u7üouv 
YjXuav  ap^pov  TcpoTt^staa. 

X.  ß'.  'ß  (JTepoTra  Aioc,  w  axoTta  vu?, 

10  TL  tüot'  al'pofJiaL  swu^o^  outo 
8s([xaa  9aajJLaaLv,-  o  TCOTvia  XWv, 
(j.sXavo7CTspuYOV  [x^xsp  ovetpov, 

a7üOTCS[JL7ro[jLat  swu^ov  o<|;iv, 

X  y'.         *'Hv  Tuspt  TcaiSbc  £(J.oi)  Tou  öo^ofjisvou  xara  OpTJxYjV 
15  a(JL9i  noXu?£Lvv)(;  ts  9l^7)C  ^uyaTpoc  8l'  ovstpov 
©oßspav  o4>t.v  £{jLa^ov,  sSccyjv. 

X.  5'.         'ß'  x^°^^°^  ^£01,  awaaT£  xatS'  £[x6v, 
c<;  [J.6vo^  ol'xov  a^itup'   afjiöv 
TYjv  xf'OV«^  ©ptJxtjv  xaT£X£t. 

20  5£{vou  TiaTpLou  9uXaxataiv. 
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X.  p. 
10 


X.  Y 
15 


X.  S'. 


20 


\.  IG  erkenne  ich  mit  Nauck  e?6ov  yap  vor  9oßepav  als 
(ilosse  an.  Hierüber  herrscht  ziemlich  allgemeine  Uebcrcinslimmimg. 
Dagegen  ist  kein  (irund,  V.  15  5t'  ovefpov  und  V.  IG  9oßepov  o^tv 

/Il  vf'rw^'rO'i) 


Fi 


LXXXIV  Hek.  T.  (59  —  97). 

"E(JTat  TL  vsov, 
TJ^et  Ti  (JLsOvo^  yoepov  yoepatc. 
0U7C0T    i\t.oi  (pgyp  o5'   aXCaaroc 

9p^aa£t  Tapßet. 


X.  5 


2g  IIou  Tcore  ^siav  'EXevou  i}>ux.av 

7]  KaaavSpav  eaLSw,  Tpoa5e^, 
«^  fjLOt  xpLVoaiv  ovsipou^; 


X.  ^'.  Eföov  yap  ßaXiav  sXayov  Xuxou  atpLOVi  x^^^*? 

a9a^o(xsvav,  octc'  spLÖv  ^ovatov  OTraa^elaav  avayxa 
30  oiXTpwc*  xat  t65£  8ei[j.a  {Jiot  [yjv]. 


Y)'.         ^HXy  UTüsp  axpa^  TUfxßou  xopu9ac 
9avTaa(JL'  'Ax^Xeo^*  riTU  8s  yepac 
T(5v  TcoXupLox^ov  Tiva  TpotaSov. 

32  TcsfJivpaTs,  SatfjLOvs^,  ixsTeuo. 


V.  30  habe  ich  irjv  ergänzt.  Ein  solches  Prädikat  kann 
schlechterdings  nicht  fehlen  und  der  unvollständige  Schlusstakt  zeigt 
es  obendrein  an.  So  nun  ist  vollkommene  üebereinstimmung  mit 
K,  y'.  —  lieber  die  Schreibung  der  Parömiaci  vgl.  §  5,  1. 
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X.  r. 
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LXXXVI  Hck.  II.  (154—215). 

IL 

Wechselgesang  zwischen  Hckabe  und  Polyxene.     154—215. 

X.  a .  E.     Ol'  'yo  (j.£Xsa,  tl  ttot'  aTTuco; 

TTOtav  ax.o,  tcolov  65up[j.6v,- 
bzikaioL  SeiXatou  yx^pMC? 
SouXeiac  trac  o^  xXaTac, 
5  Ta<;  ou  9spTac*  c)[xot  jjlol 

X.  ß'.         Ti€  dcfJLUVsi  {xot;  Tcota  ysvva, 
TUOLa  8s  TcoXi^; 

9pou5o(;  Tcpsaßu^,  9pou5oi  7cal8sc. 
Tcotav  Ti^  TauTav  t]  xstvav 

t)  5aL(xov  v(5v  sTcapoyoc,- 

X.  y'-         '  ö  ><ax'  svsyxouaat  TpMaSsc,  w 
xax'  svsyxoOaai 

7nq{xar',  ajroXsaaT'  «XsaaT'*  ouxsti.  [j.oi  ßto^ 
15  ayaöToc  sv  9a£t. 

X.  §'.         '42  TXa[j.(.)v  ayifjaai  {j.oi 

7C0UC,  ayTfjaat  toc  ypata 
TCpoc  Tav5'  auXav  o  xsxvov,  o  Tcal 
SuaxavoTaTac  [xarspoc,  s^sXy 
20  s'JsX^'  olxov  ais  fjLaxspoc 
auSav,  o  tsxvov,  o^  slS-^c 
oiav  otav  atw  9a(ji.av 

^'  £'        n.   'lo, 

25  {xaTsp  [xarep,  T7t  ßoac;  Tt  vsov 
xapu^aa'  ol'xov  (jl'  wcjt:'  opvtv 
^ocfAßet  T(58'  s^sTCTa^a^,- 

X.  sr.         E.     Ol'piot,  Ts>tvov. 

n.     \^^  8ua97j(jL£^<; ;  9poi{j.(.a  (jlol  xaxa. 
30  E.     alai  öa«;  ^u^ac. 
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LXXXVllI  Hck.  11.  (154—215). 

>«•  K'-  11.     'E^auSa,  fjiY]  xpuij>Y]<;  8ap6v. 

öetfJiaivG)  SsifJiaLVü,  (xctTsp, 

Tt  tcot'  avaa-csvstc- 

X.  tq'.  E.     Texvov  o  Tsxvov  (JisXeai;  piaTpoc. 

35  n.     XL  t68'  aY7sX)v£t^; 
E.     ö9a?at  a'  'Apysiov  xotva 
öuvTSLvst  Tipoc  Tupißov  yvofjia 
IlTjXsiSa  yevva. 

X.  ^'.  n.     Ol'fjLoi,  jxarep,  tuo^  9^eYY£t. 

40  aiJLSYapTa  xaxwvj  fxavuaov  fjiot, 
fxavuaov,  (xarsp. 

X.  i'.  E.     Au8(5,  7:ai,  8ua9'K5(JLOu,;  cpafjiac' 

ayYsXXoua'  'Apysiov  86$ai 
<J>'ifi9(j)  xa^  aac  Tcept  [jloi  v^u^ac- 

'45'  ^       U.    'ö  8si,va  Tua^oua',  o  TcavTXapiwv, 
«  SuCTavou  fJiaTsp  ßtoxac, 
olav  o^'av  au  aoi  Xoßav 
appTJTav  opGsv  tk;  Satpiov; 
ouxeTi  aot  KoXq,  a5',  ouxstc  87) 
50  yr^pcc  SecXata  Ssdato 
^uvSouXeuGo. 

x.iß'.         2xu(jLvov  yocp  fjt.'  oar'  oupi^psTiTav, 
fjLoaxov  SsiXaia  SetXatav 
siaovpst  x.£^poC  avapTuaaTav 
55  aoic,  ocTTO,  Xat(j,6TO[j.6v  y  ""ÄtSa 

Ta^  uTTOTTsjjTüOfjLsvav  axorov,  sv^a  vsxpwv  (xsxa 
TotXatva  xsLGOfxai. 

X.  ly.         2s  pLsv,  o  fxaTep  SuGTavs  ßtou, 
xXato  7cavo8upToi^  ^p7]voi<;* 
CO  Tov  sjJLOV  8s  ßtov,  Xoßav  Xujjiav  t', 
ou  fJLSTaxXaiofxai.  aXXa  ^avstv  (xot 
$uvTuxia  xpstGGov  SXUpYJGSV. 
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V.  48  appTJTav  «l.  ^x^^^rav  appi^rav  t'  King  nach  dem  coil. 
Aug.     Nur  .so  sind  reguläre  Anopaslen  vorhanden. 

V.  55  i.sl  '\Chq.  bei  Nauck  wohl  nur  ein  Versehen. 

V.  51)  zwang  nichls,  TravccSuptoi^  in  Tcav^uptot;  zu  vcründcrn 


XC  Hek.  III.  (444  —  483). 

III. 

444__483. 

o.  a'.         Aupa,  tcovtlo«;  aiipa, 

7U01  (JLS  Tav  [jieXsav  Tcopeuasic; 
5  Tw  8o\)X6cJuvoc  Trpbc  oixov  xTTj'O'eia''  (X(f)i^o\i.oii; 

•Jj  AoptSoi;  opfxov  alac 

ri  $^ia5oc,  sv^a  xaXXiörov  uSoctov  xarspa 
9aatv  'A7C(,5avbv  TusSta  XiTcaivetv; 

d.  a.        ""H  vaaov,  aXtrjpei 

xoTca  TTSfXTcofJisvav  TocXaivav, 
olxTpav  ßtOTocv  s'xouaav  olxotc, 
sv^a  TupoToyovo^  ts  90LV15 
5  Aacpva  V  Cspoui;  av£öx,s  Tcxop'd'ou^  AaTol  9tXa 

fcj5LV0(;  ayaXfxa  Aia«;; 

öi)V  AYjXiacJLV  TS  xoupatc  !^pTS[j.(.86c  ts  ^ea^ 
Xpuaeav  a{j.TCuxa  To^a  x'  suXoy'ifjaw,- 

a.  ß'.         ''H  naXXa5oc  sv  TCoXst 
TOLQ  xaXX(,5L9pou  ^ea^ 

vaioua',  SV  xpoxso  ttstcX«  gsu5o[JLat  apa  tcwXou^  sv 
haihcxliaiGi  TcoLxtXXoua'  av^oxpoxoiat.  TuiQvat^, 
5  t)  Tltocvüv  ysvsav 
Tav  Zsu(;  a[JL9i7cup(i) 
xoifjii^si  9XoY[JL(5  KpovcSac; 

a.  ß'.  "OfJLOt   TSXSOV    £[X(5v 

o(jLOt  TuaTspov  x.^ov6(;  ^', 
a  xaTTvo  xaTspsLXSTat  tU90(ji.s'va  SoptxfJLiQTO^ 
'ApYstov  syc)  5'  Iv  ?£(va  x^ovt  Sil)  xexXYjpiat 
5  SouXa,  Xotouö'  'AcJtav 
EupoTCa^  ^epocTcvav, 
dtXXa^aa'  ''Ä.tSa  ^aXafJiouc. 


Hek.  III.  (444—483). 
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XCII  Hck.  IV.  (G29  — 656). 


IV. 

629—656. 

c.  'Efxoi  19^'^  GUfjL90pav, 

£(jLOi  ^pT^v  7r)f){JL0vav  Yevsa^ai 
'I8aiav  OTS  irpörov  \)Xav 
'AXe§av5pO(;  eiXaxtvav 
5  iTocfjis^',  aXtov  stc'  otSfjia  vauaToXiicov 

""EXsva«;  ^Tci  XexTpa,  xav  xaXXtöxav  o  /^puaocpaY);; 
'"ÄXto^  ttuya^et. 

a.  IIovoi  yap  xat  tcovov 

avayxai  xpsLaaovsi;  xuxXouvxat. 
xoivov  8'  i^  lhioL(;  avotac 

XaXOV   TTOL    2l[JL0UVTL8t   Y« 

5  oXs^pwv  sjJioXs  au(j.9opa  t'  octc'  aXXov. 

'Expi^T)  8'  spi^,  av  SV  '18a  xpivet  Tptaaac  fxaxapov 
7üai8a(;  dvYJp  ßouxac. 

^^'  'EiTt  Sop^  J*o^^  90^9  ^0^^  ^(JLÖv  [JLsXa^pov  Xoßa- 

öTsvst  8s  xat  Tt^  d[JL9i  tov  supoov  EupcStav 
Adxatva  7T:oX\j8dxpUTO(;  ^v  86(jlolc  xopa, 
IIoXiov  t'  S7CI  xpaxa  {xdTTjp 

5  TSXVOV   ^aVOVTOV   TL^STat 

Xspa,  SpuTCTSTai  ts  Tcapstdv, 
StaifJLOv  ovuxa  Tt^sfJisva  aicapaypLOt^. 


Hek.  IV.  (C29— 056). 
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XCIV  Uek.  V.  (G8 1—720). 


Wechselgesang  zwischen  Ilekabe,  einer  Dienerin  und  dem  Chor. 
681—720. 

X.  a'.  E.     OtfjLOi,  ßX^TCo  8y)  7üal8'  £(jl6v  Ts^vYjxoTa, 
IIoXu5opov  ov  jJLOi  Op-yj^  eao^'  ol'xot^  avijp. 
aTC(oX6[XY]v  5uarY]Voc,  ouxsx'  eJfxi  St]. 

'O    TSXVOV   TSXVOV 

5  alai,  xaxapxop^o^^  vcfjiov 

ßaxx.£tov,  s^  aXaaTopo? 
dpTijxa^T]«;  xaxöv. 

y..  ß'.  Ö.    ■"EyvGx;  yap  arifjv  TratSoc,  w  SucJTTjve  au ; 
E.     amöT'  ocTciCTa,  xatva  xaiva  Sepxofxat. 
10  ""'ETepa  8'  aq)'  sTspov  xaxa  xaxöv  xupei. 

OuSstcot'  d(JT£vaxTOC  «SdxpuToc  d(JLS(»a  iiZKO'ifysei. 
X.     SetV,  (5  TccXatva,  Seivd  TTdaxoni-sv  xaxd. 

X.  y'-  E.    'ö  TSXVOV,  TSXVOV  Ta^ttiva^  fxaTpoc, 

Tivt.  fJLOpo  ^•KJaxstc;  'ctvt  7roT{jLO  xstaat; 
15  Tupo^  Tivo«;  dv^poTTov; 

0.     o{)X  ol8'*  stc'  dxTaic  vtv  xupw  ^aXaGatat^. 

E.     sxßXYjTov,  r^  TcsaifjfjLa  901VLOU  8op6(; 

h  4>a[ja^«  Xsupa; 
9.     TcovTou  viv  s^iqvsyxs  xsXayiOi;  xXuSov. 


V.  17  konnte  icli  nicht  mit  N.  90VLOU,  V.  30  nicht  oaC  ou5' 
dvsxTcc  schreiben,  da  die  aus  einem  Dochmius  und  einer  choreischen 
Tripodie  gemischten  Verse  hierher  nicht  gehören;  ich  behielt  also 
an  letzterer  Stelle  die  vulgäre  Lesart  bei.  Erst  V.  31  beginnen 
die  durch  die  Interpunktion  schön  abgesonderten   dochm.  Dimeter. 


Hek.  V.  (681—720). 
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trim. 
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X.  ß' 

10 

>«.  y' 

15 


D.  trim. 


ß'.  1.   J"\  II.   Jo> 

do''  do 


do> 


(do^ 
Ido, 


XCVI  Hek.  V.  (G81~720). 

^  Iq-E.    "ßpioi,  alai. 

e[i.a^ov  ^vuTCviov  o4»!.v  optpidTov  e[x(5v, 

Ou  Tcapeßa  fxe  9aa[xa  ffsXavoTUTepov, 
äv  etaiSov  a[jL9t  öo(, 
M  Tsxvov  oux^t'  ovra  ^ioq  h  9aet. 

^'25  X-     Tfe  yotp  VLV  exTa;  o^ö^'  6v£ip69pMv  9paaat; 
E.     'E|j.bc  sfJLO'J^  ?£voc,  OpT^xto^  ÜTTTcoTac, 
lV  0  yspov  Tcaryjp  e-O-STO  vtv  xpuv|>ac. 
X.     ofxot,  Tt  Xe^eic;  XP^^o"^  ^  ^'XO'-  ^^Tavwv; 
E.     appTjT',  avov6|JLaaTa,  ^aDjxaTOV  xepa, 
30  oux  oaioL  t'  ou5'  avsxm*  tcou  5ixa  ^evMVj 

'ß  xaTocpax'  avSpwv,  o«;  d(.£[JLOt,paao) 
Xpoa,  atSapsM  TSf»üv  (poLaydi'^cd 
jjLsXsa  ToOSs  TratSo^  ou5'  oxTtao. 


V.  22  o4»t.v  6[JL[j.aT6)v  £{j.ov  St.  £(jL(5v  6(JLfJLaTOv  cvptv.    Seidler. 
V.  23  av  £lat8ov  a\i.(!^l  ai  st.  äv  £c7£l8ov  a{jL9i  g\     Herrn. 
Nur  dass  rav  st.  av  unnöthig  war. 


Hek.  V.  (681—720 


XCVII 


H. 
trim. 


.  iiiiii. 
I.    H. 


C!i.  trim. 
H.  trim 
trim. 
II. 


^  I  _    w  I  _  A  II 
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_  ^  l_ 
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jdOv 


All 


All 
All 


(do^ 
Ido/ 


X.  .V 
20 


X.  £ 

25 


30 


Sri,  riiidt,  Monodirn. 


XCVm  Hek.  VI.  (905—951). 


VI. 

905-951. 
0.  a.  Su  [JLsv,  o  Tuatptc  'IXtac, 

TOV    ttTUOp^T^TOV   TCoXlC    OUXSTl   Xs^ei* 

Totov  ^EXXavov  VS90C  ajxcpL  ae  xpuTCxet 
8opi  hr\  8opi  Tcspöav. 
5  'Atco  8s  cJTS9avav  xexapaai 

Tcupyov,  xaToc  8'  ai^aXou 
X7]Xi8'  OLXTpoTocTav  xe'xpwaai, 
TOcXatv',  ouxsTi  ö'  efJißaTsuo. 

a.  a'.         MsaovuxTCOt;  wXXufjiav, 

•^(jLOC  sx  8£i7cvov  u7uvo<;  7)8u^  sTi:'  oöaoic 
xiSvaxai,  fJioXTrav  8'  octuo  xai  /.o^poTtoibv 
^uötav  xaxaTüauffa^ 
5  Iloat.«;  SV  ^aXocfxot^  sxsito, 

^uaxbv  8'  stcI  TcaaaaXo, 
vauTav  ouxs^'  opov  ofJiiXov 
Tpotav  'IXia8'  sjjißsß&iTa. 


Hek.  VI.  (905—951). 
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C  Hek.  VI.  (905—951). 

o.  ^'.  'EyM  8s  7cX6xa[xov  avaSexoic 

[jL^tpataLv  ^ppu^fJLi^ofxav 
Xpuasov  ivoTTTpov 
Xeuaaoua'  aT^pfxovac  sie  auyac, 
5  ^mSsjxvioc  «c  i^s'goijj,'  e^  euvav. 
'Ava  5s  y.£KoLhoc,  s{jloXs  tuoXiv 
xsXsuafJia  8'  yjv  xax'  aöTu  Tpoia^  x68'  *  w 
7cal8ec  'EXXavov,  tcots  8yj 

IIoTs  Tocv  'IXta8a  axoTctav 
10  Tcs'paavTsc  yj^st'  ol'xou^; 

«•  ß'-         As'x.7]  8s  9tXLa  jjlovotüstcXo^ 
XiTToOaa,  Aopi?  o^  xopa, 
öSfjLvav  TcpoaL^oua' 

OUX    Y]VUö'  'ÄpTSfJlLV    a  TXafJlOV* 

^  ocYOfjLat.  8s  ^avovx'  l8ouff'  axotrav 
Tov  sfjLov  aXtov  ettl  TcsXayo^j 
TuoXiv  t'  aTcoöxoTcoua',  ixsi  v6aTi[j.ov 
vaiii;  sxivYjösv  7c68a  xat 

M'  aTuo  7ac  optasv  'IX(.a8oe* 
10  TocXatv',  dcTreiTüov  aXyst. 

Itz.  Tav  TOiv  AtoöxopoLv 'EXs'vav  xaav 'J8atdv  ts  ßourav 

AivoTcapLv  xaxapqc  8L8oiia',  s'tcsl  jjls  ya^ 
£x  TuaTpwa«;  aTcoXsasv 
5  ejoxtasv  x'  ol'xov  Yocfxoc,  ou  yotpioc  aXX'  aXocaropoc  xt^  oi^u^' 
av  [JLTJTS  TCEXa^oc  aXt,ov  aTrayayoc  zaXtv, 

JJLKJTS   TCaTpwOV   IXOlt'    s'^   OIXOV. 


Hek.  VI.  (905—951). 
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ClI  Hek.  VII.  (1023—1034) 


VII. 

Kommatischer  Gesang  des  Chors.     1023—1034. 

X.  a.  OuTTo  ÖeSoxac,  aXX'  löo^  Swcsk;  Slxtjv 
'AXtfjLSvov  TIC  "C  £C  «vtXov  Tceawv 
Xsxptoc  exTcsasi  9L>,a(;  xapSLac, 
dpiepaa^  ßtov.  to  yap  utcs'yyuov 
5  Atxa  xat  ^eotav  ou  ?u{ji.7ULTvet, 

oXs^piov  oXs^ptov  xaxov. 

X.  ß'.  ^suast  ö'  oSou  TTTJöS'  sXtci^  ij  g'  eTCKiyayev 
0avaafj.ov  Trpo^  'Atdav,  o  TocXacj* 
aTCoXefjLO  8s  x.stpt  XeOpti^  ßiov. 


V.  1  habe  ich  das  überlieferte  I'öüc,  das  Nauck  ausgelassen  hat, 
wieder  hergestellt. 


Hek.  VII.  (1023—1034). 
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trim. 
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CIV  Hek.  VIII.  (1056—1084). 

VIII. 

Erste  Monodie  des  Polymestor.     1056—1084. 
TCa  arw,  tc«  xsXao; 

5  V]  TauTav  7]  TocvS' 
s^aXXoc^o,  Tocc  avdpo(p6vou<;  (jLapi];ai 
Xpr^^üv  'IXiaSac;,  at  /fs  SLwXecjav; 

X.  ß'.  TaXaivat,  xopat  Toc^atvai  ^puyov, 

'O  xaxapaTOL,  ttoI  xat  [xs  <^\)ya. 
10  TUTtocjaouat  (J-ux^^j 

X.  y'.  El'^s  [koi  6[ji[JLaTMv  at/f  aTosv  ßXs9apov 

axsacat,'  axsaaat.',  ""S^Xts,  TU9X0V 
9SYY0C  dcTcaXXa^a^. 

X.  8'.  Aa, 

15  aiya*  xpuxTocv  ßaav  aia^avofjiat. 
TocvSs  yuvatxov.  7ua  7c68'  sTüa^ac 
aapxov  oaxsov  t'  £(j.7i:XY]a^(5, 

Ooivav  ayptov  Tt.-d'sp.svo«;  ^Tjpwv 
apvujJLSVOc  Xoßav 
20  XufJiac  avTLTTOLv'  sffa^;  o  TOcXa^. 

X.  £'.  IIol  Tua  cpepopiat  tsxv'  spir)|jLa  Xittüv 

Baxxatc  '^^.Sou  S(.a[j.oipa(Jai, 

29axTav  xuaiv  ts  9oivLav 
Sali:'  dvTjfjLspov  t'  opstav  sxßoXav,- 
25  Ha  ax«,  TToc  xa[j.v|jo,  7ca  ßw, 

vauc  07ÜOC  TCOvTLoi^  Äsiafxaat.  Xtvoxpoxov 
9apcc  GTTsXXüv,  ^7üL  Tav5s  au^et^ 

Tsxvov  ip.(5v  9uXa5 
oXs^ptov  xoLTav; 

V.  23 — 24.     xuöLV  St.  xuat,   90ivLav  st,  90VLav,  opsiav  st. 
oupetav,    t'  vor  opsiav  st.  vor  exßoXav,   wie  theils  einige  Hand- 


Hek.  VIII.  (1056—1084). 
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Hcliriftoii  haben,  llicils  von  Scidlcr  und  Herrn,  gefunden  wurde. 
.Niemand  aber  hal  rhylhtnisch  consliluirl;  denn  der  RhyllinnKs  isl 
icrslurl,  ^oli.iM  .iiich  mir  Kiiis  .'iiidcrs  angpiionitnpii  wird  aJM  oben 
im  Text. 


CVI  Hek.  IX.  (1088—1106). 


IX. 

Zweite  Monodie  des  Polymestor.     1088 — 1106. 

X.  a .  Aial,  Lü 

Opi|5^7]<;  XoYX,o96pov  evoTuXov  sutTücov  'Äpet  xaTox.ov  yevo^. 
lo  'Axaiot,  lo  'ArpetSai. 

Boav  ßoav  avxt),  ßoav 
5  Ixe,  (JLoXsTC  7cpo<;  ^swv. 

X.  ß'.  KXuct  Tt^,  r^  ouSel^  apxsGet,-  xi  fJisXXste,- 
Fuvalxsc  oXsöocv  [xe, 
Yuvatxsc  alxfJtaXouSe«;* 
8s(.va  Setva  7ü£7c6v^a(JLev. 
10  ofxot  efjia^  Xoßac- 

X.  y'.  Hol  TpocTcofxat,  tcoi  Tcopsu^w,- 

al^epLO^  afJLTCTocfjisvo^  oupavtov  u^iTcexsc  s^  [J-eXa^pov,  'ßpLov 
•i]  2£tpLo<;  sv^a  Tcupoc  9XoY£a(; 

'A9LTQÖIV  ocaov,  auya^,  t]  tov  ""AiSa 
15  MsXavoxpoTTa  Tuop^fJiov  «§ü  taXa^. 


V.  12  habe  ich  nach  Hermanns  Vorschlag  (el.  d.  m.   S.  761) 
ai^sptoc  für  al^ep'  gesclirieben,  das  Nauck  einfach  forllässt. 
Y.  14  e^  vor  tov  entfernt  nach  Dindorf. 


Hek.  IX.  (1088—1106). 
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CVIII  Hei.  I.  (164—251). 

Helena. 
I. 

Wechselgesang  zwischen  Helena  und  dem  Chor.     164 — 251. 

up.  E.    'O  (jLsyaXov  ax.£ov  xaTa/JaXXo(;.£va  fJLSYav  oltov 

TTolov  afXLXXa^w  yo'ovj  -§  TLva  {xoOaav  sTueX^o, 

S  e'. 

.  a.  nT£po96pot  vsavtSsc,  «ap^svoi  X^ovo^  xopai 

Setp-^ve?,  elV  sfxot^  ydoi^  [xo^-oit'  ex.oi)aai  xov  Atßuv 
XoTov  TJ  aupiYYa^*  aiXtv'  oc  xaxol^ 

Tote  s[JLotai  auvox.a  Saxpua,   «a^sai  Tca^ea,   [xsXsai  [kikecL' 
5  [jLOUösia  TS  ^pYjvKJfxaat  $uv(o5a 
n£{JLvp£t.£  $£pa£9aaaa  96vLa 
96via,  xdLgii:oi<;  l'v'  ettl  Saxpuai 
Tcap'  £(JL£^£v  UTTO  (jt.£'Xa^pa  vu^ta 
Tcaiava^  v£xuaiv  oXofXEVoi^  Xaßf). 

•  a.  X.  Ki)avo£t5£^  a(jL9'  u8op'  «tuxov  fiXtxa  t'  ava  x^oo^'^ 

90tvixac  (xXloi)  ttetcXouc  auyataiv  sv  xai^  "/^gyjöioLi^ 
[alya]  ^aXiroua'  dp.91  Sovaxo^  £pv£av. 

''Ev^£v  oLXTpov  o|J.a5ov  fixXuov,  aXupov  sXeyov,  0  Tt  xot'  sXax£v 
5  [Xqu^pooic]  (xldyikaai  öTEvouöa 
Nu(jL9a  TL^  oia  Nat'(;  op£at 
9UYa8a  v6(jlov  [£taa  Y0£p6v, 
uxo  hi  TTfiTptva  (JLuxo^''^o'  yuaXa 
xXayyaLaLv  Ilavcx;  avaßoa  yafjLOu^. 


Prood.  Der  letzte  Vers  ist  nicht  vollständig  überliefert,  wie 
die  Form  des  vierten  Taktes  zeigt,  welche  die  Telrapodie  nach  den 

vorgegangenen  schweren   Daclylen   ( )  nicht   schliessen  könnte. 

Noch  weniger  wäre  eine  Pentapodie  am  rechten  Platze,  die  entsteht, 
wenn  man  £  £  hinzuzieht.     (So  die  Herausgeber.) 

Str.  OL.  Alle  Eurhythmie  ist  vollkommen  zerstört,  wenn  man 
die  meist  aus  metrischen   (!  !)  Gründen  von  Dindorf,   Nauck  und 
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Anderen  ausgelassenen  folgenden  Wörter  nicht  wieder  aufnimmt: 
Sir.  7  96via,  Str.  9  Tca'.ava^,  Oslr.  8  [lxi'^oltol  (so  Canlerus  st. 
jjiüxaXa),  Gstr.  9  xAttY^alatv  (so  Hermann  st.  xkarffd^).  —  In  der 
Gslr.  habe  ich  die  beiden  Lücken  durch  [aV^a]  V.  3  und  [Xt-p- 
^pooi^]  V.  5  ausgelullt. 

Str.  3  aiXtv'  ox;  sl.  a^.A^vcj:  PDuL'k:  Nauck  srhreibl  dnfür  das 
forner  liegende  aiXiv:v 

(Istr.  3  a|X9t  .st.  ajx^t  t'  ^v  l'ix. 

Unsere  Strophe  zeigt  —  wie  viele  andere  —  wohin  das  Ope- 
riren mit  der  blossen  Silbenmetrik  führt.  Denn  wie  solllen  dir 
obigen  vier  Interpolationen  in  den  Text  gekommen  sein?  —  Hass 
Au.  T"irn|.oflipr!  <!'t  ...ci-.,.  f»...;. .,!<..,  .r..L,n ii  .;..,!  ..,.,1  ,i;..  r..l....r..|..i. 


ex  Hei.  I.  (164—251). 

a.  ß'.         E.     'Iw  16'  ^KJpajjia  ßapßapou  TuXofTac, 
'EXXavfSec  xopai, 
vaurac  'A^aiov 

Tt^  e'fjLoXev  6(jLoXe  Saxpua  8axpuGt  [jloi  9£pov, 
5  'IXwi)  xaTaaxa9av  stupi  [xeXouffav  Sat« 

At'  spis  Tocv  TcoXuxTovov,  dl'  ejjibv  ovopia  xoXutüovov. 

^avaxov  sXaßsv  aLox^vac  ^[xa^  uTt'  aXyeW 

'O  8'  £[JLb<;  £v  aXi  'TuoXuTrXavTjC  äocjlc  oXojjisvoc  OLx.eTaL 
10  KccöTopoc  TS  cuyyovou  ts  dL8u[JL0Y£V£(;  ayaXfjia  7uaTpL8o(; 
'A9av£C  d9av£^  iKTzoxgoxa.  Xs'XotTue  8d7ce5a 

YviJLvdad  ts  Sovaxosvto^ 

EupoTa,  vsaviav  tcovov. 

a.  ß'.         X.     Alal  aial*  o  Satfxovoc  TucXuarovou 
[jLOLpa^  T£  aoLQ,  yuvai. 
atwv  8uaaLOV 
TIC  £Xax.£v  £Xax.ev,  ots  a£  tsxsto  [j.aTp6^£v 

5  Zzhc,   7Cp£7UOV    8l'    al^£pO^    /lOv6x,p«C   XUXVOU    TCTSpM* 

Tl  ydp  a7C£GTc  aoi  xaxwv;  ftva  bi  ßioTov  oux  fiTXac,- 

{xdTTJP    [JL£V    OLX.STat, 

8t5u{JLa  8s  Aib^  oux  £udai[j.ov£l  T£X£a  9LXa, 

X^ova  8s  TcocTpLov  oux  ^P9^C>  ^^ol  hi  TuoXsa^  l'pxsTat 
10  ßd^tc,  OL  as  ßapßdpoLaL  X£x.sat,  xo'rvia,  7üapa8L8oatv, 
""O  8s  ab^  SV  dXt  xufjiaat  ts  Xe'Xoitte  ßioTov, 
ou8£  ttot'  stl  -rcaTpLa  [xs^Xa^pa 
xai  Tav  XaXxtotxov  6Xß(,£t(^. 

lose  stehen,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung;  vgl.  z.  B.  Bacch.  II, 
Str.  ß.  Es  steht  hier  freilich  zufällig  nichts  entgegen,  auch  die 
ersten  als  Einzelverse  zu  betrachten,  doch  ist  diese  Stellung  nicht 
wahrscheinlich.  In  der  Eurhythmie  würde  so  freilich  nichts  verändert ; 
wissenschaftlich  aber  ist  es,  von  dem  Gebräuchlichsten  auszugehn, 
und  das  sind  die  aus  zwei  Tetrapodien  bestehenden  Verse,  minde- 
stens wo  die  Zahl  der  Sätze  eine  gerade  ist. 

Str.  ß'.  Aus  V.  8  Hess  sich  die  Kuppelung  der  Tetrapodien 
erkennen,  so  dass  die  ähnliche  Constituirung  von  Str.  a  hierdurch 
lediglich  bestätigt  wurde. 
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in.  E.     $eu  cpeu,  Ti<;  •»)  ^puywv 

7]  TIC  'EXXavtac  aTcb  x^o^o^ 
eTSfJie  Tav  Saxpuoeaaav  'JXlm  xeuxav ; 
sv^sv  oXofjLSvov  axa90^  auvap(j.6aa^  o  npia(jLi5ac 
5  STiXsuas  ßapßapw  TuXaTa  tav  e^xav  £9'  ecttav, 
eTCL  TTO  Suaxuxk 
xocXXoc,  [auToc]  yotpiov  sfJLOv  oc  sXot. 

'"A  5s  86XtO(;  a  7coXuxt6vo<;  KuTupK; 
AavatSaic  a^oDaa  "^avaTOv 
10  np(.a[XL8at,<;  t',  6  xaXaiva  au[JL9opac. 
*"A  8s  xp^ösoLc;  ^povoi^ 
Atb(;  uTra-yxaXtafjLa  asp-vbv  ^'Hpa 
Tov  oxuTTOuv  s7ce{jl4»s  MoLioihoQ  yovov, 
0^  fjLS  x^ospa  SpsxofjLsvav  saw  ttstcXov 
15  f68sa  TcsTaXa,  x^XxLotxov 

*"ß^  'A^avav  (jLoXoipi',  dcvapTcaaai;  8l'  al^spo^ 
TotvSs  ^atav  si^  avoXßov 
sptv  sptv  TocXatvav  s^sto  ngia\i.ihaiav^  'EXkdhoQ. 

Tb   8'  s[xbv  ovofjia  Trapa  2t.(jLouvTLot.c  gocdai  i$ol^])iUov  I^sl 

9aTtv. 


Epod.  Um  Strophe  und  Gegenstrophe  zu  schaffen  (Euripides 
selbst  hat  hieran  nicht  gedacht,  sondern  die  gewöhnliche  Anzahl 
von  zwei  Strophenpaaren  nicht  überschritten),  nimmt  Dindorf  um- 
fassende Interpolationen  und  Lücken  (von  ganzen  Versen)  an;  ausser- 
dem erlaubt  er  sich  ganz  bedeutende  Umgestaltungen.  So  schreibt 
er  die  3  ersten  Verse,  in  denen  die  Lesarten  des  Florentinus  ganz 
correct  sind,  nur  dass  V.  1  yjv  in  •*)  umzuändern  war,  wie  folgt: 

Tav  Saxpuosaaav  'IXlo  ts  Tcsuxav 

oc,  sTSfxs  TOLC  ^'  '"EXXavLac  aTrb  x^ovo^j 

das  ist  nicht  mehr  Original,   sondern  selbständige  moderne  Poesie. 
Und  doch  brauchte  nichts  weiter  zu  geschehen,  als  dass  man 
V.  7  eine  zweisilbige  Lücke  ausfüllte  (ich  habe  auTc?  gesetzt)  und 
Ya{j,ov  IfJLOv  vor  o^  sXoi  stellte. 
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IL 

Wechselgesang  zwischen  Helena  und  dem  Chor.     330 — 385. 

a.  a.  E.     ^CkoLi,  Xo^ou^  ^Se^afxav  /SaTs  ßare  8'  d^  Sofxouc, 

ayovac  ^vtc^  ol'xov 

(0^  Tüu^Yja^e  Touc  ^[jlou^.    X.  'ä^s^.ouaav  ou  \k6\iQ  xaXel«;. 
E.     LG)  jxsXeoc  a{j.£pa. 
5  TLv'  apa  TdtXaiva  XLva  Xoyov  daxpuoevT:'  axouaojxat; 

X.     M-Tj  7üp6|JLavTt^  aXysov  Tupo^afjißav',  o  (ptXa,  ycou«;. 
E.     TL  [xoi  7c6(Jt,c  (J.sXso^  sxXa ;  ÄCTspa  SepxeTai  9ao<; 
Ts^piTCTca  "^^  aXtou  xsXeu'^a  t'  aaxspov, 
•5^  'v  vsxuat  xaToc  x^ovoc  tav  x^oviov  s'xef.  Tu^av; 

10  X.       £1«;   TO    9£pT£pOV   xC^ei   TO    fffiOvXoV,    0    TL   7£V1(j(J£TaL. 

a.  ß'.  E.    2s  yap  sxaXsöa,  as  8s  xaTOfJioaa,  <bv  uSposvTa  5cvaxL 

XXopov 
EupoTav,  ^avovTOC  «vSpb^  £l  ßdtiQ  £TU{xo?  a8s  fjiot, 
$6vLov  aLwpif]{JLa  Sloc  8£(»7)(;  6p£^o[i.aL, 
■J)  5t90XT6vov  8LOY{j-a  >,aL[i.opuTou  a9a'yac 
5  AuToaLÖapov  sao  7C£Xaöo  8La  aapxbc  afJitXXav, 

^i)[j.a  TpL^uyoL(;  'ä'£aLaL 

T(5  T£  Gupqywv  aoLdav  c7£ßL^ovTL  npLa[JLLda  tcot'  a(j.9L  ßou- 

aTa^fjLouc- 
X.    'iXXoa'  aTcoTpoTia  xaxov  yevolto,  to  8s  aov  sutu^s^- 

Str.  a.  Erst  Westphal  erkannte,  dass  der  ganze  Gesang  in 
vier  Strophen  ohne  Gegenstrophen  zerfalle,  während  die  Heraus- 
geber (Dindorf,  Nauck  u.  s.  w.)  noch  immer  Hermann  folgend, 
aus  Str.  a  ein  Strophenpaar  machen  wollen  und  wie  gewöhnlich 
über-freigebig  mit  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  sind. 
Es  ist  in  Str.  a  so  gut  wie  nichts  verdorben,  so  dass  einfach  das 
Ueberlieferte  beibehaUen  werden  konnte  mit  ein  par  ganz  leichten 
und  allgemein  anerkannten  Emendalionen.  —  V.  5  Xoyov  8axpu6£VT' 
St.  8axpu6£VTa  Xoyov  nach  Dindorf,  Westphal  u.  s.  w. 

Bewiesen  wird  die  Verseintheilung,  welche  Westphal  gefunden 
hat,    durch  die  ausserordentliche   Conformanz    und  Schönheit   der 


Hei.  II.  (330—385). 


cxv 


Str.  a. 


I      H 


1    _    w    I  _   w  I  _  A  !1 


I 
If. 

iil 

IV 


Str.  ß'. 

.v^^l    ww^l^wwl    www, II 

L-      I      L^      I    _   w    I    _  w,  II 


I     _    w     I     _    ^     I     _    w,    II 


I  _  wT! 


I  l_,        II     _  ..  I    V 

_  ...  I 

I    „    w    I     _  A  II 

I    _  w    I     _  A  3 


w      I 

a1 


V. 


M      ih 


-       I      _      WW       I      _,      w^      IL 

I    _    v^     I    _    w     I    _      wH 

I  _  >    I  -  ^   I      u 


I I 


I  _  ._>  I 
I  _  ^  I 


.v^y 


I.    4.  11     4 

4-' 


l\ 


V 


\l 


ex  VI  Hei.  II.  (330—385). 

Compositioii.  Ich  will  nur  auf  einige  Erscheinungen  aufmerksam 
machen.  Man  heachte  also  in  beiden  Perioden  die  olTeclvolle  und 
schöne  Verlheilung  der  Personen,  worüber  Comp.  §  33,  3  zu  ver- 
gleichen ist.  hl  Per.  1  antworten  sich  die  beiden  singenden  Parteien 
in  der  Mittelgruppe;  Helena  hat  das  Uebrige.  In  Per.  II  hat  Helena 
die  Mittelgruppen  und  rcspondirt  sich  also  selbst;  genau  so  macht 
es  der  Chor  mit  der  Aussengruppe.  —  In  Per.  I  fangen  die  Nach- 
sätze der  Verse  immer  mit  fallenden  Takten  an,  das  Verhältniss 
aber  kehrt  sich  um,  wo  der  Chor  einen  Nachsatz  hat;  und  genau 
dasselbe  fuidet  wieder  in  Per.  II  statt. 

Selbst  olxov  V.  2  durfte  nicht  mit  einigen  Herausgebern  in 
5o[xov  verwandelt  werden,  wie  theils  aus  der  Beobachtung  der 
Euripideischen  Compositionsart  hervorgeht,  theils  meine  griechische 
Synonymik  zeigen  wird. 

Str.  ß'.  Nach  grossen  und  kunstreichen  Perioden  aus  sehr 
conformen  Sätzen  folgen  sehr  kleine  und  mannigfaltige,  ganz  nach 
dem  gewöhnlichen  Usus.  Es  wird  nämlich  in  dieser  und  der  fol- 
genden Str.  der  Knoten  der  Composition  geschürzt;  die  Schluss- 
strophe verläuft  dann,  wie  zu  erwarten,  in  einförmigen  Reihen. 
Auf  den  ersten  Blick  aber  war  diese  absichtliche  Buntheit  der  Str. 
zu  erkennen:  das  zeigte  der  dactylische  Hexameter  V.  5  und  die 
beiden  Tripodien  V.  3  und  4,  von  denen  die  eine  logaödisch  ist; 
das  zeigte  ferner  V.  7,  der  unmöglich  (wegen  der  Wortschlüsse) 
in  1  oder  2  Verse  zerlegt  werden  kann.  Die  Composition  ist 
vollkommen  durchsichtig  und  sehr  eflectvoU.     Hier  die  Analyse. 

Eine  gekuppelte  Tetrapodie,  vollkommen  denen  von  Str.  a 
gleich,  eröffnet  als  Per.  I  die  Strophe  und  knüpft  daher  eng  an 
die  vorhergehende  Str.  an.  —  Dann  Per.  11  ein  kraftvoller  meso- 
discher  Vers,  durch  seine  Synkopen  erheblich  abstechend,  aber  doch 
noch  rein  dipodisch.  Jetzt  ist  Per.  HI  wieder  einen  Schritt  weiter: 
die  Tripodien  treten  auf:  die  erste  noch  ohne  kyklische  Takte  und 
daher  eng  den  Choreen  sich  anschliessend;  aber  da  einmal  die 
Tripodie  gegeben  ist,  geht  die  zweite  wieder  vorwärts  und  knüpft 
durch  ihren  kyklischen  Dactylus  eng  an  die  folgende  daktylische 
Periode  (IV)  an.  Diese  durch  ein  choreisches  Nachspiel  vermittelt 
(vgl.  Comp.  §  36,  11,  I);  und  nun  geht  es  genau  wieder  den- 
selben Gang  zur  gekuppelten  choreischen  Tetrapodie  zurück,  denn 
Per.  V  II II. 
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So  also  Steht  es  mit  dem  Texte  nach  den  leichten  und  all- 
gemein anerkannten  Emendationen  Verschiedener,  die  ich  mit  Nauck 
in  den  Text  aufgenommen  habe;  abweichend  von  diesem  habe  ich 
nur,  Dindorf  folgend,  av5pc<;,  das  hinter  eTUfxoc  stand,  vor  el  ge- 
stellt. Hiernach  sollte  man  doch  wohl  die  Erwartung  aussprechen 
können,  dass  die  Ueberlieferung  zuverlässig  sei.  Der  Bombast 
freilich  ist  ein  ungeheurer;  es  ist  eine  wirklich  ekelhaft  verzerrte 
Tlieatersprache ,  die  uns  hier  entgegentritt.  Lassen  wir  die  Helena 
einmal  deutsch  sprechen,  um  vollkommen  zu  fühlen,  wie  sie  sich 
ausdrückt.     Dies  sind  ihre  Worte: 

„Dich  rufe  ich  an,  bei  dir  schwöre  ich,  wasserreicher,  von  Rohr 
grüner  Eurolas,  wenn  dieses  Gerücht,  dass  mein  Mann  gestorben 
sei,  wahr  ist,  so  werde  ich  den  tödtlichen  Hangeslrick  um  dan  Hals 
strecken,  oder  auch  als  schwertlödtendc  Verfolgung  den  eisernen 
Kampf  in  die  gurgeltriefende  Kehle  durch  das  Fleisch  jagen  zum 
Opfer  den  dreigejochten  (d.  i.  den  drei)  Ciöllinnen  und  dem  Priams- 
sohne,  der  einst  die  Musik  der  Hirlenpfeife  verehrte  bei  den  Rinder- 
weiden." 

Hier  reisst  uns  der  Faden  der  Geduld,  und  entrüstet  rufen 
wir  aus:  „Was  soll  der  unverstandliche  Kram?"  —  Ganz  dasselbe 
tiat  auch  ein  alter  Abschreiber  gethan;  er  schrieb,  vermuthlich  mit 
recht  dicken  Buchstaben,  gerade  dorthin,  wo  der  Bombast  am  aller- 
unerträglichsten  wird:  ti  xaS'  aauvera;  —  Und  was  ist  gekommen? 
Man  lässt  noch  heutigen  Tages  diese  Worte  mitten  im  Te.\le  stehen, 
sie  bald  dem  Chor,  bald  der  Helena  zuertheilend!  „t{  xaS'  douvera;" 
Auch  wir  wollen  diese  Worte  nicht  v«.Tgessen:  sie  sind  ein  schönes 
Zeugniss.  v^i»*  H'-tn  die  Tr-filvfr  liclinndcll '  M.iii  iTissl  sii-  nnf  V.  '2 
folgen. 

Aber  im  Ernste.  Während  ich  auf  keine  Wciso  die  Composilion 
der  Str.  finden  konnte,  die  .selbst  Weslphal  in  ganz  barbarischen 
Rhythmen  verlaufen  lüsst,  und  während  ich  nirgend  den  überlieferten 
Worten  etwas  anhaben  konnte,  da  alle  Einzelheiten  die  hier  vor- 
kommen, wie  unsere  Herausgeber  durch  Gilale  belegt  haben,  echt 
Euripideisch  sind,  da  erkannte  ich  endlich,  dass  nur  diese  zwei 
Takle  zu  streichen  seien,  um  die  schönste  rhythmische  Wohlordiuuig 
zu  erzeugen.  Und  nun  wurde  mir  klar,  wie  die  Worte  in  den  Toxi 
g^'koinm'"     ••"! 


CXVIII  Ilel.  11.  (330—385). 

°'  y'.  £•     'Iw  TocXaiva  Tpofa, 

hC  s'py'  avepY*  oXXucat  (JL^Xea  t'  sxXa^* 

Tot  6'  ^{Jia  Swpa  KuTcptSo^  srexs  «oXu  fjisv  alfJLa,    tüoXu  8s 

Saxpuov, 
a'xea  t'  a^scyt.,  Saxpua  Saxpuaiv    tXaßs  Tca^ea  [tccXiv  aTüaaavJ 
5  jxaxspa«;  t'  aTüatSa^;* 

'ätco  8s  Trap^svoL  x6\kOLQ 
l^svTO  auYYOvot  vsxpwv  2xapLav8p^ou 
a(Ji9L  ^pv^iov  oiSpia. 

Boav  ßoav  8'  ""EXXa^  xsXadyjas  xavoTOTu^sv, 
10  iizl  8s  xpaTL  x^'p°^?  s^ir]xsv  ovuxt  8'  aTcaXoxpoa  yevuv 
£8suGsv  (potvioiCL  TuXayalc.  ^ 

a.  §'.         '  Q  jjLOcxap  'Apxa8La  tcots  Tiap^svs 

KaXXtaTot,  Aloc  a  Xsx.sg)v  iizißoLC,  TSTpaßafJioat  yuCoi^, 

'"ÖC  TCoXu  {JLaTpO(;  sjjLac  IXa^sc  ttXs'ov, 
a  [Jiop^av  ^ifjpQV  Xax.voyu{&)v 
5  E^aXXa^ac  xax^sa  Xutojc* 
av  Ts'  tcct'  'ÄpTS[jLLC  o'^sxopsuaaxo 
xaXXoauva^  svsxsv,  [xaxapt^o, 
Xpu^Joxs'pax'  sXa9ov  TLTavL8a  xoupav. 

Tb  8'  ^(Jibv  8s{ji.ac  «Xsasv  öXsas  Tcs'pyafjia 
10  Aap8avia(;  7i:oXXo\)C  "^^  'Axatou^. 

Str.  7'.  Mit  Hermann  und  Dindorf  habe  ich  V.  1  TaXatva 
TpOLa  St.  Tpoia  -caXatva  geschrieben,  ferner  V.  5  [xarepa^  x' 
aizoLihoL^  St.  [xaTs'psc  ts  Tzc/xhcac,  IdktcoL-^,  Das  letzte  Wort  war 
leicht  als  Glosse  zu  erkennen,  da  es  metrisch  nicht  passt;  schrieb 
man  aber  oXsöav,  so  entstand  ebenfalls  ein  sehr  schlechter  Vers: 
_wl_v>l_wlv^wwll.  Ganz  verkehrt  ist  es  nun,  wie  Nauck 
es  thut,  von  sXaßs  bis  wXsaav  alles  in  Klammer  als  unecht  ein- 
zuschliessen;  diese  Periode  konnte  eben  so  wenig  wie  die  anderen 
mit  schlaffen  Tribrachen  endigen,  und  ein  kräftiger  Schluss,  wie  er 
zu  erwarten  war,  war  in  (jiaTspa^  t'  OLTzoLihoLC,  gegeben.  Dindorf 
nimmt  nun  vor  sXaßs  eine  Lücke  von  6  Takten  an;  aber  die  Eu- 
rhythmie  Hess  vielmehr  erkennen,  dass  nur  2  Takte  felilen,  und 
zwar  hinter  Tta^sa,  wo  ich  die  Lücke  durch  tcoXiv  ocTcacav  er- 
gänzt habe.  —  Y.  10  habe   ich    sSsuaev   st.    sSsuas    geschrieben; 
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iiucli  (Jui  ii  i/loro  waro  nicht  geradezu  fabdi,  doHi  hal  lüe  liy|>cr- 
metri-sciif  Tolrapodie  .^  i  _  ..  I  _  w  I  _  ^^  i  _  w  II  hier  sehr  \veiii|4 
Waliradiciiilidikeil. 


CXX  Ilel.  II.  (330—385). 

Sir.  6'.  Die  Herausgeber  sind  einig,  dass  mit  dem  ganz  ver- 
stümmelt auf  uns  gekommenen  Text  nichts  anzufangen  ist.  Kirch- 
lioir  sagt:  „Lacera  versuum  vestigia  in  quibus  patet  Atalanlae  men- 
lionem  esse  faclam";  Nauck :  „Locus  corruptissimus  criticorum 
conatus  elusit".  Die  Worte  beider  beziehen  sich  auf  die  folgenden 
Verse  der  Ueberlieferung : 

I.  a  (xop9a  ^irjpwv  Xaxvoyutov 
11.  cfjLfJLa-ct  Xaßpti)  ax'^fxa  Xsa^vYj^ 

111.    i^oXkOL^OLQ    oix&OL   XUTCY]^. 

XaxvoyuLov  hat  Reiske  richtig  st.  Xa^va  ^ulov  geschrieben,  eine 
allgemein  anerkannte  Emendation,  die  vollkommen  evident  ist.  Aller- 
dings ist  nun  in  dieser  Zusammenstellung  weder  Sinn  nocli  gram- 
matische Construction.  Aber  auch  hier  hat  man  Unrecht  gethan, 
an  grosse  Lücken  zu  denken.  Es  ist  einzig  von  der  Kallisto  die 
Rede,  welche  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  des  Alterthums, 
nachdem  Zeus  ihr  in  Gestalt  eines  Löwen  beigewohnt  hatte  (die 
Verwandlung  erzählt  nur  Klemens,  hom.  5,  13),  in  eine  Bärin 
verwandelt  wurde.  Sie  wurde  dann  an  den  Himmel  versetzt,  wo 
sie  das  Sternbild  des  grossen  Bären  bildete;  und  ohne  Zweifel  setzte 
eine  Volkssage  hinzu,  dass  Zeus  zum  Andenken  an  seine  That  in 
der  Nähe  dieses  Sternbildes  das  des  Löwen  schuf.  Denn  auf  diese 
Weise  begreifen  wir  vollkommen  die  von  Klemens  erzählte  Ver- 
wandlung des  Zeus,  eine  Sage,  die  durchaus  damit  in  Zusammen- 
hang stehen  muss,  dass  die  erwähnten  beiden  Sternbilder  unmittelbar 
neben  einander  liegen.  Eben  so  wenig  aber  als  hier  eine  ausführ- 
lichere Erwähnung  der  Atalanle  ausgefallen  sein  kann,  darf  auch 
angenommen  werden,  dass  Euripides,  abweichend  von  der  allgemeinen 
Sage,  eine  Verwandlung  der  Kallisto  in  eine  Löwin  berichte.  Diese 
Auffassung,  auf  den  gänzlich  unverständlichen  obigen  Vers  II  sich 
stützend,  ist  leider  von  jenen  Textauslegern,  die  „Alles  zu  erklären 
vermögen",  selbst  in  die  Mythologie  von  Preller  (I,  S.  233,  Anm.) 
übergegangen.  Nun  ist  aber  dieser  Vers  eine  offenbare  Interpolation, 
die  auf  folgende  Weise  in  den  Text  gerathen  ist.  Ein  Erklärer 
erwähnte  das  Sternbild  des  Bären  und  fügte  hinzu,  um  sich  die 
Lage  desselben  zu  vergegenwärtigen:  o[jL[xaTi  Xaßp«  TcpoaßXsTueL 
cyriiLOL  XsovTOf;.  Hierin  fand  ein  Abschreiber  eine  neue  Tetrapodie, 
welche  er  in  den  Text  aufnahm,  indem  er  TcpoaßXsTuet,   oder  was 
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sonst  dastand,  ausliess;  und  da  er  auf  die  Kallisto  bezog,  so  schrieb 
er  Xsa'V/]^  st.  XeovToc,-  denn  das  Sternbild  hiess  Xsov.  Man  wird 
finden,  dass  ich  mit  sehr  geringen  Aenderungen  den  Sinn  vollkommen 
hergestellt  habe.  Ich  schrieb:  (jLop9av  st.  [JL0p9a,  xax^ea  st.  «x®^* 
Helena  also  vergleicht  ihr  Unglück  mit  dem  herrlichen  Loosc  der 
KaJlisto,  die  nach  kurzer  Schmach  den  thierischen  Körper  abstreifte 
und  als  unsterbliches  Gestirn  an  den  Himmel  versetzt  wurde. 

In  den  folgenden  Versen  der  üeberlieferung  finden  wir  eine 
neue  Interpolation,  die  ebenfalls  einer  mythologischen  Glosse  ihren 
Ursprung  verdankt.     Die  Üeberlieferung  lautet  im  P'lorentinus: 

I.  av  TS  tüot'  'ApT£|j.t^  ecsxopeuaaxo 
II.  xpuöoxspaT'  eAa9ov,  MepoTroi;  TtravtSa  xoupav 
III.  xaXXoauva^  evexev. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  ein  Verbum  fehlt,  wie  etwa 
fi.axapL^w.  Denn  unsere  ganze  Strophe  deutet  auf  Soph.  El.  I, 
Gslr.  OL  zurück,  wo  Elcklra  ebenfalls  ilir  Loos  dem  besseren  der 
Heroinen  entgegenstellt  und  endlich  sagt: 

'1(1)  TüavrXafjLov  Ntoßa,  as  8'  sycoye  veu.«  "i^eov, 
St'  ev  Ta9tj)  Tcerpaiw 
atal  Saxp^Jet?. 

\\ü  war  nun  sogleich  der  verlangte  Sinn  hergestellt  durch  die  Ver- 
setzung von  xaXXoGuvac  evexsv  und  die  Einrückung  von  (jiaxapt^Jc). 
Dieses  Wort  scheint  verschrieben  gewesen  zu  sein;  am  Rande  aber 
stand  ohne  Zweifel  die  Notiz,  dass  Taygele  eine  Schwester  der 
McpoTCTQ  sei  (MspoTHjc  >«^^  2Tep6;nf]^  a5eX9i(]  oder  ahnlich);  oder 
vielmehr,  es  war  eine  Inlerlinearglossc.  Ein  Abschreiber  nun  machte 
aus  MepoTD)^  MepoTCO«;  und  supplirle  so  das  unleserliche  p.axap{^w. 
Wie  konnte  man  nun  wieder  hieraus  eine  neue  Sage  machen  wollen? 
Alle  Interpolationen  unserer  Str.  also  haben  dieselbe  Quelle 
und  dcsshalb  karm  gegen  ihre  Ausscheidung,  die  in  Allem  vollkom- 
menes Licht  bringt,  schwerlirh  «'in  Einwand  erhoben  werden. 


CXXII  Hol.  111.  (515—527). 


m. 

515  —  527. 

"Hxouaa  xdic,  "ä^saTTtwSou  xopac, 
OL  x.pi'i^oyö'  £9av7]  TupavvoL«; 

M£Xa[jL9asc  olxs'cat. 
5  8l'  speßoc,  x'^o"^^  xpu9^eL(;, 
aXX'  STL  xax'  oi8(j.'  aXiov 

Tpu^ofjLevoc  0UTC6)  Xtpisvcov  if>aua£t.£v  TcaTpta?  ya?, 
aXaxeia  ßtoTou 

TaXaL9p(.)v,  a9iXo^  91X0V,  ÄavTo5a7ra^  ^tti  yac  7c65a 
10  )igi\i'T^'':6ikS}>oc,  £LvaXt(j) 
xoTra  TpMcx§o^  ix  7«^. 
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CXXIV  Hei.  IV.  (635—697). 

IV. 

Wechselgesang  zwischen  Helena  und  Menelaos.     625 — 697. 

X.  a.  E.    ' ß  9LXTaT'  av5p(5v  MsvsXscx;,  6  [jlsv  xP°^°? 
TcaXaioc,  Y)  8s  xsp^^^-C  apTio«;  Tüapa. 

"'EXaßov  aa\khoL  tcoölv  i(j.6v,  9LXai., 
TTspt  t'  iTzixcLaoL  xepa 
5  9lX(.ov  £v  fxaxpa  9X03/1.  9a£a96pw. 

M.     xayo  as*  ttoXXouc  6'  ^v  {j.eaM  Xoyou^  e'xMv 
OUX  018'   OTCOLOU  TTpOTOV  ocp^ofjiat  Tra  vuv. 

X.  ß'.  E.     rsyTj^a,  xpaTL  8'  op^Lou^  s^stpac 

avsTCTspüxa  xal  Saxpu  cJTaXaacJ&), 
10  Ilept  8s  YDla  x^'pac  sßaXov,  Y|8ovav 

WC  Xaßo,  w  Tcoatc- 

X.  y'-  M.    '  ß  9iXTaT7]  7cp6ao4>t.(;,  oux  £{jL£'(X9>ir)v  * 

s'XO  Ta  T-^c  Aloc  TS  XsxTpa  KypaQ  ^', 
"Av  uTub  Xa[j.7üa8(ov  xopot  Xs^xittttol 
15  ^i)vo[j.aL[jLovs(;  oXßtaav  wXßtaav 

Tc  xpocj^sv,  sx  86[JLOv  8s  voa9Laac  a'  s[jiou 

Tcpb^  aXXav  ^Xauvsi  ^sbc  au{jL90pav  TaaSs  xpsiaco. 

X.  6'.  E.     Tb  xaxbv  8'  aya^bv  as  ts  xdcfJis  auvaYayev,   Tucat, 

Xpoviov,  aXX'  o(j.wc  ovatfjLav  Tux.ac. 
20  M.     ovato  8'5]Ta.  Tauxa  8y]  ^uvsuxofJi-af 
8\jolv  yap  ovtolv  ou^  b  [jlsv  tXtJjjlov,  b  8'  ou. 

X.  e'.  E.     $LXai  9LXat., 

Ta  Tüapo^  ouxsTL  airsvofjisv  ou8'  aXyö. 

TCOGIV    EXO[/.SV    £X0[JISV, 

25  ov  sfjLSvov  Tpctac  tco^.ustt'^  [JioXstv. 


Hei.  IV.  (625— G97). 
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CXXVI  Hei.  IV.  (C25-C97). 

X  5.  M.    "Exet«;  (jl'  iy6  ts  a' •  yjX(ou^  8s  piup^ou^ 
{xcyi«;  StsX^ov  -fja^opLYjv  toc  t-^i;  ^sou. 

'E(JLa  8s  8axpua  x.ap[J.ovav  tcXsov  s'xet 
XapiTO?  t)  XuTca^. 

^'20  ^'    '^^  9"?  '^^^  ^^  '"^<^^'  -^'XTuiasv  ßpoTcSv  tcots; 
'A86x'ir)TOv  SX.O  <Je  xpoc  aTepvoic- 
M.     xayo  as  xi^v  Soxouaav  'ISatav  tcoXlv 

pLoXslv  'IXlou  TS  ffsXsou^  TCupyou^. 
Tcpoc  'ä'suv,  86(JLOv  Tcw«;  Twv  sfxwv  d:csai:aX7](;  i 

'35  E.    ""E  s*  TTtxpav  sc  «pxav  ßatvsi^, 

S  s*  TTixpav  8'  £(>suva<;  9aTLv. 
M.     Xs'y',  oc  axoucJTa  TcavTa  8öpa  8at[j.6vov. 

X.  ^'.  E.    'ATTs'xTuaa  [jlev  Xoyov,  olov  olov  saoiaofjiai. 

M.  ofJLwc  8s  Xsjov  7j8u  xot  [xo^^ov  xXusiv. 

^'^^Q  E.     Oux  STCL  X^xTpa  ßapßa(»ou  vsavta, 

TTSTOfJLSVa^  xwTuac, 
TTSTOfJLSVOU    8'    SpOTO^    C^SlXOV   YOCpiOV. 

M.     TL«;  [yap]  as  8aL[j.üv  i)  jroTfjioc  auXa  xocTpac; 

X.  ta.  E.    '"O  Aloc  0  Aloc,  o  Tuoct,  (JLS  Trat«; '"EpfJiac 

45  aTTsXaasv  NsiXo. 

M.     ^aufJiaöTa'  tou  7ts{j.4»avToc;  ü  8sivol  Xoyoi. 

X.  tß'.  E.     KaTsSaxpuaa  xai  ßXsg)apov  uYpa^vo 

Saxpuav  a  Aioc,  jjl'  a-Xo^oc  wXsasv. 
M.    '"'Hpa*  Tt  vwv  xpiQ^oy^a  TcpoG^stvai  xaxov,- 


Hei.  IV.  (G25-C07). 


CXXVIT 


Komma  c;'. 


M 


Inm. 
trim. 


:     w  v>   >    I A 


Komma  ?'. 


tnm. 

(oi-^^l_v^l-_  >I_aII 
Irim. 

^\ v^l_,  v..llwv>  _  >  l_  aH 

Irim. 


Komma  t)'. 


M. 


II 
M. 


wiLJv^l—,  ^11 >  I_aII 

w  :  l_J  ^  I  _,  w  II vy  I  _  aH 

Irim. 


In  in. 


M.    iriiii. 


Inm. 


Komma  *i'. 

'l_^,l|-^v>l_wl_AJ 

Komma  t'. 

_  K^n w  i_  All 

_    All 

_«^,ll\./v^ w  1  —  aJ 


Komma 


>    I  _    All 


Komma  iß'. 


log.  4  =  7rp. 


jdoN 
|do, 

doj 


loK.  3, 


Irim. 


do 


30 


35 


10 


45 


CXXVIII  Hei.  IV.  (625—697). 

^'  ^^'  £.    "ß(j.OL  ^(JLwv  5eiv(5v,  Xoutpwv  xai  xpirjvwv, 

Iva  ^eai  (JL0p9av 
S9ai8puvav  sv'^ev  cfJioXev  xptat^. 
M.     Ta5'  el^  xpiatv  aoi  t(5v5'  e^irjx.'  "Hpa  xaxwv ; 

X.  i8'.  E.     KuTcpLv  oc  OL(fi\oizo    M.  :uwc;  au8a. 

55  E.     IlapLv  o  [j.'  ^Tuevsuasv,    M.  w  TXa(Jiov. 

X.  i£'.  E.     TXocfjiova  TXa(j.ov'  w8'  effsXaa'  A^yutctm. 

M.     sit'  avTsSox'  siSoXov,  w^  as^sv  xXuw; 

E.     Ta  TS  GOL  y.(xxoL  [/.eXa^pa  xot'O'ea  Tca^ea,    fxaTsp, 

OL  '7(6.     M.  Tt  9TJ^; 
E.     Oux  söTtv  (xaTT/jp-  aY;fdvLov  ßpo^ov 
60  8l'  £(jls  xaTsSifjaaTO  6\jaya[JL0(;  aia^uva. 

X.  ig'.M.    "'ßfJLOL-  "^MyOLTgoc,  8'  'Epfj,L6v7]C  saTtv  ßioQ; 

E.    'i^Yafxo^  axexvoc,  o  izoai,  xaTaarsvet 
ydcfJLOV  ayafxov  sfxov. 

X.  iC'.M.    ^O  Tuav  xax'  axpac  8o[x'  sfjiov  Tcepaac  Ilaptc,    ' 
65  TotSs  xat  GS  SioXsae  (XDpiaSac  ts  /aXxeoTcXov  Aavawv. 

X.  17)'.  E.     'EfJLS  5s  TuarpL^o^  aTuo  xax67uoTp.ov  apatav 

eßaXs  ^soc  oltzo  ts  tco^soc  a7c6  ts  ös'^sv, 
OTS  [JLs'Xa^pa  Xs^sa  t'  ikiKov  ou  XtTcoua' 
stc'  aiax.potc  Yafxot^. 


V.  63.     sfxov  st.   ata^uva   nach   Dindorf.     Das  Wort  ist  ans 
V.  60  liinübergenomnnen. 
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Komma  i^'. 

II.    >  i  v^w  _>  i_,  >  ;i >i_a!I 

^  :  w  v^  _  >  1  _    >  !i 

v^i w    !__  w,llw^  _  ^l_  Aj 

M.    triin. 

Komma  iV. 

11.    o)i-^  ..  I_  ^  I 

M.  _    >  I  _  A  II 

H.    0)  i  -^  w  I  _  ^  I 

M.  _  >  I  _  aH 

Komma  is'. 

I.    II.    >  :  v^w  _  s_.  I  _,  v^ll  ww  _>  I  _  All 

M.  Irim. 

n.     H.      w    :    ..^^^^l^^,v^llv^wwv^v>l_v^,il 

M. 

Hl    H    -  i >    I  _,  >  II..W  _  w  i_  All 

-:ws^wvy>lv^v>,  >llww_    >I_a]1 

Komma  i;'. 
M.    trim. 

I'  ^      v^    l_,     v^ilwv^     _     v^    l_    A     II 

^  :     .^     ..V    wl    _  a]] 

Komma  t^. 
M.    Irim. 

G) :  -^  v^  I  -^  v.>.  I  -»^  v^  I  _.  w  II  — ^  w  I  —  -  .  -  I 

Komma  vr\. 

II.      -:  v^v^  ww  >^l^^,^llw^  v^^e  I     »   AU 

^:wo   v/W  y^\s^y^,s^%sjs^  wv^   v^  1  v/ v/  A  II 

^  :  w^v  ^^v.  ^I^^^^ll^v.  _-    wl    _    All 

'  i    -  I    _    A 1 
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CXXX  Hei.  V.  (1107  —  1164). 

V. 

1107—1164. 

,a'.  2s  Tocv  evauXeiotc  utco  8ev8pox6[j.oi(; 

(jLOuaeta  xat  ^axou:;  evigouaav  avaßoaaw, 
2s  Tav  aot,8oTaTav  opvt^a  [j,sXM8bv 
aYjSova  Saxpuosaaav, 
5  sX^s  Sia  Jou^av  ysvuov  ^XeXt^ofjLsva 
^pirivotc  s[JLOic  S^vspyo«;, 
""EXsva«;  (ji.sXsa(;  tüovouc 

Tbv  'IXiaSov  t'  dsiSouaoc  daxpuosvxa  tc6t(xov 
'Ax.o^^^'^  ^Tco  Xoyx^atij* 
10  ^'Ot'  spioXsv  spLoXs,  TCsSia  ßapßapw  tcXoctoc 

0^  s8pa|j.s  po'^ta,  [j.sXsa  IIptapLiSai«;  ayov 
Aaxs8aL(j.ovoc  aTro  Xs'xy] 

2s'^sv,  o^EXsva,  Ilapi,^  aLv6Ya(j.o^ 
TTOfJLTuaLcJLv  'A9po5LTac. 

a.  noXXoL  V  'Ax.aLÖv  £v  8opt  xal  TrsTpivat^; 

ptTualatv  szTcvsuaavTsc  ""'Atdav  (jlsXsov  sx,ouöiv, 
TaXatvav  wv  aX6x,ov  xstpavTsc  s^stpav 

avu[x(pa  jxsXa'ä^pa  8s  xstTar 
5  TcoXXa  8s  Tcupösuaa^  9XoY£pov  asXa^  api9LpuTav 

Eüßoiav  slX'  Ax.a!,ov 

fxov6xG)7UO(;  avTJp,  TTSTpatc 

Ka9Y]piaiv  ^[ißaXov  Aiyatcfn;  t'  svaXoi^  axxatc, 

86Xlov  aaxspa  Xocf^vpa?. 
10  'AXL{j.sva  8'  cpsa  jxs'Xsa,  ßapßapou  aroXa^ 

ot'  sauTO  7üaTp''8o(^  aTüOTupb  x.s'^f^a'^wv  Tcvoa 

ys'pac  ou  ys'pac,  aXX'  spiv 

Aavaöv  stui  vaucw  ayov,  vsqjsXa, 

sl'8a)Xov  ipov  ""'Hpac- 


Gstr.  a .  In  den  Schlussversen  wusste  man  bis  jetzt  keinen 
Sinn  herzustellen;  Nauck  nennt  sie  einfach  „corrupti"  und  lässt  sie 
so  bestehen;  Hermann  ändert  sehr  stark,  ohne  dennoch  zum  Ziele 

ZU  gelangen.      Ich  habe  nur  vs9s'Xa  statt  vs9sXav  des  Florentinus 
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gesdirieben  und  das  Wort  versetzt  (es  stand  hin ler  Aavawv);  ausser- 
dem ayov  st.  ayov.  V.  10  ist  eine  Recapitulalion  des  Vorherge- 
gangenen, und  der  Sinn  ist:  „Unwirlhlich  waren  die  Berge  (von 
Euboia,  also  die  Vorgebirge),  als  der  Preis  (7£pa<;)  des  Barbaren- 
zuges (= Helena)  vom  Vaterlande  weggeeilt  war  im  Hauch  des  Win- 
des, keinen  Segen  (ou  7^pac),  sondern  den  Danaorkricg  auf  dem 
Schille  mit  sich  führend,  die  Wolke,  das  Phantom  der  Hera."  Schon 
vorher,  V.  705  wird  das  Idol  eine  Wolke  genannt:  ve9^ifj^  ayaXfjL' 
exo'/re^  h  ^z^oV*  Xu^pov.  Und  eben  .so  heisst  es  bei  Pindar,  Pylh. 
2,  36:  iKtl  ve9^<^  TcapeXe^aTO  etc.  Der  Spruch  y^a^  ou  '\i^a^ 
(^fyov  enthält  eine  echt  Kuripideische  Spitzhndigkcit;  vgl.  Iph.  Aul. 
1149:  0  vou^  o5'  auTCC  vouv  Ifj^"^  o^  v^f^OL'^v..  Stellen  wie 
Phoen.  HDtJ:  ck  V  Äpt^  oux  Ipt^,  aXXa  q;)6vy  96VOC  OUiTcoÄa 
&o|iov  G)Xeae,  konnten  nicht  als  Parallelen  herbeigezogen  werden, 
da  hier  i<r:i  m  suppliron  ist,  wa.s  an  uiisen-r  Stelle  unstailhaft  ist.  — 
favco  alu  echtes  Plu.'^iuamperfectum  kann  nach  den  Forschungen 
Akens  nicht  befremden.  Man  vorgleicho  z.  Ü.  föitpiav  und  -^X^v 
Hdt  7,  176:  ^ÄpLTjTO  hi  T«txoC  xara  xaCrac  "^M  ^o^o^ac»  Kot 
To  7»  raXaiov  iriXat  ijrJjoav.  ßcipiav  hi  ^(jkü^  to  tcixoc  hiLaoDtxi^, 
i'Rti  BeoaaXol  tjX^ov  iy.  BeoTcpoTuv  otxi^aovTfC  7t,v  ttjv  AtoXi&a. 

I'i 


!<• 


CXXXII  Hei.  V.  (1107—1164). 

a.  ß'.  ""'O  TL  ^£0^  t)  {X7)  ^eoc  •?)  To  [xsaov, 

Ttc  9'ifja'  £p£UVY]<ja^  ßpoTwv  ffaxpoxarov  Tuepac  £upelv,ö^  xa  ^ewv 
s<pop5 

8£i)po  xal  au^Lt;  exfilafi  xai  ttocXiv  avTiXoyof^  Tnrjrfwvx^  (ivfiXTriaxot,^ 

2u  Aioc  scpuc,  G)  'EXfiva,  ^uyotTYjp- 
5  TCTavb^  yap  £v  y.6\3toi^  es,  ArihoLQ  £T£Xvoff£  TcaTT^p. 

Kax'  iax.'if]^if]C  xax'  "EXXavtav 
aSixot;,  OLKiCTo^,  xpoSoTLC,  a^£o<;*  ou8'  l'^o 

Ti  TO  aa9£(;,  o  tc  tcot'  £v  ßpoTot^» 
TO  ^ewv  iKO(;  aXa^s^  eupov. 

a.  ß'.         'Ä9pov£<;  oöOL  Ta^  ap£Tac  Tzoki[k(d 

XTaa^£  5opöc  aXxatou  Xo'yxatöiv  xaTa7cau6[jL£V0L  tuovou^  ^vaTov 

£1  yap   afxiXXa  xptvfil  vlv  mpiaToc,    outüot'  igic,  Xsiififii  xaT'  av- 
^pwTüov  tcoXel^. 
Ol'  npi,a(jLL5oc  ya«;  IptTCov  "^aXafxouc, 
5  £$ov  8L0p^o<Jat  XoyoLC  ^av  spiv,  o  '"EXfiva  — 

Nuv  8'  ot  [JLSV  ''Ä.iSa  (jLfiOvovTai  xaTo 
'  T£Lx.£a  8s  9XoY[jLb<;  oaTS  Aioc  sTusauTO  9X65, 
'Em  8s  7üa^£a  7ra'^£cri  9£p6ic 
d^Xtot^  au[jL90patc  sX£i,vaL^. 


Str.  ß'.  Die  Composition  dieser  Strophe  ist  als  eine  sehr  ge- 
künstelte zu  bezeichnen,  steht  aber  fest.  Am  auffälligsten  sind  die 
beiden  Yerse  2  und  3;  aber  der  erstere  steht  durch  die  Wort- 
Einschnitte  in  der  Gstr.  fest,  und  der  andere  ist  ein  nothwendiges 
Gegenbild,  ausserdem  mit  der  befriedigenden  Auflösung,  da  in  ihm 
die  Tetrapodie  den  Schluss  bildet.  Selbst  Dindorf  schreibt  V.  3 
in  Einer  Zeile,  sicher  durch  die  Ahnung  der  Gleichartigkeit  beider 
Verse  bewogen.  —  Die  Dipodie  V.  5  ist  nicht  auffallig,  da  sie 
wenigstens  bei  Tetrapodien,  häufig  so  am  Anfange  der  Verse  vor- 


Hei.  V.  (1106—1164).  CXXXIII 


Str.  ß'. 
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koiniiil;  zudem  eiilspriclit  die  Pentapodie  in  V.  5  genau  derjenigen 
Kl  V.  4. 

Sir.  ^,  ü.     xaT'  lay^TJ^T)^  sl.  xai  Laxir]  öy),  Ilenn. 

Sir.  ß,  7.     aTCLaro;  und  TrpoSoTK;  urngeslelll      Hind 

Gstr.  ß,  2.     afxa^Ä;  sl.  aza^oc,  Musgravi 

Gstr.  ß,  4  sq.  Für  die  sinnlose  Ueberlieferung  hat  man  ver- 
>»  luedene  sehr  starke  Aenderungcn  in  Vorschlag  gebracht.  Icli 
habe  nur  verändert  (xi  in  6i  und  eXiirov  in  epiTrov.  Es  findet  eine 
.\rt  Anakohilhie  statt,  die  nidit  selten  ist,  und  die  ich  durch  einen 
Gedankenstrich  am  Ende  von  V.  f)  kenntlich  gein" '''  l"l»e. 

Gstr.  7  9X071x61;  sl.  9X07CP0;,  Stephanus. 

Gstr.  t)  iiabe  ich  £v  hinter  a^X{oi;  getilgt;    dünn  (Xcivacc  st. 


CXXXIV  Hei.  VI.  (1301—1368). 

VI. 

1301  —  1368. 

o.  a.         'Ope^a  7C0TS  8po(JLa5L  xmXw 
[xocTYjp  ^swv  sau^Y) 
av'  uXavTa  vocttt] 
TÜOTafXtOV  TS  X^^P-'  ^SaTwv 

5  Bap\ißpo[x6v  TS  x\j[K    aXtov  tco'O'«  tocc  aTuotxojjLSva; 

appiJTOV)  xoupa^" 

xpoTaXa  8s  Bp6[xt,a  StaTTpuaiov  CcvTa  xs'XaSov  avsßoa, 
^TQpwv  (0^  ^sa  öaTLva^ 
^sOjsv  ^7]Touaa  xopav 
10  Tav  apTuaa^slaav  xuxXlov  xPQ^^  ^'Jo  Tcap^sviüv, 
[XSTa  xoupai  ocsXXottoSsc, 
a  {J.SV  To^otc  'ÄpTS[j.t.?,  de  d'  sy^st  FopywTrtc  tcocvotuXoc. 

Auya^ov  8'  sj  oupavtov   [cSpavov  o  ^swv  ßaciXsutj]  aXXav 
{JLolpav  sxpatvs. 

a.  a.  ApOJJiaLOV  8'  OTS  TcoXuTcXaviqTov 

(jiaTirjp  sTrauas  tcovouc 
(jiaTsuouaa  <pCkoL(; 
^uyaTpoc  apTuayac  8oXLoy(;, 
5  Xcovo^s'ppifJiovac  t'  sTuspaa'  'Idatav  Nupi^av  axoTctac, 

SppSL    t'    SV    TTs'v^Sf. 

TcsTpLva  xaT'  opsa  7roXuvL9sa*  ßpo<olat.  8'  a^Xoa  7us8La  yac 
o\)  xapTCL^oua'  apoTot^ 
Xawv  9^SLps(.  Ysvsav. 
10  7U0L[j.va(.c  8'  oux.  "^^  ^aXspa^  ßoaxa^  sucpuXXwv  sXtxov 

TToXsOV   8'    STCSXSLTUS   ßio«;, 

oi>8'  Tjaav  ^sov  ^uGtai,  ß(d[t,Qlc,  t'  a9XsxT0i.  TTs'Xavof 

nTfjYoc(;  t'  a[JL7üausL  [x,oa8ac]  -Xsuxwv  s'xßaXXstv  u8aT&)v  äsv- 
^SL  TTatSo^  aXa^TM. 


Str.  a.  Die  Logaöden  sind,  wie  ich  öfter  ervvälint  habe,  ein 
sehr  lebendiger  Takt,  was  nicht  allein  aus  ihren  Icten -Verhält- 
nissen hervorgeht,  sondern  rasch  erkannt  werden  kann,  wenn  man 
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den  Inhalt  der  logaödischen  Gesänge  rnil  dem  (.hr  nin  dactylischen 
oder  choreischen  vcrgleiclil;  wer  noch  weitere  Beweise  sucht,  der 
findet  sie  Comp.  Buch  VII  und  VIII,  wo  nachgjjwiesen  ist,  dass  die 
togaöden  fast  wie  die  liochmien  in  den  Katastrophen  der  Aeschy- 
lci.<}chen  Dramen  auftreten.  Unser  Gesang  hat  sogar  einen  sehr 
entiiuMiaslischen  (>harakter.  so  dass  man  sich  wundern  muss,  gerade 
hei  ihm  von  der  gravitas  der  Glykoncen  sprechen  zu  hören,  wie 
ein  Metriker  gethan  hat.     Nun  der  Inhalt  unseres  Gesanges!     Hhea 
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sucht  die  verlorene  Tochter,  begleitet  von  ihrem  lärmenden  Schwärm, 
mit  Trommeln  und  Cymbeln,  durch  Wald  und  Flur,  im  Gebirge 
und  am  Meeresgestade.  Ganz  vorzüglich  entspricht  diesem  Inhalte 
der  grossartige  Periodenbau,  und  es  überrascht  geradezu,  wenn  man 
in  dem  so  ähnlichen  Gesänge  Bacch.  V  ganz  dasselbe  Verhältniss 
findet;  selbst  die  Epodos  dort  entspricht  ihrer  Composition  nach 
der  zweiten  Strophe  unseres  Gesanges.  —  Man  erkennt  leicht  den 
einleitenden  Charakter  der  ersten  Periode,  die  deshalb  auch  nicht 
durch  Interpunclion  deutlich  abgesondert  ist,  während  die  Haupt- 
periode, wie  schon  ihr  Umfang  noth wendig  machte,  deutlich  in  der 
Str.  wie  in  der  Gstr.  abgeschlossen  ist. 

Auch  dieses  Mal  mögen  noch  die  äusseren  (metrischen)  Krite- 
rien für  die  Versabtheilung  aufgezählt  werden.  Sie  sind  zahlreich 
genug;  das  Uebrige  ergibt  theils  der  allgemeine  Gebrauch  des  Euri- 
pides,  theils  die  Periodologie.  Ich  gebe  die  Erscheinungen  an  den 
Stellen,  wo  zwei  Sätze  (Kola,  durch  K  bezeichnet)  zusammentreffen ; 
es  handelt  sich  immer  darum,  ob  diese  Kola  zu  „verbinden",  d.  h. 
in  Einem  Verse  zu  schreiben  sind,  oder  ob  zwischen  ihnen  die 
Verspause  indicirt  ist  und  dieselben  deshalb  zu  „scheiden"  sind. 

K.  2  von  1  zu  sondern  wegen  seines  Auftaktes,  da  gleichzeitig 
K.  i  voll  auslautet.  Dass  nämlich  K.  2  nicht  beginne  _  >  i  zeigen 
sowohl  die  andern  Tripodien  mit  kykl.  Dactylus  in  unserer  Str., 
als  überhaupt  deren  Gestalt  in  den  log.  Weisen  des  Eur. 

K.  3  von  2  zu  trennen  wegen  des  Hiatus  iavt^t]  av'  in  der  Str. 

Die  Verbindung  von  K.  5  und  6  war  wahrscheinlich  wegen 
der  Apostrophirung  sTcspaö'  in  der  Gstr, 

Ebenso  die  Verbindung  von  K.  8  und  9  deshalb  wahrscheinlich, 
weil  sehr  selten  die  aufgelöste  Thesis  einen  logaödischen  etc.  Vers 
schliesst. 

Die  Verbindung  von  K.  12  und  13  wahrscheinlich,  weil  so 
ein  ganz  analoger  Ablauf  als  in  V.  5  entsteht. 

K.  15  und  16  mussten  als  verbunden  angenommen  werden 
wegen  der  Elision  bei  5'  in  der  Str. 

K.  14  dürfte  nicht  mit  15  verbunden  werden  wegen  der 
Quanlitirung  asXXoTcoSs^  bei  folgendem  Vocal  in  der  Str. 

K.  16  von  17  zu  scheiden  wegen  eben  solchen  Verhältnisses 
in  der  Str. 

Weniger  sicher  waren  die  aus  den  rhetorischen  Verhältnissen 
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abzuleitenden  Schlüsse,  obgleich  z.  B.  V.  10  durch  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeil seiner  gramm.  Satztheile  in  der  Str.  wie  in  der 
Gstr.  als  einig  hervortritt,  eben  so  V.  12  durch  die  rhet.  Antithese 
seiner  beiden  Glieder.  Wie  unsicher  aber  solche  Schlüsse,  wenn 
man  sie  in  den.  Vordergrund  stellt,  sind,  zeigen  schon  V.  4—5,  wo 
in  der  Str.  und  der  Gstr.  ganz  verschiedene  Verhältnisse  herrschen. 

Schwierig  war  die  kritische  Gestaltung  des  äusserst  mangel- 
haft überlieferten  Textes;  mir  ist  keine  irgend  dem  Sinne  genü- 
gende Gestaltung  kund  geworden. 

Str.  a,  3.     uXavTa  st.  uXaevca.    Herrn.,  Dindorf. 

Str.  a,  8—9  ist  überliefert:  ^7]pwv  ots  ^uy^ou^  ^eu^aaa  ^ea 
caxiva^  — .  Höchst  unglücklich  ist  die  Conjectur  Badhams:  ^eu^a- 
Gat  ^zoLi.  Hierdurch  wird  nicht  allein  gar  kein  Sinn  gewonnen, 
sondern  auch  das  Metrum  zerstört.  Was  vermisst  wird,  ist  ein 
Verb,  wovon  Tav  apTraa^slaav  abhängt  und  welches  „suchen**  be- 
deutet; aber  zu  letzterem  Ausdruck  fehlt  noch  ein  Substantiv,  wel- 
ches nur  xopav  sein  kann.  Sogleich  fallt  nun  die  Tautologie  auf: 
^vyiouc  —  ^eu^aaa,  und  von  diesen  Wörtern  ist  ^uyiouc  über- 
flüssig, ja  ohne  Sinn.  Weiter  wird  erfordert,  dass  ^euyvuvai  zu 
oTe  (wofür,  wie  das  Metrum  zeigte,  gk;  zu  schreiben  war)  als  Ver- 
bum  finitum  gehöre,  während  das  Particip  „suchend"  sich  dann 
auf  xopav  Totv  apTraa^elaav  beziehe.  Die  bakchantischen  Klappern 
u.  8.  w.  ertönten,  als  Hhea  ihren  Waagen  bespannte,  die  Tochter 
suchend;  es  konnte  nicht  heissen,  dass  sie  ertönten,  als  Rhea  die 
Tochter  suchle,  den  Wagen  bespannend:  denn  das  Suchen  findet 
nicht  während  dieses  Anspannens  statt.  So  schrieb  ich  denn  ^£u- 
5*v  {[TjTouöa;  das  letztere  Wort  liegt  auch  den  Zeichen  nach  t^M- 
-^(0%  nahe. 

Gstr.  6  schrieb  ich  i'ppet  t*  st.  f^Tcrst  h\ 

Gstr.  7  xax'  opea  sl.  xata  hpia.  Denn  ein  „felsiges  Dickicht** 
i«t  etwas  Unerhörtes,  zudem  macht  der  Zusatz  7CoXuvt9^  die  Gon- 
jcctur  cpca  zu  einer  unzweilclhafl  richtigen. 

Str.  1 3  habe  ich  die  Lücke  durch  [£5pavov  o  ^süv  ßoiaiXcuc] 
ergänzt.    DasH  von  Zeus  die  Hede  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 

G.str.  12.  Statt  5poacpac  liat  jedenfalis  ein  Substantiv  im 
Texte  gestanden,  von  dem  der  Genitiv  Xcuxov  u^drov  abliing; 
iber  i.Ht  das  einzig  pas  i'is  Wort  xo*C  wl  von  Voss 

lil  Mt,  X^'^''^*  Orfili.  Ar; 
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a.  ß'-         'Etcsl  6'  sTuaua'  elXaiutva^ 
^eol(;  ßpoTsiM  TS  ysvet, 
Zeuc  [Ltiklaaciv  aruytou^ 
{jiaTpbc  opyai;  IvsTueL* 
5  ßaTs,  asfJLvat  XapLTs«;, 

"ItS    Xa   TTSpL    TUap^SVG) 

XuTcav  slaXXaJaT'  aXav, 

Moüaat  ^'  u(j,voLöL  x°P^v. 
10  xaXxou  8'  au5av  x.'^ovtav 

TUTcava  t'  sXaßs  ß^paoTavY] 

xaXXLaTTa  tots  Tüptoxa  fxazapov 
KuTupi^-  yeXaasv  ts  '^ea 

SeJaTo  t'  sie  X^'P^^ 
15  ßapußpojjiov  auXov 

Tep9^£l^  aXaXaY(j.(5. 

d.  ß'.         "Ov  oij  ^e[j.LC  a'  ou5'  odoL 
TCupoaac;  sy  ya^  ^aXa[j.oi.(;, 
pi-^viv  8'  £ix^<^  [xsyaXa^ 
(jiaTpoc,  o  Trat,  ^uatac 
5  ou  csßi^ouaa  ^eac- 

Meya  tol  Suvarai  vsßpwv 

KOLlkTZoiyilkOl   öToXiSs^ 

xiöcou  TS  axscp^slaa  x^o^ 

vap^iqxa«;  si^  üspouc, 
10  f6[j.ßov  ^'  d\iaaQ\khoL 

xuxXlo^  hoaic,  aföspia, 

ßaxxsuouaa  t'  s^sipa  Bpo(jii(j) 
Kai  Tcavvux^^s*;  ^sa^- 

SU  8s'  as  8a[JLvaasv 
15  uTTspfXsyaXa  ^sa* 

[jLop9a  [xovov  7]ux£t.C- 


Str.  ß'.     Die  Pentapodie  als  Epodikon  zu   der  wesentlich  Iri- 

podischen   Per.  II   ist    ganz    analog  jener   absetzenden   He.xapodie 

v^  :  _  w  I  L_  i  _  w  I  _  w  I  _  w  I  _  A  II   u.  s.   w.    am    Schluss    tetra- 
podischer  Perioden. 

Gstr.  2  Tcupoaac  st.  s'juupoaa«;  und  jolq  ergänzt,  was  kaum 
einer  Vertheidigung  bedürfen  wird. 

Gstr.  14 — 16.  Mit  der  ganz  entstellten  üeberlieferung  hat  man 
sich  vergebens  abgemüht.  V.  16  gibt  aber  sichere  Auskunft  über  den 
Sinn  des  ursprünglichen  Textes;  nichts  war  verkehrter,  als  auch  diesen 
V.  umgestalten  zu  wollen  (Pflugk  versucht  op9va^  pisaov  auJsL,  wobei 
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Str.  ß' 


III. 


II.    ü)  : 

>  : 

>  : 

>  : 


^ 

_  > 

> 

> 


_   > 


l-v>   v^l_  All 
1-^   wl_fAll 

I-aH 

I  -^  ^  I  _  AÜ 
I  -^  V.  I  _  aH 


_    w    I 


_    >    I 


_   ^1 
l_      I. 


All 
All 
>^\ 
All 

All 


All 
All 
All 

a]| 


_aTI 


m 


10 


15 


V.  14  und  15  ebenso  slark  geändert  werden);  vielmehr  war  erder 
Schlüssel  zum  Ganzen  und  der  Hauptfehler  steckte  wieder  dort,  wo 
in  Str.  und  Gstr.  ein  verschiedenes  Metrum  überliefert  ist,  nämlich 
V.  15.  „Du  hattest  nur  eine  vana  fiducia  formae"  (um  einen  Ovidischen 
Ausdruck  zu  gebrauchen),  das  ist  der  leicht  verständliche  Sinn  von 
V.  16;  und  damit  ist  Aphrodite  gemeint  welche,  nach  V.  2  der  Gstr., 
dem  Hades  die  Liebe  zur  Persephone  eingeflössl;  dafür  hal  sie  der 
Zorn  der  Rhea  getroffen  (V.  3—5),  sie  wird  von  dem  bakchantisch 
begeisterten  Gefolge  der  grossen  Göttin  in  irgend  einer  Weise  ge- 
züchtigt. Es  bedurfte  keiner  so  ungeheuren  Aenderungen.  zu  denen 
man  schreiten  zu  müssen  glaubt«;,  um  nur  irgend  «'inen  Sinn  zu  ge- 
winnen. Ich  stelle  zum  Vergleich  die  Ucberlicferung  des  Floren- 
linus fF.),  meine  T  '  '  '  (S.)  und  d«'n  Versuch  Pnugk's  (P.) 
zusammen,  der  «»i^  M«^trum  zerrüttet  und  ohne  (ionuncn- 
tar  gar  nicht  zu  verstehen  ist. 


F 

'.  ..'-,,7/.:  ccXava. 


S. 
t\)  hi  öt  Sapivaacv 
u7ü«p|xcYaXa  ^ea. 
|xop9<f  (xovov  rfixtv;. 


P. 

euT^  vtv  Sp|j.aotv 
uTc&pßaoa  acXoiva 
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vn. 

1451—1511. 

Tax,ela  xwTua,  ^o'^ioiai  I\ri^s(x)^  elpeata  (^iXoL 
XOpays  T(5v  xaXXtxopwv  (JsXcpLvov,  orav  aupa^ 
XlsXayo^  vi5v£[j.ov  yj, 
5  yXauxa  8s  IIcvtou  ^uyaTTjp  Fa^avsta  Ta6'  el'TCY)* 
xaxa  [jLsv  Caxia  TcsTaaax'  au(»ai^  Xitcovtsc  ivoLkioic,^ 
XaßsTs  5'  stXaTLva«;  TuXaTai^,  q  vauxat,  lo  vauxat, 
7ce[JL7covTe(;  euXt(j.£vouc 
IIspöstMV  ol'xov  ""EXsvav  stt'  olktolq. 

d.  a'.         'H  7C0U  xopa^  av  TcoTajJLoO 

;rap'  0L6[JLa  AeM-aiKKiha.^  r\  Tcpo  vaoO  llaXXaSo^  av  Xaßot^ 
XpovM  ^uvsX^oiiaa  x^po^^C  '^  xg)(jlo!,(;  'Yaxiv^ou, 
Nux^'av  £u9poauvav, 
5  cv  £$a[jn,XX7]öa[j.£voc  ^po/w  aT£p[xovt,  Sl'öxou 
exavs  $oLßo^,  o^sv  Aaxatva  ya  ßou^uTov  afJLSpav 
0  Atb^  £L7C£  a£ß£tv  Yo'vo;*  [jLOöx.o'^  ^')  äv  Xi7cof.T:'  ol'xoLi; 
[£U(j.op9ov]  '  EpfjLiovav, 
ac  ouTUG)  7C£uxa(,  Tupo  yocfJLMV  fiXafJLVpav. 


Str.  a,  6  ist  svocXio^  =  £V7]Xi,oc,  „sonnig",  „von  der  Sonne 
beschienen"  und  malt  das  nocli  schöner  aus,  was  durch  v75v£(j.ov 
und  raXav£(.a  bereits  angedeutet  war.  Die  Quantität  beweist  diese 
Bedeutung,  und  so  ist  das  Wort  denn  einfach  in  den  Lexicis  nach- 
zutragen. Der  Florentinus  hat  ivoikioLi^^  was  Manche  in  dvakiaiQ 
verwandehi,  ein  Wort,  welches  nicht  ins  Metrum  passt. 

Gstr.  a,  8.  Die  Lücke  habe  ich  zuerst  durch  ""Epfxtovav  er- 
gänzt,   eni  Wort,    welches  nolh wendig  hier  gestanden  haben  muss, 
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CXLI 


Str.  a. 


_    v^ll_    I 

_   wlL_l 
_    v.lL_   I 


1   _  A     li 

l_.v^.!l_  >  1-^  ^  l_-  ^- 

_  A  II 

1      L_,    II  _  >  1-^   ^  !     L_ 

i_A]l 

(i)  : 
>  : 


_  > 


_  A     I 


l_  A   fl 

l_  A  II 


^  i_  >  I 


I  _  a] 


4  =  TCp. 


6  =  ^TC. 


Iiöclislons  könnte  ein  Zweifel  bleiben,  ob  Eur.  das  Epilbet  [sufxop- 
9cv]  dazu  gesetzt  babe,  wclcbes  aber  jedenfalls  passend  ist.  her 
Acciisativ  ixo'oxo^  'Tiil  der  Apposition  '"EpfJii.cvav  geliört  wie  xopot^ 
V   1   zu  Xaßot?  in  V.  2,  so  dass  in  dem  Texte  nirbts  Dunkles  isl. 


s;ir   r, 


■1,1. 


r---'M-^.:-    xvolil   rirlilii'"?-  ^'^-'vTer  n\   le^eii 


seui 
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a.  ß'.  At'  a.l^igo<;  e'Äe  tzotolvoi 

ofJißpov  XtTCOiicat.  x.£f-P'.£p''Ov 
5  NiaaovTat  TrpsaßuTaTa 

ffupLyyi  TUEL^opievat 
7:oi(jLsvo<;,  oc  i:'  aßpox^ 

lls^La  xapTüocpopa  ts  ya^  SÄtTUstofJisvoc  Laxx.£t. 
w  TCTavat  SoXt-x.'xux.svsc  ^uvvo[j,ot.  v£9£g)v  8p6[;.ou, 
10  BaTs  nX£t.a5a^  {»tto  (JLsaa^  'ilptova  t'  evvux'-Ov, 

xapuJaT'  ayyfiXtav 

EupwTav  £cp£^6[jt.£va{,,   MevileidQ  CTt  Aap5avou 
xoXiv  IXwv  56(j.ov  •5]5£'.. 

dt.  ß'.  MoXoiTS   7C0^'    CTTTÜIOV    OCpfJLa 

8t'  ai'^fipoc  C£[jL£vo(,, 
TcalSsc  TuvSaptSat, 
Xa(j.7cp(5v  aarpov  utt'  afiXXatatv 
5  0\'  vat£T'  oupaviot, 

a(0T7jp£  Taa§'  '"EXsvac, 
yXaOxov  ^tt'  oi8[x'  aXiov 

Kuavoxpoa  ts  xu(j.aTG)v  pc'ö'ia  TuoXia  ^aXaaaa^ 
vauTat^  £ua£lc  avsfjiov  rt£[X7tovT£^  Ai6^£v  TTvoa^. 
10  AuaxX£(,av  5'  a:ro  auyyovou  ßaks.Ts,  ßapßapwv  X£X£(«>v, 

av  'I5aL&)v  £pL8(ov 

Tcotvav  SoOa'  £XT7JaaT0,  yav  oux  s'X^ouaa  Tror'  Talou 
$oiß£toU(;  sTüt  Tcupyou^. 


Str.  ß'.  Sieht  man  nur  auf  die  Str.,  so  sollte  man  mit  V.  8 
eine  Periode  für  geschlossen  erachten;  die  Gstr.  zeigt  aber  umge- 
kehrt einen   solchen  Abschluss  zu  Ende  von  V.  9,    so  dass   man 
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Str.   ß'. 
V.  I  -^  v^  I    i_    1  _  A II  I.      -ix  II.     3 


v^  1-^   ..l_  All 
>     I  -v^   v.^  I  _  A  II 

^   I  _  (0  I  _  ü)  I  _  aH 


"•    >  :'  _  >  1-^  ^I_aII 

>  :  _  w  I  -^  w  I  _  a  II 

^  ^  I  -V.  v^  I  _  aJ 


N^  v>v^   I  \.>^^-    w   I  -^^Cr    v^  I  ,    ^\\^^^\y^^^\      I ,      I  aII 

_>   I   _ü)l   _wli_,    II_^I-v^wI_wI_a]1 


_^l-^^lr^^lL_,lIT^^l_wl-^wl_All  10 

>  :  _  ^  I  -^  ^  1    _  A  II 

>i      L_      I   _  w   I  -^  w   I    l_,   11^X^31-^  ^1   -•v>l_  All 
wcr>l-^wl      l_      I_a11 


III.        |4\  VI. 


3 

4    =    ^7C. 


sich  sogleich  überzeugt,  dass  die  Interpunction  für  sich  allein  kein 
sicheres  Kriterium  für  die  Abtheilungen  bildet. 

Str.  12  Mev^ec^  st.  MevAaoc,  welches  in  keiner  Weise  mit 
der  Gstr.  metri.sch  stimmt.  Ihmn  was  wSre:  wlL^k^^w.  Wir 
haben  zwar  in  unserm  Strophenpaar  den  allerslarksten  Polyschema- 
lism;  aber  so  weit  geht's  damit  doch  nicht. 

C.sir    l'^  Toivav  5oOg'  st.  izoi^rrfida. 


CXLIV  El.  I.  (112— 16G). 


Elektra. 


1. 

Strophisclie  Monodie  der  Elektra. 
112—166. 

a.  OL.  SuvTeiv',  wpa,  ttoSo^  opjjiav 

'EysvoiJLav  'iya^xspovo^  xoupa  xat  fx'  sTsxe  arjyva 
5  [aTUYV(5(;]  TuvSapsou  xopa* 
xtxXrjCJxouai  5s  (jl'  d^Xiav  'H'Xsxxpav  TcoXiYJrai. 

$eu  9£u  TÖv  cxstXlov  tcovmv 
xat  aruyspac  ^oa^. 
o  xocTsp,  ai)  ev  'At§a 
10  KslaoLi  (Jac  aX6x.ou  a9aYat^  y^iyta^ou  t\  ^^Yafxefxvov. 

fjiea.  "I^t  Tov  auTOV  syeipe  yoov, 


a. 


avays  7uoXu5axp\)v  aSovav. 


a'.  2uvTeiv',  Opa,  Kohoc,  opfJiav 

o  sfjißa  sfJi/Sa  xaraxXatouaa. 

16  [koC  (Jiou 

Ttva  TToXiv,  TLva  8'  otxov,  6  tXafJiov  au-y^ove,  Xarpsustc, 
5  OLxrpav  ^v  ^aXaiJioit;  Xittwv 

TuaTpooLC  STCL  au(jL9opaL(;  «XyiaTatatv  a8£X9av; 

"EX^OLC   TüvSs   TCOVOV   i\kQl 

ta  [jLsXsa  XuTTJp, 
o  Zeu  Zsu,  TcarpL  ^'  aCfxaTov 
10  'Ex^taTov  sTTtxoupoc;,  ''l.pyst.  xsX(ja(^  7c68'  aXotrav. 

Durch  die  Annahme  einer  Lücke  von  9  Versen  hinler  Gstr.  10 
gelangt  Nauck  u.  A.  dazu,    den   ganzen  Gesang  in  zwei  Strophen- 
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Str.  a. 


I.    >  l_  >  l^v^  Il_I_aII  '•     ^ 

L_   I     l_    li_  I   L_   ll_>^  !_v.  Ii_  I_a]1  4 


"•     v^v^^  1-^  w  l_  w  Il_,    ll_  >  l-^w  l_   >  i_All 

w:i_l^>wl_wlL_,il_>l-^v^l    L_    I_a]1 


"I-    _  >   1-^  ^  l_  w  l_  All  III.     4v  IV.     4 


V.  I   _  w  I  _  A  II  3 

^   I  -^  ^  I  _  v^  I  _  aH 


4^ 


4 

IV.   _  >  l^v.l_v>  lL_ll_.>  l-^v>  Il_I_a]  10 


Mes.  OL. 


I     -^    V.    I  -^    v>   I  _    A   II 

I  w^wl  _  wI_a]1 


:> 


I  .i,üc  zu  zerlegen.  Es  spricht  aber  kein  vernünfligcr  Grund  gegen 
die  Annahme  von  zwei  Mitlolslrophen ,  die  am  wenigsten  in  einer 
Monodie  auflTaJIen  können.  Die  zweite  Mittelstr.  hangt  sehr  eng  mit 
dnr  folgenden  Gslr.  zusammen,  was  ebenfalls  nicht  befremden  kann. 
Str.  a,  5  liabe  ich  [cTupcoc]  nach  Nauck's  Vorschlag  gc- 
«clirieben;  KXuTatfJLVijöTpa ,  welches  der  Florentinus  noch  vor 
öTvyva  hat,  ist  in  jedem  Falle  eine  Glosse. 


flfhmldt,   Monodirn. 


CXLVI  El.  I.  (112—166). 

o.  ß'.  0e(^  ToSe  TsOxo^  i[i.oi^  olko  yigcÜTO^  iko\ja\  iva  Tuarpi  yo'ou^ 

STUOp'^pSUÖO 

'Iaxx.av  (jLsXoc  'A^8a  [8ucy^poov]. 
TüotTsp,  aoi  xam  ya^  ^vstto  [XuTrac] 
5  aI^  asL  To  xax'  Y]|j.ap 

5t£7ro(xai,  xara  (xsv  9LAav 
ovux.t  TSfJLVOfi-eva  8spav, 
X.epa  TS  xpar'  sttl  xoupt.|xov 


TL^£(j.£va  ^avocTM  ao. 


{jL£a 


r 


E  s,  SpuTUTs  xapa* 
ola  öS  TLC  xuxvoc  ax.sTac 
TCOTajJLLOic  Tcapa  /.s^Hi-aaiv 
Traxs'pa  9LXTaTov  xaXsi, 
5  oXofxsvov  SoXioL«;  ßpo'/."^ 
spxsaiv,  o^  as  tov  a^Xtov 
TTaTsp'  sy«  xaTaxXaLO(j,at, 

3'.  AouTpa  TuavuaTaT'  uSpava[JL£vov  xpo"^'>   xotToc  s'v  oixTpoTara 

^avocTOu. 

16    {JLOl    [JLOl. 

lTt,xpa(^  [J.SV  TTsXsxsoc  irofi.at;  öac,  Tüarsp, 
TCLxpac  5'  s'x  Tpotac;  ohioM  ^odXol^. 
5  Ou  [j.iTpa(,at.  yuvKJ  es 

5s'^aT'  ou5'  sTCL  [aufjiTcXoxak]  • 
5t'9£a  5'  a[j.9t.i:6pLOLC  Xuypov 
[^avaxov  o]  ^sfxsva  [7r6a£L] 
SoXlov  say^sv  axoLTav. 


Str.  ß'.  V.  2  und  3  habe  ich  die  Anfangslakte  ^  _  ange- 
nommen, weil  so  die  Sätze  nicht  allzu  uneben  verlaufen;  möglich 
ist  aber  auch  die  Nolirung  ^  •  l_. 

Str.  3 — 4  sind  nicht  nur  ganz  sinnlos  überliefert,  sondern  auch 
unmetrisch.  Die  Gstr.  zeigte  das  Metrum  nachdem  V.  4  ohCou  sl. 
oho\>  mit  Hermann  geschrieben  war.  —  Str.  3  habe  ich  aoi5av 
vor  |j.£Xo^  gestrichen  und  [5ua^poov]  ergänzt.  —  Str.  4  [XuTuac] 
st.  YooDC,  welches  aus  V.  1  entnommen  ist,  dann  Str.  5  al^  st.  o\q. 


El.  I.  (112—166).  CXLVII 


Str.  ß'. 


^1 


"•      v_l-^   w  1    _   ^1L_1_   ^ 
._|_^^l_^^ll_|     L_ 

l_ 

Ali 

a5 

1. 

1) 

>"•       _  v^  l-v^  v^  1     L_      l_  AÜ 

II. 

'<^ 

III. 

V 

v.wv.i^   ^l_   ^l_  All 

K^  ^j  <^    \  —y^    K^    1  v^    1  A    II 

v^«  xw>  >^  J  — v^   vy   1      1 I  —  A  JJ 

1) 

M 

es. 

ß'. 

L_       1      L_      1  -^  w  1  _  A  II 

— Vw»     \_/    1    — v^     v^    1     v^     1  A    II 

4\ 
4\ 

4( 

4<J 

>-»  V^  V-'     1    — V^      V^     1      N^       1    A     1! 

v^  Vrf'  v^   1    v>    1    v>    1  AM 

•»'  v^  V>    1    — V»/     <^    1     V-»      1    A    II 

— v^   «^  1  — v>   ^^  1   —   «^1  —  A  II 

»^  v^  ^>'    1   — v^     »^    1     v^     1   A  jJ 

Gsir.  6 — 8   kennzeichnoten  sich  wiederum   dadurch  als  slark 

mlerpolirl,  dass  weder  irgend  ein  Sinn  zu  eruiren  war,  noch  das 

M.'lrum   njit  dem   der  Sir.   .slimmle.     So   entstellte  Worte    einfach 

lidrucken  zu  las.sen  mit  der  Erklärung  (versus)  1G3 — 16()  ,.graviter 

ihorarjl",  ging  aber  nicht  an.     Ich  schrieb  V.  6  [aupiTcXoxai;;]  st. 

/'vot^.    So  könnte  schon  e;rl  nicht  leicht  mit  einem  ('oncretum 

lieht  werden.     Ich  erkläre  mir  die  Lesart  so,  dass  irgend  ein 

I  .rklärer  <Ji>(X7cXoxa(  als  c;T^9avot  aufgefasst  und  so  commenlirt  hatte ; 

in  Abschreiber    nahm   dann   die  (Ilosse   in   den  Text.     IMat.  conv. 

r.H.  C:  tva  £v  z-fi  G\)[t.T:\o>iri  a(i.a  piev  d  avr|p  Yuvatxt  £vTuxot-  •  • 

\     ^  las  man  das  unverstfuidliche:  Alyia^o\)  Xoßav  ^e(j.^va.    Auch 

ihm  wird  urs|irünglich  (ilosse  gewesen  sein:  A^-^io^ou  Xcißav  X^yst 

.Kr  (Kuripide.H)  meint  die  schmachvolle  Tliat  (!•<  \!  i^ilü.^  ••    W , 

;  als  Posscssivuni  vgl.  Ilel.  V.,  (Islr.  a,  3. 


CXLVIII  El.  II.  (1G7— 212). 

IL 

Wcchselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Eleklra.     167 — 212. 

a.  a.  X.    'AyaixsfJLVOVOi;  o  xopa, 

7}Xu^ov,  'HXexTpa,  ttotl  aav  «ypoTspav  auXav. 

"E\i,o\iTi<;  e'fJLoXe  YaXaxTOTuoxac  avrjp  MuxTjvalo^  oupißara^' 
ayyeXXXei  6'  oxc  vuv  TpitaLc^v  xapuöaouaLv  ^ua'av 
5  'Apyeiot,  Tuaaat  8s  Tcap'  ""'Hpav  pieX^ouatv  Tcap^svLxat  areL^stv. 

a.  ß'.  H.     Oux  £7c'  (XYXatat;,  9LXat, 

^u(j.ov  otj5'  iizl  x.pyö£0(.(j  opfjLOtav  TrexoTafxaL 
TaXatv',  ou5'  iazoLaoL  x.opou<;  '^pysLai«;  afjia  vu(ji.9at^ 

ElXlXTOV  xpoucJG)  xo8'   &[Jl6v. 

ö  8axpua(,  vu^s^o,  5axpuov  5s  fjLOt  (JisXsi 
SsiXaia  To  xai:'  Tjfxap. 

2xs4>ai  (Jiou  xdpiav  Tctvapav 
xaX  TCSTüXwv  Tpux'i^  T^aS'  s[i.(5v, 

SL  TTps'TCovT:'  'AYa{JL£'[j.vovO(; 
10  xoupa  'axLv  ßaatXsLa 

Ta  Tpoia  ^',  a  fjioi)  Tuarepo^ 
[jLs'[JivaTai  Tuo^'  aXouaa. 


El.  IL  (167—212). 


CXLIX 


Str.  a. 


I  _   ^  I  _  A  II 

I_>I-^..Il_II-^v.I_>I_a1] 


_  >  1  -^  ^  1  _  w  I 


l_,   v^ll     !_     I   _   w   1-^   wl_  A 
II    _    >    I  _  >   I  -V.   ^  I     _  A   II 


>   I  _  >    l-J^w  :_  >   I     l_     Il_  >  1^  ^  I  _   >   l_  a" 


'■•) 


Wo  einer  Stelle  der  Sinn   durchaus   fehlt  und   gleichzeitig 

's  Metrum,  da  ist  eine  Emendation  nothwendig.  Es  werden  dess- 

iialb  die  folgenden  Aenderungon,  in  denen  ich  nicht  mit  Xauck  stimme, 

dor  wie  gewöhnlich  sein  „corruiilum"  ausspricht  und  dann  Alles  auf 

M  h  beruhen  lasst,  keines  langen  Commenlars  bedürfen. 

Str.  a,  3   war  kein  Ansloss   aii  YaXaxTOTCOTa^   /u   iichinen: 
ist  von  einem  Senner  die  Hede,  wie  ouptßaT«;  im  selben  Verse 


CL  El.  II.  (107— 212). 

a.  a.  X.     MeyaXa  ^soc *  aXX'   l^l, 

xoLi  Tcap'  ^(j-oO  öXTQöst.^  TCOAUTTTjv'  [tl'fjLaiTa]  t'  svSuvat 

Xpuaea    ts   TcspL^sfjLaTr'    a'^Xdioa;   x^gt"^.    8oxel^    tolat   öol^ 

8axpuot(; 

5  aXX'  £{)x,alaL  ^eouc  asßi^oua'  e|£i(;  suajjispcav,  6  Trat. 

a.  ß'.  H.     OuSsi^  ^£(5v  £voTca(;  xXu£l 

xa^  6ua8aL[j.ovoc,  ou  7caXatc5v  TuaTpo^:  a9aYiaö{jL(5v. 

ol'lJLOl  TOU   XaTaCp^L(JL£VOU   toO   T£  ^WVTOC    aXocTtt, 

"Oq  [jlou  yav  aXXav  xaT£X.£!. 
5  {X£X£0(;  aXatvwv  xotl  ^-^aaav  sairtav, 
ToO  xX£ivou  Trarpoc  sx9U(;- 

Ai)Ta  8'  £v  x.spvYJai  Sofiotc 
vaLG)  ^p^x^^^  Taxo|JL£va 
8o{j.aTG)v  TuarpLOV  (p^fOL^-, 
10  oup£ia(;  av'  EpiTcva^.  ' 

[J.aT7]p    5'    £V    X£>CTpOt,(;    90VL0t^ 

aXXo  auyyaiJLOC  oix£i. 


Gslr.  a,  2.  GX'^j^JfitC  st.  xp'^öai;  tcoXutüyjv'  [£L(j.aTa]  .t'  £v50vat 
st.  TCoXuTTiqva  9ap£a  Suvai.  —  9ap£a  muss  ursprünglich  eine  Glosse 
zu  TüoXuTTYjv'  sqjLaTa  gewesen  sein. 

Gslr.  a,  3.  7C£pt^£jj.ai:'  ayXata^  X.^P^^  ^t.  x^^ptat  Tupo^TJfJiaT' 
ayXata^,  was  ein  baarer  Unsinn  ist  und  metrisch  nicht  mit  der 
Str.  stimmt. 


El.  II.  (167—212). 


CLI 


Str.  ß'. 


^  I  -^  w  I   _    w  I  _  A  II 

>!-^ wi  _  w I  i_  il_^ I 
_  I  _^l-^^l  L_  ii_>  I 


Il_I_aII 
li_  I-aH 


\^ ,  \^ 


^wl     L_     I 


Ali 

V.  1_  w  l_A 


II[. 


_  >  I 
_  >l 
_  v>  I- 
_  >  I- 


^  I  -^  v>  I  _  A II 

>  I  -^  ^  I  _  A  li 
^  I  _  v^  I  _  A  II 
V.  I      l_      I  _  A  II 


_   >    I    _    >   I 

_    >   1-^  w  I 


A  II 

AÜ 


Tip. 
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CLII  EI.  III.  (432—486). 

III. 

432—486. 
c.  a.  KXstvaL  vas^,  ai  tcot'  sfjißaTS  Tpoiav 

TOL^    apLSTpYJTOL^    £p£T[JLOLC, 

TCSjXTTouaat.  x.opo^C  l^-^'^oi  NYjp-ifjScov 

""'Iv'  0  9LXauXo^  skaXXs  SsXyt^  Ttpwpat^  XDavejxßoXot^ 
5  £t!Xia(j6{j.£vo^,  [yovov] 
Tcopsuov  Tov  TOLQ  Bixihoc,  X0O90V  aXfxa  tcoSwv  'Ax^X*^ 
2i;v  'AYa[JL£(j.vovi  TpoLa^  cTut  2t{jL0uvTi5a^  axra^. 

a.  a'.         N')r]pY]5£^  6'  EußolSa^  axxa^  XiTcouaat 

li.6X^0\JC,    (XaKlÖTOL^   £Cp£pOV    T£UX.£(«)V 

'Ava  T£  n7]Xt.ov  ava  T£  TTpufjivac  "Oaaa(;  hgcic,  vaxa^, 
5  Nu(j.(pav  öxoTZioLQ,  y,6gai 
[xaToUDuaiv,  sfv^a  Tcar'^Jp  iizkotolq  Tp£9£v  '"EXXa5t  90^, 
0£T!,8o^  fiivaXtov  yovov,  tax.\)7copov  71:66'  'ATp£t5at.c. 


Um  diesen  Chorgesang  hat  F.  V.  Fritzsche  sich  besonders  ver- 
dient gemacht  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  choris  glyconeo 
polyschematisto  scriplis".  1.  Theil,  Rostock  1856.  Man  muss  dess- 
halb  staunen,  dass  neuere  Herausgeber  noch  immer  einen  zum  Theil 
ganz  unverständlichen  Text  geben  mögen  mit  der  einfachen  Notiz 
versus  corruptissimi,  da  so  sichere  Emendationen  bereits  gefunden 
waren. 

Str.  OL,  3.  Nicht  bloss  die  Eurhythmie  erforderte  eine  Hexa- 
podie,  sondern  auch  die  Accente  fielen  so  nur  sinnig  im  wichtigen 
Schlussworte,  wo  bei  Annahme  der  Pentapodie  _  >  l_  ^1-^  ^^  l 

_  >i_aII  die  Icten  sehr  schlecht  gefallen  wären:  NifjpfjSwv,  t£u- 

X,£&)v,  während  die  Silben  -p-»]-  und  t£u-  ganz  tonlos  geblieben  wären. 
Sodann  passen-  die  letzten  langen  Noten  besonders  in  der  Gstr.  für 
den  Sinn  ganz  vorzüglich. 

Str.  OL,  5.  [yovov]  von  Fritzsche  ergänzt.  Dagegen  kann  ich 
mit  dem  bewährten  Philologen   nicht  übereinstimmen   in    der  An- 


El.  III.  (432—486).  CLIII 


_  >  l_^  1-^  wi  L_  I 


>    i  -^   w  I   __   w  I   _  A    II 

w  :     i_     1  _  >  I  -^  v^  1 1_, 


Str. 

a. 

_      V.      1. 

_  ^li 

1. 

'\ 

L_      1. 

-aJ 

i) 

II  _> 

\-^^ 

_ 

- 

_aII 

ll_> 

1^^ 

-^ 

- 

-a3 

k^  «^  v^ 

1-^^ 

li_ 

l_ 

aU 

in-     wwv^l-^^l_wlL_,ll^^wl-^^lL_I_Aj]  in.      4s 

4^ 


nähme  von  £L£tX'.a!jc|j.evo^.  So  ist  nirgend  zu  schreiben,  da  auch 
bei  Euripides  keine  Silbe  in  zwei  Takle  gehört;  das  erste  eC  aber 
wäre  hier  Auflakt  gewesen.  Wollte  man  aber  auf  diese  Weise  no- 
liren,  wenn  zwei  Töne  auf  eine  Silbe  fielen,  so  hätte  dieses  jedes 
Mal  geschehen  müssen,  wenn  zwei  Kürzen  in  der  Str.  einer  Lange 
in  der  Gsir.,  oder  umgekehrt  entsprachen,  z.  B.  gleich  im  Anfang 
von  Aesch.  Ag.  I:  Str.  xupto^  eipit,  _  ^^^  I  •  •  •,  Gstr.  xeSvoc  Ss 
I  •  •  •,  also: 

xeSvoc^  hi  GTpaTOfxavTLC  &c. 

In  Kum.  VII,  Gstr.  ß  hätten  wir  dann  wegen  der  Str.: 

GKOvhod  5'  ^eaTov  £v^a5'  ^vo^xwv 
IJaXXaSoc  aarot^*  Zeu«;  o  TcavoTrra«; 
ouTOü  Moipa  Te  cu^xateßa. 

Ar.  Ln>.  1,  Gstr.  4:  Cfxtxpocv  t**  £X,wüv  xpißtaviov  —  umi  .iIiiiIkIi 
in  nn/ähligen  Fällen 

.  tr.  a,  5.  Nu|Ji9dv  st.  Nu(j.9aLac,  Seidler.  Wenn  das  in  der 
Mr.  vorhandene  Metrum  diese  Schreibart  auch  nicht  erhei.schte.  so 
würde  .sie  dringend  gefordert  wegen  des  inierträglichrn  lebelklanges  in 
Tcpupiva;  "Oaöoc  Cepdc  votTca^  NufJL9a{a(;  axo7Cia<:>  wo  die  Endung 
d^  sechsmal  hinler  einander  auflrilt!  (icradc  dieser  Gleichklang  aber 
fial  einen  .Abxhrciber  verführt. 

<'  ii    '/.    t      [cpoc  sL  [cpoft;.     Ilerniann,  Kritzsclic. 

G«tr.   7  ^cpot   jxaxtuouötv   st.    xopat;    ixaT«uouö\ 

I  iil/.srhr. 


CLIV  El.   III.  (432—486). 

o.  p'.  IXto^sv  8'  sxXuov  Tivoc  ev  Xifjisaiv 

Nau7rXtot.at,  ßeßwTo*; 
xac  COLQ,  w  Ostl5o(;  Trat, 

KXetvac  (xCKibo^  h  xuxXm  toiaSs  aiJjxaTa  SeipiaTa 
5  ^puyta  TSTux'^ar 
7C£pi5p6[j.Ci)  (jLsv  I'tuo^  s8pa  IlzgcioL  Xa(.{j.OTO[jLoOv^'  uTCsp 

*'AXb(^  TcoTavoiai  TcsS^Xot-at.  9-jav 
FopYOvo^  l'a^ecv,  Aio<;  ayyeXo  auv  'Epfxa 
T(5  Matac  aypoT^pi  xoupw- 

a.  ß'.  'Ev  Ss  [j.e<j(o  xarsXaixTTs  aaxsi  9a£^G)v 

xuxXo«;  asXwLo 
itctcok;  av  Tcreposacaic 

■'Ä.öTpov  t'  at^spLOt  x.o?o^  II'Xe(.a8£(;,  'YaSec,  "ExTopo^ 
5    o[i.[Ji'aai  TpoTcator 

£7cl  §£  xp^öOT^^TCM  xpav£t  JSc^iyji^  ovujiv  aOtÖlfJLOV 

'ji^pav  9s'poDC(ar  7r£p(.7cX£ijpM  5£  xuist 
TcupTCvoo^  £a7r£u5£  5p6{j.«  Xfiatva  x^^^''? 
Il£ipY)vatov  apoOaa  ttwXov. 

^TT.  'Ev  6s  86p£t  90VLO  T£Tpaßa[JLOV£C  iTCTrot  £7caXXov, 

xeXaiva  5'  a[JL9L  vw^'  i,£to  xovt,^. 

ToiwvS'  avaxxa  8opi.7i:6vov 
£xav£v  av5pc5v,  TuvSapi, 
5  öa  Xfi^sa,  xax69pov  xopa. 
TOLyotp  a£  tcot'  oupaviSai, 
7C£(JLvpouaLV  ^avocTOLC*  "^  {xav 
£t:'  si'rt.  96VLOV  uTcb  8£pav 


El.  HI.  (432—486). 


CLV 


_   w  I  ^  ^  I      L_      I    _  A  II 

_>l-^wl    t_    I_a]] 


Str.  ß'. 

-  I  _  A  II 


>     I 


>  : 


\^  \^  \-/  i  ~~\^ 


_  >  I 


.1  _ 

w     1  L_  ,  II  ^^   v^   ! 

-^ 

1  _ 

A    II 

-^ 

\  —^  -^ 

1      l_       l^wl. 

_  A 

l-^v> 

I_v^l     _^     l_ 

_v. 

1  _w 

l_v.il 

') 

G^ 

4  = 

iK, 

Epod. 


I.    6 


) 


Sir.  ß,  T).  «I»puYia  ist  üburlicferl;  Naucks  9püCTa  zcrslorl 
il.i.^  .Melniin. 

Sir.  ß,  (y.  Xat(j.0T0|JL0uvy  sl.  Xatjxorofiov  FriLzscIii».  Scidlur 
und  Naiick  .- .iinMhfii  XatjAOTOfxav. 

(islr.  ß,  9.     L'cbfiiieftTl  i«l  ^opwöa,  \w»liir  l;*»,...    ......   .\..,..  .> 

cpoaa  scliroibeii;  ich  hnhi>  f!nnt(Ts  apoOaa  aiir^(Mioiiiin(>n,  dem  auch 
Fnlz.sclic  hri.sliimiii 

f.-..    (I      'j.t....     .     1        ,1 


CLVI  El.  IV.  (585—595). 


IV. 

585—595. 

xcXsi  Tcupaov,  ö^  7ua>,a(,a  9i)Ya 
Traxpwov  cxTrb  SofjLOCTwv 
5  TaXac  aXaivov  sßa. 

^soc  au  ^£oc  afJLSTspav  zi^  ayet 
vixav,  (0  9LXa. 
a^eX^  X^P^'^j  avexs  Xoyov, 

10  Tux.a  Goi  Tu^a  xaöiYVTjtov  spißatsuaaL  tcoXlv. 


Mein  Text  stimmt  genau  mit  dem  Dindorfschen.  —  V.  5  l'ßa. 
st.  sßaaa,  wofür  Nauck:  sßa.  ce  —  V.  7  interpungirt  Nauck  vtxav. 
G)  (ptXa,  av£x.£'--  V.  4  ist  TCa-rpwov,  wofür  N.  TCaTptov  schreibt, 
überliefert. 


El.  IV.  (585—595). 


CLVII 


IV. 


^^v>  I_,^IIv.w_wI_aII 

I  _  w  I  _  w  I  _  A  II 

.  wl  _,  ^  II -.  I_aII 

-^    v>    I  _    v^    I  _   aH 


I  L_  I  _  w  l  _  A  II 
I  ^  w  I  -^  w  I  _  A  II 
^  I  _  A  II 

I  www!  wwwI_aII 

I       l_       I     _    w  I  _  A  II 


do^^ 

11.    4 

do^N 

4 

^^ 

do 

do-^ 
do-^ 

^ 

4^ 

'               4 

in. 

do\ 
do) 
do/ 

in. 


^I_, 


_     v.l_     ^11. 


I_a"J 
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CLVIir  El.  V.  (699-746). 


V. 

G99— 74(). 

«'.         'AraXac  utuo  [xatspo^  'ApysLQv  opeov  tcots  xXtjSwv 

£V  KokiaXci  (j.£V£t  9i(][xai^  tuapfj-oaTotc  £v  xakdi\Koi(; 

Dava  [/.ouaav  a§u^poov  tcvsovt',  aypov  xapLiav, 

X^puasav  apva  xaXXiTroxov  Tcopeuaar 
5  nsTpivoi(;  5'  sTuiata^  xapu^  Lochet,  ßa^poi-c* 

ayopav  ayopav,  Muxvjvatot,   ötsixsts  [j.axapLov 

64'ojJLSvoL  Tupavvwv  g)aa[xaTa  5sL(j.aTa. 

)(_opoL  5'  'ArpsiSav  syspaipov  olxou(;. 

/.  ©upis'Xat  6'  sTTLTvavTo  x^puaTJXaxoL,  GsXaysiTO  8'  av'  oiarj 

TTup  £7C!.ßo[JLi.ov  'ApYSLMV  ^OTO^  Ss  9"^6'yYov  xsXaSsL 
xaXX(.aTov,  Mouaav  ^spaTuov  p,oXrtat  5'  tjuJovt'  sparaL 
Xpuasac  dcpvoc;.  sixa  §6Xot,  Ousaxoi)* 

5  Kpu^iai^  yap  euvat«;  Tcsiaa^  aXc^ov  9LXav 

'Arpsoc,  Tspac  £Xxo[jii^£L  xpo^  dojjiaTa*  v£6[i.£vo;;  8' 
£L^  ayopouc  auT£L  tav  X£p6£öcav  £X.£i.v 
Xpu(7£t6[j.aXXov  xam  Sojjia  7C0L[JLvav. 


Sir.  a.  Für  die  Kuppelung  der  Verse  sind  mehrere  Anzeichen 
ausser  der  Eurhythmie  vorhanden.  So  ist  besonders  die  fallende 
Tetrapodie  mit  einer  folgenden  Tripodie  als  Einzelvers,  wie  hier  V.  7, 
echt  Euripideisch  (vgl.  §  6,  6),  und  die  Aposlrophirung  Gstr.  6  ist 
viel  weniger  auffällig,  als  wenn  mit  jcpoc  im  selben  Verse  der  Schluss 
gemacht  wäre. 


El.  V.  (690— 74G). 


CLIX 


^^ 

— <^  \^  1 

— t^  \^  1 

> 

>  1 

> 

-  -^ ' 

•-" 

1    1 —    1 

^ 

l_  ^  1 

w 

1  —   \^  1 

>-/ 

1    1 —    1 

Str.  a. 

>  I  _,  (0  II  -^  w  I      L_     I  _  A  II 

>  lL_,     ll_     >   I    _>    1-^  wl_   A 

^  i  _,.>!!  _^  l^w  I_aII 

w  I  _  v^  I      l_      I    A  j] 


>  I 

>  I 


I  _  w  I  _  A  n 

II -..    .>    I    v^  w  ..   I 


I    L_,     I|. 
I    _    w    I 


ü)    I 

a3 


6  =  ^::. 


In  diesem  Slrophenpaare  pflegen  melircro  ganz  übeiilüssige 
\'  iidrningen,  meist  melri  causa,  goniacliL  zu  werden,  von  denen 
N  luck  aufgenommen  hal:   Str.  1  ptaxpcx;  und  'ApYT^iov,    5.  lax^v. 

(Isir.  4  habe  ieli  Naucks  Conjeclur  etra  ftcXot  l'ür  das  un- 
■  i'sländliche  u^  ^tcCacyc,  das  man  auf  sehr  vcisi  hicdcn«'  Arl  h.il 
•  /  selzen  wollen,  in  den  Text  aufgenommen. 

(Isir.  8.    x?^^*^o|-'-'5tXXov  sL  xpy^eofxaXXov,  wotüv  Nauik  u.  A. 

/.puacixaXXov  schreiben.    Aber  so  ist  IJebereinslimmung  des  Metrums 

nicht  hergestellt,  wa.s  wenigstens  Frilzschc  nicht  entging,  der  sich  zu 

T  Klärkercn  Aenderung  xc)(j.ot  st.  ^opci  in  der  Str.  gezwungen  sah. 


CLX  El.  y.  (G09— 74G). 

a.  ^'.  TcTS  8y]  t6t£  9a£vvac 

Zsu^  xai  96770^  aeXtou 

Aeuxov  TS  TrpoaoTüov  aoüc:,  toc  8'  töTuepa  vwt'  eXauvsi 
5  ^epfJLoc  9X0YL  ^eoTcupcj), 
ve9£XaL  8'  evuSpoi  Tupoc  apxTov,  ^Yjpal  5'  'A(j.(jiwvi8£^  sSpai 
9^Lvoi)a'  a7C£tp68poaoi, 
xaXX^arov  o^Jißpov  Al6^£v  aT:£p£laau 

OL.  ß'.  A£Y£TaL,    Ta5£    8£   TUlÖTtV 

G[iixpav  TCap'  ifpLOcy'  £X£t, 
aTpcvpai  ^spfJLOv  «fiOviov, 

XpuffOTcbv  sSpav  aXXa^avxa  duaTU/^ca  ßpoT£L(i) 
5  ^vamc  £V£X£v  Sixac- 
90ß£pOL  8£  ßpOTOla  (JlTJ^Ol  XEpdo^  Tupo^  ^£WV  ^£pa7ü£La(;. 

«V  ou  [Jivaa^slaa  Troatv 

XT£{v£(.(;,  xXsivwv  auYY£vsT£ip'  aS£X9wv. 


Sir.  ß',  7  .a7r£Lp65poaoi  st.  a7C£t.pot  Spoaou,  Hermann,  Bolhe. 
Nauck  behält  das  üeberlieferte  bei,  sieht  sich  aber  so  gezwungen, 
um  metrische  Uebereinstimmung  zwischen  Str.  und  Gslr.  zu  erzielen, 
statt  dieser  evidenten  Emendation  ausserordentlich  grosse  Verän- 
derungen für  die  Gslr.  in  Vorschlag  zu  bringen,  nämlich  V.  7 — 8: 

XT£LVOua\  a  xXelvov  y£vsT£ip'  a8£X9c5v. 

Die  so   durchsichtige    und    schöne  Eurhythmie  wäre    aber    gerade 
hierdurch  vollkommen  vernichtet,   so  dass  durch  sie  wiederum  die 
positivsten  Beweise  für  die  obige  sich  eng  an  die  Ueberlieferung 
anschliessende  Gonstituirung  geboten  sind. 
Gstr.  1.     TaSs  hl  st.  Tav  8£.     Porson. 


El.  V.  (699— 74G). 


CLXI 


Str.  ß' 


^-     0)  :      L-     I  v>v>w  I      L_      I  _  A  li 

>  :  -^  w  I    _  ^  I    _  A  II 

_  >  I  _  V.  1-^  ^i__a]1 

f-      >i-^v>l_>j      L_      |_.^.|j^^| 

>  :-^  s^l  v.wwl   _  A  II 
w:-^^l_wl     i_     I    _,>    |;_>| 

>  :  —  ^  \  —^  w  I    A  II 

—  >   I    _  >   1-^  v^l_  ^ll_  |_  aI 


_    v^    ll_   !__  A 
^   wlL_j_A 


Nfhnii'li     Koiuxllr 


CLXir  El.  VI.  (859—879). 


VI. 

859  —  865  11873—879. 

TüifjSTjfxa  xou9Lgouaa  cjuv  ayXata.  vcxat;  aT£9ava9opiav 

KpsLöaouc  ^ap'  'AX9eLou  fes^poK;  TsXeaac 
xaaLyvifjTO^  as'ä^ev  aXX'  sTcasiSs 
5  KaXXtvixov  wdav  efxw  X°P^* 

a.  2u  [xev  vuv  aYaX[jt.ai:'  astps  xpaxi*  to  5'  «[xsTspov 

XopY](j£Tai  Mou<ya(,a  ^ops^p^a  9lXov.  vuv  oi  Tcapoi;  afJieTepoL 

Faia«;  TupavveuGouat.  91X01  ßaaXriCj 
Sixaio^  TouaS'  aStxoui;  xa^sXo'vTSi;. 

5  'AXX'  LTo  $uvau>,o^  ßoa  x^^P?* 


Str.  2  cjT:£9ava90pi.av  st.  aT£9ava9optav  Seidler. 

Str.  3  xpsLaaou^  st.  xpsLda«  t^<;  Westphal.  Mit  Unrecht  setzt 
Nauck  statt  dessen  eine  Lücke,  da  sich  eine  so  leichte  und  genü- 
gende Aenderung  darbot.  —  Dass  die  Str.  den  dorischen  Takt 
habe,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  da  man  auch  bei  den  beiden 
Schlussreihen  nicht  einsieht,  wesshalb  hier  noth wendig  %-Takt  an- 
zunehmen sei. 


El.  VI.  (859—879). 


CLXIII 


VI. 


/.    > 


l_  ^w  I    _  >,  ll_v^^  L_^v>  I   _  Ä  II 

I l)_    ^>^   I_    ^v^    I    _,   _    \]_^^   I 


_ÄII 


11. 


in. 


—  :i—  ^1 l_  ^wl_  w^I_äII 

>  i     L_J      I     LJ     l_v>wl_wwl J 


1 1_  w  I  !_•  II  i_ 


i_ä]1 


D 


III.  ^^ 


Li 


CLXIV  El.  VII.  (1147—1171). 


VII. 

Doclimischer  Chorgesang,  am  Schluss  von  Klylämncslra  unierbrochen. 
1147_1171. 

o.  X.    'ApLOißat  xaxov  [kttd-cgoTzoi  Tivsouatv  «upai  86[xg)v.  to^s 

[JLSV    £V    XouTpolC 

Laxx'y]<5£  Ss  CTsya  Xaivot  ts  -O'piyxot  5ojxov, 

TccS'  svsTCOVTS;;'  w  ajitkiOL,  tl  {xs,  ^uvai,  9cv£U£t(;  9tXav  :rafpi6a 

5  aTuopalav  fiX^ovx'  ^[xav; 

ä.  naXtppou^  §£  i:av5'  urta^fiTai  ÖLxa  StcfSpofjiou  Xfi^ouc,  [jl£A£ov 

a  TToaLv 
X^poviov  [x6[JL£vov  £ic  ol'xcu«; 

KuxXo7C£La   t'    OUpaVia   T£LX.£'    O^U'Ö'vJxtM    ß£'X£L 

xaT£xav'  a^T6x.£tp,  toAexuv  £V  x,£?°^^  \aßo\JaoL.  TXap.ov  tco <?!.(;, 

0    TL    TCOT£    TaV 

5  TOcXa'.vav  za-^zv  xaxov. 

^TT.  'Op£La  TLC  tiC,  Xecjlv'  cp-yaSov 

6puox,a  v£(j.o[X£va,  xad£  xaT7]vua£v. 

K.       O   T£XVa,    Tüpbc    ^£WV    (XT]    XTaVTf]T£    fJL7]T£pa. 

X.     xX\^£t<;  U7ropo9ov  ßoocv; 
5  K.     16  \koi  [J.OL. 
X.     o{XG)Ja  xayw  Tüpb^  texvov  x.£^pou[J-£vr^c- 

v£[JL£L  Toj,  8ixav  '^£0^,  oxav  tux'f]* 

ax,£TXLa  [jiv  £TCa^£C,  av6<JLa  5'  fiipyaaw, 

TaXaiv',  £uv£Tav. 


El.  VII.  (1147—1171). 


CLXV 


Str. 


V_/WW       Iwv^V^I    v^l    All 

^   I  _.  w  0 ^    I  _. 

»^  v^    v^    I  ,  w   II  x^  w   v^  v^  v-/    I  , 

_  ^    I     i_     l_  wI_a]] 

do  tetr, 
ch  i 


_  v>  I  _  A   II 

_    v^     I    _,    W    II 


All 


All 


Epod. 


Ch.    .i 
k.  trjiii. 


_     v>  I    _,     W    II 

>  ^ ..  I  _,  w  II 


Ch.  ^i 
K.  ^_ 

eil.  irim. 


_   ^  I  _    .^  I  _    v^  I  _  A 


I  _  A 
I_  A 


CLXVI  El.   VJI.  (1177—123-2). 

VIII. 

Wechselgesang  zwischen  Orestes  und  Elcklra.     1177—1232. 

o.  a.  0.     'Iw  Tcda  xat  TravSepxeTa 

ßpoTwv,  l'6sTS  Ta6'  epya  96via  ffuaapa,  St^ova  awfxaTa 

5    ***********  * 

H.     8axpuT'  ayav,  co  öuyyov',  aiTLa  8'  syd). 

Sta  Tcupoc  s[JLoXov  a  TocXatva  Tcarpi  mS',  «  [x'  stixts  xoupav. 

Ö.     'lo  Tu^a?)  '^ac  aac  tuX'^^?  (xarep  tsxoug', 
aXaaxa  fxsXea  xat  Trspa  Tua'O'Ouaa  aöv  tsxvwv  uTrau 
10  Tcarpoc  S'  sTtaa^  (povov  8txaLO(;. 

a.  a'.  1(0  ^olß',  avu[jLV7]aac  Stxav, 

a9avTa  9av£pa  5'  s^sTcpa^ac  «X^a,  96vLa  5'  oTcaffac 
Xs'xs'  (XTCo  yac  '^EXkoLvihoQ.  xiva.  8'  i-cigoL")  (jioXü  Tco'Xtv; 
Tic  ?£voc,  Ti^  suasßT]!;  £[jt.bv  xapa 

5  7rpoa64>£Trai  {jiaTspa  xxavovToc; 
H.     Lo  IM  [jiot.  TTot  8'  sy&j,-  tlV  £1^  X^po"^? 
TLva  yocfjiov  £L[ji!,;   tl^  Tucaii:  {jl£  8£^£Tai  vu(JL9ixac  ^C  suvac; 

Ö.     ITaXtv  TCocXiv  9p6vir][JLa  aov  [j.£T£GTa^Tj 
9pov£lc  yap  oata  vuv,  tot'  oi)  9poi;oi)aa,  8stva  8'  Eipyocöo, 
10  9LXa,  xaaiyvYjTov  ou  ^£XovTa. 

Str.  a,  1.  rata  st.  Toi  und  Z£i)  hinter  xai  gcstriciien  nach 
mehreren  Kritil^ern,  denen  sich  auch  Nauck  in  einer  Annrierkung 
anschliesst. 

Str.  OL,  3.  Ueberliefert  ist  ivoii  V.  2  an:  aofj-aT'  £v  x^°^^ 
X£L[JL£va,  TcXaya  x^p'^C  ^7^'  ^I^ol<;,  octcolv'  £{i.(5v  TCYjixaTov.  Da  dieser 
WechseJgesang  ganz  sicher  antistropliisclie  Responsion  hat,  wie  höch- 
stens der  in    metrischen  Sachen    ganz    unzurechnungsfähige  Bothe 


El.   VIII.  (1177—1232). 


CLXVII 


Str.  a. 


I.  0. 


y  I 


I        l_       I    _   w    I    _  A     il 

I  ■^.A^  wjllv^v^w  !  v^x^^  I w  I aII 

I  _,^  iiv^wwiv.-^  w  i_  ^  i_  a] 


L_     l_   ..I 

_  >  l_  w  I 

I     V-/V^      v^     I    ^- 


v^  I  _  w  I  _  A  II 
w  I      l_-     I  _  A  II 

w  1  _  w  I  _  A  II 

_  wl_  wIl_,I 


III.  0.  wi_v.i  _^  i_wi  _^l_^l_A  II 

^i_wlwv^wl_wl_,wll_wl_wl. 


li. 


m. 


bezweifeln  konnte,  so  war  die  Te.xlverdcrbniss  sogleich  evident  durch 
die  gänzliche  Verschiedenheit  dieses  Metrums  von  dem  der  Gstr. 
Aber  auch  an  und  für  sich  würde  die  erste  der  conslituirenden 
Heihen,  eine  ganz  ungewöhnlich  gebaute  und  ihrer  Form  nach  gar 
nicht  zu  belegende  Pentapodie,  nicht  gepasst  haben.  Denn  wir  hätten 
(indem  c6\L0iT:^  £v  zum  vorhergehenden  Verse  gehörte): 


v^l 


>    I    _     v^    I    ^^^    I 


_    v.ll_    l_    wl 


Dann  ist  die  Verbindung  Kka-^S.  x^poc  utc'  £\i.5.(;  eine  unerträgliche 
Tautologie,  die  nicht  anders  entstanden  sein  kann,  als  dass  jemand 
TcXa^f.  X*P°»  ^H-^»  **'^  Krklärung  zu  x^?°^  ^"^"^  ^1^*^^  hin.^^chrii'b. 
Da  nun  obendrein  zwei  Verse  fehlen  —  ein  sonst  sehr  .scllncr  Fall, 
weil  fast  immer,  wo  man  grosse  Lücken  annahm,  dies  geschah,  um 
anlislropliische  Kesponsion  herzustellen,  wo  keine  war,  wie  wir  z.  II 
El.  I  fanden  —  so  ist  oITenbar,  dass  eine  ältere  llaudschriO,  von 
welcher  der  Florentinus  «ibgeleitcl  ist,  hier  eine  gauz  unleserliche 
I'.irlic  enthielt,  welche  der  Ab."<chroil)er,  so  gut  as  ging,  .»^ich  zu- 
'  "  ".^te.  Die  von  mir  versuchte  Herstellung  ist  srhr  zweifrlhtii 
•  her  .stehen,  bis  eine  bessere  Fmendalion  gefunden  i.sl 


CLXVIII  El.  VIII.  (1177—1232). 

(j.  ß'.  KaTsl8s<;,  olov  a  TotXatv'  s(;.(5v  ttstcXcov 

eXaßsT',  eÖsL^s  [xacTov  ^v  9ovalc,  w 
Jd)  Lw  [xoi,  Trpo^  TceSo) 
XL^eiaa  yovaTa  [xeXea;  Taxojxav  8'  ^yw. 
5  H.     aa9'  oi6a,  8l'  65uva^  eßac,  lkJlov 
xXuov  yoov  {jLaxpo^,  a  a'  eVcxTsv. 

d.  ß'.  Ö.     Boav  8'  sXaaxs  Tav8s,  TCpo^  yevuv  epiav 

TL^SLda  x^^pot*  Tsxoc  £{jl6v,  XtTatvo' 
TCapTjiSov  TS  y'  e^  spiav 
expY][j,va^',  oOTC  x^pac  spiac  XtTuslv  ßsXo^. 
5  H.     TaXaiva.  izCk,  sxXa^  96VOV  hC  opifJLaTov 
iSetv  ös^sv  [JiaTpb^  sxxvsouaac; 

a.  y'-  Ö.     'EyG)  [JLSV  sTCtßaXüv  9apY]  xopai^  sfxaiat  q)ixa'^dy>(jd  xa- 

TYjpJajJiav 
(xaTspoi;  sao  higcnQ  [xs^sic* 

H.     'Ey«  8s  y'  sTTsxsXsuöa  aot,  $tg)OU(;  8'  s97]4>a[jLav  a(j.a. 
8stvdTaTov  Tua^s'öv  sps^ac- 

OL.  y.  Ö.   Aaßou,  xaXuTCTs  [xs'Xsa  \k(x.xiQOQ  iziKkoiai  vtoLi  xa^appioaov 

a9aYa^. 
90vs'ac  QUKTSQ  apa  Got. 

H.     'I80U,  9LXav  TS  xoi>  9LXav  9a(>sa  ai  7'  apL9LßaXXo(xsv, 
Ts'pjjia  xaxwv  (JisYaXov  8o(J.OLa(.v. 


Sir.  ß',  2  —  3.  Nauck  schreibt  für  das  überlieferte  10  16: 
G)  10;  ich  habe  mit  Westphal  «  iw  lo  geschrieben,  so  dass  nun 
Gstr.  3  ganz  unverändert  bleiben  konnte,  während  Nauck  in  tzol- 
p-j^Sov  t'  s^  s[jLav  ändert.  Es  ist  bekannt  und  oft  auch  von  mir 
erwähnt,  wie  leichtfertig  die  Abschreiber  gerade  mit  den  Inter- 
jectionen  umgegangen  sind. 


El.  VIII.  (1177—1232). 


CLXIX 


Str.  ß'. 


Or. 


EI. 


_   w  I  _  A  II 

L_     I_aII 

_    w   I  _  A  II 
w  I  _  A  H 

i_    I_a]1 


Str.  Y. 


1.  <  >r.    v.^  • ^1  xjcr  s^  I  WS-:  vx  I »^  11 

o  J  vy  v>  v.^  I  — -  vy  I  —.  V-»  I  —  A  Jj 


ll_^l 


II     Kl.        ;  _  v>It::c7  wl_  ^l_,v>lli^  V.  I 

.    I     -^    ^    l  _     v^    I  _     v^l 


_  \l. 


I.   4 


iK. 


CLXX  Herakl.  I.  (73—110). 

Die  Herakliden. 
I. 

VVechselgesang  zwischen  dem  Chor,  lolaos  und  Kopreus.   73 — 110, 

X.  a'.  X.    ""Ea  sa*  tl^  yj  ßoYj  ßofxoi)  itikon; 
sanrjxs;  TTotav  öU{j.(popav  hsi^ei  zdxoi; 
I.    "ISsTS  Tov  yepovT' 
afxaXov  stcl  ttsSw  x.yf*£vov  o  xaXa^. 
5  X.    Tcpbc  Tou  Trox'  sv  yy)  TüTofjia  SuaxTjvov  m-cveic; 
I.     o8'  o  ^svoi  [JLS  aou<;  aTt,[JLa^wv  ^sou^ 
eXx£t.  ßtaLoc  Ztjvcc  sx  7cpoßo[j.tov. 

X.  ß'.  X.     2i)  8'  £x  Tivoc,  yyjc,  w  yspov,  TSTpaTUToXiv 
SuvoLxov  TjX^sc  Xaovj  yJ  xspav 
10  svaXiM  TüXaTa 

xaT£x.£T:'  sxXiTTovTSt;  Ehßolh^  axTocvj 

I.       OU    VTfJffLOTYJV,    (0    JsVOl,    Tp{ßo    ßlOV, 

aXX'  sx  Mdxyjvwv  otjv  a9LY[j.£^a  x^^ova. 

X.  y'.  X.    ■"Ovopi.a  Ti  a£,  7£pov, 

15  MuxYjvalo^  ov6f*a^£v  \z6i;; 

I.     TOV  *"HpaxX£t.ov  iaT£  ttm  TüapaaTanrjv 
'loXaov  OU  yap  aojj.'  axijpuxTov  to'5£. 

X.  5'.  X.     Ol5'  £L(jaxouöai:  xai  Tcptv  aXXa  tou 

Trox'  £v  )(.£«•? ^  cJa 
20  xo[jLL?£t^  xo'pou(;  v£OTp£9£tCi  9paaov. 

I.    *"HpaxX£oi)^  ol'S'  £iaL  TzaXhe^,  o  ?£vo(., 
LX£rat.  a£^£v  T£  xai  7roX£üC  a9iY(ji£vot.. 


lieber  die  Organisation  des  Gesanges  vgl.  §  12,  6.  Nach  dem 
Vorgange  Seidlers,  der  Komma  a,  ß,  y  als  Strophe,  K.  s,  ,c,  ^  als 
Gegenstrophe,  K.  8  als  Mittelstrophe  ansieht  (obgleich  der  strophische 
Bau  fehlt!),    nimmt  auch  Nauck  nach  V.  5   die  Lücke   von   einem 


Herakl.  I.  (73-110). 

CLXXI 

Komma  a. 

eil.  Irim. 

Irim. 

dov 

I.    ^  :    w..  _  ^    l_  A  II 

do  , 

eil.  triin. 

I.  Irim. 

trim. 

Komma  ß'. 

eil.  trim. 

5  =. 

TTrp. 

v>:_v^l_>l_^   I_^I_aII 
v^i    ww  ^1  aII 

do\ 

•  A 

v^-:    v^w_wl  —  w,l >l a| 

do  ) 
do/ 

1.  trim. 

trim. 

Komma  y'. 

eil.   v.!^^  ww  ^I_aII 

(lOv 

^: l_  wll  __  ^I_aT1 

do  , 

I.  trim. 

do/ 

trim. 

Komma  l\ 

eil.    >:_.vl_>l_v.yl_-l       All 

f)  = 

Ttp. 

\^  l     _    __    vy      1  —  A  II 

do\ 

v^5 ^    l_,v.ll^ .  I_a]1 

do  ) 

1.  irim. 

dJ 

Irim. 

10 


Verse  lalHclilich  an.  Aber  wir  erkennen  sogleicli,  dass  K.  ß,  8  und 
c;,  ebenso  K.  a,  y,  e  und  C  sich  vollkommen  parallel  sind  und 
da.Hs  di(!  Trimclnr  Ix'i  den  [»arallrh'n  Absätzen  dunliaiis  imlil  plricli 
an  Zahl  .sind.  Dmn  da.s.s  V.  21 — 22  noch  zu  K.  h'  f^cliören,  zeigt 
ihr  Inhalt,  da  sie  eine  Antwort  auf  die  vorhergegangenen  Dochinicn 
sind.  I'nd  um  der  Seidicrsrheri  Annahme  aiidi  den  Irlzlrn  Ite.sl 
\(iii  \N'.ilir>(  liiiiiln  likcil  /ii  mliiiicn       (»    r.illcn    m    sciiinn  Sli(if»lit'ii|M;»r 


CLXXII  llerakl.  I.  (73—110). 

X.  e'.  X.     Tt  xpsoc  r|  Xo'yov 

TCoXeoc,  SVS7CS  pLOL,  [xe^ofjievot  Tu^etv; 
25  I.     [xirj-c'  exSo^'^vat  (jnfjTS  xpo^  ßtav  ^ewv 
Twv  awv  aTToaTCaa^evTsc  ei^  'Äpyoi;  jxoXslv. 
K.     dcXX'  oÜTt  Tot<;  aolc  heaKozaiQ  Ta5'  dpxeöei, 
o'C  aou  xpaTOuvTsc  ^v^a5'  eupLCxoua^  gs. 

X.  g'.  X.     Elxo(;  ^sov  CxTvipa«;  alhda^ai,  ?£vs, 
30  KaL  fj.-/)  ßiatt)  xstpl  Saiuiovov 

aTToXiTreiv  £5y)* 

TüoTvca  "yoLp  Atxa  xaS'  ou  izdazTai. 
K.     sx7r£{;,7re  vuv  yyjc  TOuaSs  touc  Eupua^soc, 
xouSsv  ßtato  TT^hs,  ^P'^l^opi-^'«  X^P^'- 

*''35  X.    'Ä^sov  [xsatav 

(Xe^stvai   TTOXSL    JsVwV   TUpOÖTpOTCCCV. 

K.     xaXbv  8s  y'  sj«  xpi^P'^^T^wv  sx.^^"^  TToSa, 
sußouXtac  TuxcvTa  t-^c  a[JioLvovo<;. 

die  Personenvertheilungen  so  unregelmässig  aus,  wie  sie  nicht  ver- 
stauet sind.  Denn  entweder  müssen  dieselben  Personen  dieselben 
Partien  singen,  oder  das  Verhältniss  muss  genau  das  umgekehrte 
sein,  oder  auch  die  Vertauschung  mit  anderen  Personen  eine  con- 
sequente.  Alles  dieses  fände  hier  aber  nicht  statt,  sondern  wir 
hätten  folgende  wirre  Responsion : 

in  der  Str.:  in  der  Gslr.: 
Chor    —  lolaus 
lolaus  —  Chor 
Chor    —  lolaus 
lolaus   —  Kopreus 
Chor    —  Chor 
lolaus  —  Kopreus 
Chor     —   Chor 
lolaus  —  Kopreus. 


Herakl.  I.  (73—110).  CLXXIII 


Komma  e'. 

V^Il.         \^      l         ^^  <^       V^ 

_  A  11 

I.  trim. 

_,v>llw^    _w  l_  a] 

trim. 

K.  trim. 

trim. 

Komma  c;. 

Ch.  trim. 

>  :_  wl_  > 

_   ^    1  _   w  1  _  A  II 

^^    :      ^^  y^    \^ 

_  A   II 

K.  trim. 

_,^ll_   w    v.I_a'[1 

trim. 

lo/ 


do 

do/  25 


5  =  TCp. 

do\ 

do 
do 


do 


-i -     l_,  wll v.l_  a] 

K.  trim.  do 

trim. 


30 


Komma  ?'. 

t<n.    wrv^v^v^wv^-l  aII  do\  ^ 'j 


V.  9 — 10  liabe  ich  7c£pav  ^vaX^ü  st.  Tcepa^ev  aX^M  gescliriebcii. 
Das  wäre  nur  die  Verlau.sdiung  eines  Bucli.slabens;  das  Metrum  aber 
(ordert  strenge  diese  Lesung,  da  ein  Vers  aus  einer  I*enlaj)odie  mit 
einem  Dochmius  ein  Unding  ist  und  die  entsprechenden  Absätze 
ebenfalls  die  ganz  gleiche  Penlapodic  als  Einzelvers  zeigen. 


CLXXIV  Herakl.  II.  (353—380). 

IL 

353—380 

a.  El  au  (JLey'  aux^slc,  erepoi  öou  tcXsov  ou  (ji^ovrat, 

MsyaXTjyopLaiaL  5'  epia? 
9p£vac  oy  9oß'irja£(,c. 
ö  MiqTCM  Tale  fJisyaXaiaiv  outo 

xai  xaXXtx^opoLC  'A^avai^ 
£17].  au  0    a(ppG)v  0  t    ApysL 
2^£V£'Xou  Tupavvoc* 

d.         *'0e  ttoXlv  fiX'ä^ov  stepav  ouSev  fiXaaaov'  'Äpyouc, 
^£wv  [xr^pai;  aXaTa(^ 

KaL  E[jLac  X^ovoC  avTOfxfivou? 

5         "EXx£Lc;,  ou  ßaaiX£Üatv  £l'?ac, 
oux  aXXo  hCy.OLio\>  elttov. 

TTOu  xaura  xaX(5<;  av  eI't) 
Tcapa  y'  £u  9povoua(.Vj 


iv:.  Etpifjva  [J.SV  EfjLOLy'  apsaxfif 

aot  6',  (0  xax69pov  ava?, 

Xfiyw   £t  TüoXlV  '^'^ElC, 

oux^  oütü^  a  8ox£ie  xupi(ja£tc. 
5  Ou  aot  [jLOvw  £7X,o?  ou5' 

lT£a  xaTa^aXxo«;  £aTiv. 
aXX'  ou,  7roX£[j.üv  Epaara, 
[XT^  (JLOL  5opt  auvTapa^Eii; 
Tav  £u  x^apiTov  £X,ouaav 
15  TcoXiv,  aXX'  avaa/ou. 


Herakl.  II.  (353-380). 


CLXXV 


Str. 


-^  ..  1      L_      1  -^  w  1    L_,  11  -^ 
__    >   1  -^   w  1      L_      1  _  aH 

..  I_  . 

(i):-v^wi--.^v-/l All 

w  :  _  V.  1     L_     1  _  aH 

I.     4 

4 

4 

>:-^^l_v..l    i_    I_aII 
>i-^wl_v^l    i_    I_aII 
0)  :  _  w  1     L_     1  _  A  ]] 

I  l_  I  _  A  II 


n.  3s 


4 
4 

4 

3  =  £tc. 


E  p  0  d. 


_  > 


> 

.  ^   w  1   _   v^    1  _  A    II 

ll) 

-V.   w  1      L-       1  _  A    II 

_>l-^.^l_wl__^ 

> 

— v>   «^  1  «^  1  A  11 

(l> 

:-^^l_v^l   i_    I_aII 

> 

:-^  wl_  wl   i_    l_  All 

> 

:-^  wl_  ^1  L_    l_  All 

> 

-v^wl ^  \   1 1 aII 

u 

_  ^  1     1__     1  _  AjI 

'•    N 

d) 

/ 

OLXXVI  Herakl.  III.  (608— C29). 

IIL 

608—629. 

a.  OuTiva  97)[xt  ^eov  axep  oXßcov,  ou  ßapuTUOTfjLOv 

avSpa  Ysvea^ai,, 

ou5e  Tov  auTov  aei  ßeßavai  56(jlov  cuTU)^ia*  Tuapoc  6'  aXXav  aXXa 

[xotpa  Stwxer 
5  TOV  [JLSV  a9'  i)4>ir]X(5v  ßpa^uv  oxtas,  tov  8'  aTttav  suSatfJLOva  Tsu/^st. 

p.6pat.[i.a  8'  outl  9UY£tv  ^sfJLic,  ou  G09ia  Tt,^  aTucoasTar 

aXXa  (xocTav  o  7rp6^i)[JLO^  asi  ttovov  sjeu 

a.  'AXXa   GU   [XY]    TTpOTCtTVüV   TOt   ^SCJV  9SpS   {JL7)5'   uTcepocXysL 

9povTt8a  XuTca* 

eu5dxL[j.ov  7ap  s^st  ^avaTOU  {xspo«;  «  (jisXsa  irpo^  a8sX9(5v  xat  yac, 
ou8'  axXsiq^  VLV 
5  86^a  Tupbc  av^poTcov  u7ro5£^£Tar  «  8'  apsTa  ßaivet.  8ta  jjiox'^wv. 
ajta  [J.SV  Tratpoc,  ajia  8'  «uyevia^  xaSs  yL^vsTar 
SL  8s  ösßsic  ^avocTouc  aya^wv,  [xsTrexo  aoi. 


V.  1  ein  echter  Hexameter.  —  Y.  6  beide  Tripodien  völlig 
auf  gleiche  Art  voll  und  unaufgelösl  schliessend.  —  V.  3  ganz  gleich 
anfangende  Telrapodien,  ohne  ruhige  Form  im  zweiten  Takt,  aber 
die  zweite,  als  am  Versende,  ruhig  ablaufend.  V.  5  beide  Tetra- 
podien mit  charakteristischem  Halt  im  zweiten  Takte;  die  letzte  auch 
so  schliessend,  als  am  Versende.  —  Somit  finden  wir  die  Reihen 
desselben  Verses  in  möglichst  genauer  üebereinstimmung,  und  beide 
gemeinschaftlich  im  Gegensatze  zu  denen  des  respondirenden  Verses 
stehend.   Es  ist  also  diese  Strophe  ein  vorzüglicher  Beleg  derjenigen 

a^  \  /  ia J 

Bauart,  deren  Grundform  mit  '^  j    zum  Unterschied  von   \,l)\  zu 

a''  (a/ 

bezeichnen  ist,  worüber  Comp.  §  31  handelt. 


Herakl.  III.  (608—629). 


CLXXVII 


III. 


I  ,    v-/  v^  II <y  Vrf»  I v^  \^  I    


I 


_     I 


I     __3 


5  =  £7C. 


Scbnidt,  MoQodltn. 


CLXXVIII  Herakl.  IV.  (748—783). 

IV. 

748  —  783. 

a.  a',         ToL  xai  7tavvux.toc  aeXava 
xat  XafXTcpoTaTai  ^eou 
9aeat[xßpoTOL  auyai, 
ayyeXiav  [xoi  svsyxatT', 
5  'Iaxx,i(5^aT£  5'  oupavo  xat  Trapa  ^povov  ap^erav 

yXauxac  t^'  ^^  'A^avac. 
[isXXo  xac  7i:aTpi(OTi6o<;  yac,  (j.eXXo  xat  uTcsp  SofJiov, 

XLv5uvov  tcoXlw  x£[jlslv  atSapo. 

ci.  a'.  AsLvov  jjiev  tcoXlv  6(;  MuxYjva«; 

£{)6ai[xova  xat  Sopoc 
TToXuaLvsTOV  aXxa 
[jL-^viv  e'fxa  x'^o^'^  xsu^sw 
5  Kaxov  8\  (0  TToXtc,  e^  ^svou«;  IxT-^pa^  TcapaSoaofxsv 

x£Xeua[j.aaLv  'Ap-you^. 
Z£U(;  [xot.  au[x^axoc,  oi)  9oßouffai,  Z£\>c  JJ-ot  X^P'-^  ivhUidc, 

SX£t*   OUTCOTfi  ^aTtv 

YJaaovs(;  tcot'  av,  £l  ^£0l  9avouvTat. 

q.  ß'.         'AXX'  ü  TcoTvia,  aov  yap  ouSac 

7ac,  aov,  xai  tcoXlc,  a<;  au  ikOLt-qg  hicKoivd  t£  xat  9uXa5, 
7ü6p£uaov  aXXa  tov  ou  Sixatw^ 
Ta5'  ETüdcYOVTa  Sopuaaovxa 
5  öTpaTov  'Apy6^£V'    ou  yap  £[j.a  y'   ap£Ta  Ukolicq  fil'fJL'  £X7r£a£lv 

[ji£Xa^pG)v. 

d.  ß'.  OfiaicL^  aoi  TcoXu^uaToc  a£L 

Ttfjia  xpaLVöxai,  oi)5£  X7J^£t.  [jitjvöv  9^(.va(;  afX£pa, 
v£(5v  x'  OLOihcd  y^ogis^  T£  [xoXTcat. 

'AV£JJLC£VT!.    hi   yOLQ    OX^« 

5    XüXu-yfiaxa  Tcavvuxtoi-c  U7c6  7cap^£v&)v  laxxfil  tcoSov  xpoTotaiv. 


Herakl.  IV.  (748-783). 


CLXXIX 


Str.  a 


I-          _    >    1-^  ^l_  v^l-  wll                 I.      4.                   11.      (4 

>:-^^l_^l_All                                     3x\                      /^O 

Wi-^  ^1       l_      l_A   II                                                J  1                            M?)^ 

-^  wl^  wl    L_    i_a]1                     ./                  \jV 

n-    ^  ii_  1-^  v^  l_  .>li_ll_^l-^  v>  l_  wl_  All                 Q_^^ 

>:^^li_l_All                                                                       •'■ 

_    >l-^v^j_wll_ll_>l-^«^l_^l-All 

ü) :  -^  v^  1     1—    1  _  A  II 

_^l-^vyl_wl_wlL_l    _a]1 

Str.  ß', 


>  I  -^  w  I  _.  w  I  _  w  II 

>    1-^    v>l_    s^l      1_      ll_>    I 

v>l      L      l_wl_^l     L_     I 


11. 


v^    I    -^     v>    I      _     >       I    _    A     II 

^1-^  ^1^  ^l_  ^ll_ 


li_l_  v>l_  w  li_  I_aJ] 


4/ 


4^ 


^TT. 


G  =  irz. 


fislr.  11  nach  Hermann.   ÜiT  l^alalinus  lial  die  unvorsländliciic 


Lo.sarl  yjccou^  eli:'  £fJLOu  9avouv'cat. 

»Str.  ß,  4  5opuaöovTa  nach  den  rodiccs. 

r.slr.  ß,  4  5Ä  ^ac  st.  5^  7'  ^tc'  (wofür  Nauck:  &'  ^tc')   nach 
Hermann,  Krfiirdt  clc. 


CLXXX  Herakl.  V.  (892—927). 

V. 

892  —  927. 

a.         'EfJLOt  x.opoC  p>.sv  Y)5u<;,  sl  Xiysta 

XoTou  x°^P^C  svt.  TS  8alTsc' 

SIT)  5'  £Üx,apt(;  'A9po5LTa. 

TspTCvov  8s  TL  xod  9LX0V  dp' 
5  £UTUx.Lav  Ihia^OLi 

TÖv  Tcdpo«;  OU  SOXOUVTOV. 
IloXXd  ydp  TiXTSi 

MoLpa  TsXsc;a8G)T£(,p' 

alwv  TS  XP°'^°^  7üat(;. 

a.         "Ex.2tC  oSov  Ttv',  (5  TuoXtc,  8ixaiov 

OU  x.?""!  ''^o''^^  "^0^'  d(psXsG^ai, 

Tifjiav  ^sou^*  0  8s  jjLvj  as  9daxc)v 

syyix;  jjiaviwv  sXauvst, 
5  8£(.xvu[jLsvG)v  sXsY)(^ov 

Tov8'.  iTzicfiikOi  ydp  toi 
Oscc  xapayys'XXst, 

TMv  d8ixov  Tuapaipwv 

9pov'»][JiaTO^  dsu 

ß'.         ""EaTt-v  s'v  oupav«  ßeßaxw^ 

Tsb^  yovoc,  o  yspaid*  9suyo  Xoyov  o^  tov '"Äi8a 

8d[JLOV  xaTsßa  Tcupoi; 

8siva  9X0YL  awfjia  8aLa'^st^* 
5*''Hßa  t'  spaTov  xp^^'^sf.  Xs/o^  xP^^^^av  xaT'  auXdv. 
'12  '  Y(jLs'vat.s,  bicaoxji; 

ß'.  2u(jL9spsTaL  Ta  ttoXXoc  ttoXXoi^  • 

xat  yap  TcaTpL  t(5v8'  'A^avav  Xs'youa'  s'TUixoupov  sivat, 

xai  Toua8s  ^sa^  ttoXk; 

xal  Xaoc  saoGs  xsivac, 
5  £(5X.£V  8'  üßptv  dv8p6<;,  w  ^ufxoc  ^v  Tcpo  8Lxa^  ßiaio^. 
MyJtuot'  s'[jlol  9p6vY)fJia 

^\)X^  '^'  dxo'psaToc  SIT]. 


Herakl.  V.  (892—927). 


CLXXXI 


Str.    a. 


w  1 

v> 

_   ^ 

_    wl 

w  1 

«^  <^  ^ 

1_ 

_  A   II 

>  1 

— ^^    v^ 

__  w 

_   ^11 

vy  1 

\^ 

L_ 

_  A    II 

w  1 

v> 

L_ 

_  A    II 

v^    1 

»^ 

l_ 

_Aj| 

^  1 

L-     1 

L_    l_ 

-All 

^1 

_    v^l 

L_     l_ 

.All 

lL_l_  A 


l_  a]] 


:) 


3  =  iK. 


Str.  ß' 


\^    l  — ^>    v./    I  v>   I A 

>  :  -v.^  w  I  _  v^  I    I 

>  :  -^  w  I  _  w  I    L_ 


_    wll 

_,^ll-v. 

_  A    II 

_  .   >  .    II 


_   v-^  I  L_  I  _  A 


...ll_.i_All 


l> 


Sir.  a,  2.   in  xe  5alTe^  st.  ^vi  hai,  llertiianii.   Mauck  schrcibl 
gleich  der  Mehrzahl  der  Herausgeber  ^vl  hcLixL 


CLXXXll  Herc.  für.  I.  (107—139). 


Der  rasende  Herakles. 
I. 

107  —  139. 

a.         *"Y4>6po9a  fjieXa^pa 

xai  ^epata  Sspivi',  a[jL9i  ßaxTpotc 

epeiafxa  ^sfxsvoc,  earaXYjv  ltjXsjjlüv 

760V  aoi8oc  «CJTS  tcoXlcx;  opvt^, 
5  sTcea  jJLovov  xat  86xif][jia  vuxxepoTubv 

IWU^MV    OVSLpOV, 

Tpo[jL£pa  (j.£v,^  aXX'  o(jlo^  Tcpo^ufjia. 
'ß  Tsxsa  TuaTpcx;  aTcaxop',  o 
yepais  gu  ts  xaXaiva  {xaTsp,  «  tov  'AtSa  86[JLOt; 
10  Tcoatv  dvaGTsva^eti;. 

a.  M-J]   TCO 8a  TUpOXafJLTjTS 

ßapu  TS  xüXov,  (oars  Tcpb^  TusTpalov 
XsTcac  7C0VW  8afj.£VT0(j  öc  ?u7'ifj96pou 

ßapO^  9£p£LV  TpOX,Y]XaTOW  TcoXou. 

5  Xaßou  x^pwv  xal  ttstcXov,  otou  XfiXotTTs 
Tzohoc.  dpLaupbv  i^'^oc 
Yfipov  7£povTa  7uapax6(xi^£, 

Tb  TCdpo(;  SV  iqXlxov  tüovoic 
(0  ^uvoTuXa  hogoLTOL  ^ioL  vi(d  ^uv^v  tcot',  suxXsfiaTaTa^ 
10  TCttTpiSoc  oux  6v£i8y). 


Gstr.  3 — 4.  Die  sinnlose  Ueberlieferung  ist:  XsTca«;  ^U7Y]96pov 
TTwXov  dv£VT£C,  K  ßdpo?  9£pov  Tpox.'»]XdToio  TcwXou.  —  Hierfür 
versuchte  Hermann: 


Herc.  für.  I.  (107—139). 


CLXXXIIl 


Str. 


>  : 


^^v»  I       L_       I    _  A   II 
_^l_wl_wl     L_    I_aII 

CO"  v^   I     «w»   I     v>   1  v^»    I  A    II 

_   w    I    _   w  1  -Ow  ^1     I I A   II 

L_      l_wl_.>l_v.l_wll 
_   ^    I       l_       I     _  A   II 
v^    I  W  v^  I    wj] 

_  w  I  -ocr  w  I  _  A  II 
^v^wl:^2^^l_.w.||_v>l_.^  I, 
_  v^    I      1_      I    _  A  ]] 


10 


ßapoc  9£po  TpoxTjXaTOto  tuüXou 

mit  der  Erklärung:  „ne  faligemini  pedem  senio  gravem  remiltenles, 
velut  cquum  jugalem  in  loco  aclivi."  Aber  abgcselicn  von  der  Dunkcl- 
licit  des  Ausdnickes  hat  diese  ConsliUiirung  keine  Wahrscheinlichkeit 
wegen  des  in  melischen  Compositionen  so  äusserst  seltenen  Taktes 

.  >  I  in  CvY09opov  ttwXov;  sodann  schliesst  der  Vers  auch  minder 
i^ul.  —  Nauck  ändert  eben  so  stark  und  schreibt: 

X^Tcac  ^uY096po(;  apjjiaToc  ßapoc  9^p6)v 

TpOXT^XaTOtO    TCüXo^. 

I>n,'^t:;  (.(jii>Uluirung  ist  aber  geradezu  unmöglich  uml  /.w.u  1^  weil 
der  zweite  Vers  als  Tetrapodie  die  Kurhylhmie  der  ganzen  Strophe 
zerstören  würde;  2)  weil  so  oöte  TcoXtb^  in  der  Str.,  V.  4  zu 
.streichen  wäre,  wozu  nicht  der  leiseste  (Inuid  vorliegt.  So  habe 
ich  denn  Pilugk.s  Kmendation  aurgenommen;  er  erklärt:  „Videle, 
nc  pedes  graviaipie  senio  inembra  itincris  laborc  deficianl,  sie  ut 
lassitudinom  colligalis,  haud  secus  ac  jugalis  e(|uus  in  advorsuui 
cliviun  enilendo  füMSUS." 


CLXXXIV  Herc.  für.  I.  (107—139). 

iK.         "ISe-ce,  Tuatpoc  w^  yopYOTcs«;  aiSe  7upoa9£p£l(; 
6{JL[JLaTov  auyai. 
To  8s  Sy)  xaxoTUX,s^  ou  XeXoLTiev  ex  tsxvov, 

5  'EXXac  o  ?u[X(Jiaxouc 

otouc  OLouc  oXsaaaa 
Toua5'  aTCOöTepiijaet. 


Epod.  3  wird  ebenfalls  von  Nauck  eingeklammert,  und  wiederum 
mit  Unrecht,  wie  uns  sogleich  die  Eurhythmie  lehrt. 

Der  ganze  Gesang  hat  sehr  auffallige  rhythmische  Anklänge  an 
die  Parodos  in  den  Choephoren,  namentlich  erinnern  daran  die  vielen 
choreischen  Hexapodien.  Hierbei  ist  die  Erscheinung  nicht  gleich- 
gültig, dass  gerade  die  Rhythmen  eines  Eingangsliedes  nachgeahmt 
sind,  Rhythmen,  denen  ein  höherer  Schwung  fehlt  und  die  desshalb 
eine  gute  Vorbereitung  bilden.  Am  Anfange  einer  Trilogie  steht  es 
freilich  ganz  anders  bei  dem  Altmeister  der  Tragödie. 


Herc.  für.  I.  (107—139). 


CLXXXV 


Epod. 


(i)  :  wv>«^ 


II. 


_>   I_wI_^I_^I_aII 
i_     I    L_    I  _  A  II 

v^^v^l-    ^l_    ..l-    v.l_    All 

_^  I_^I_a]1 

L_      I   _   w   I  _  A  II 

i_  1-^  v^i_  ^n 

_   ^1      L_      I  _  a] 


CLXXXVI  Herc.  lur.  II.  (348—441). 

IL 

348—441. 

a.  a'.  AtXtvov  {xsv  iiz*  euTU^et  fioXTca  $otßoc  tax^et, 

xav  xaXXL9^0YYov  xi^apav  e>,auvov  tcXyJxttpm  y^puaew- 

'Eye)  Ss  Tov  '^OL^  evspMv  t'  i<;  op9vav 
jjLoXovxa,  TcalS'  slxs  Ai6(;  vlv  sltto 
5  el'x'  'A(X9t.Tpuovo€  iviv, 

'"YfJLVYJaai  GTecpavwpia  piox^ov  8i'  euXoyLa^  ^sXo. 
Ysvvatov  8'  apsTal  tüovqv  «oli;  ^avouatv  ayaXpLa. 

npwTov  fxev  Albe  aXao^ 
rigriikoas,  Xsovto^, 
10  Tcupaw  5'  a{JL9£xaXu9^Y) 

Sav^bv  xpa-c'  eTULvoTiaac  deiv«  9a(J[xaTL  ^Yjpo^. 

a.  a'.  Tav  t'  6psiv6(JLOV  ayptov  Äevraupov  Tcoxe  yevvav 

saTpoasv  to^oic  9ovloi<;,  svatpov  Tcxavot^  ßsXeatv. 

SuvotSs  ÜTjvsioc  0  xaXXtStvai; 
{jLaxpat  t'  apoupat.  tusSiov  axapTuot 
5  xai  Urikidhe^  ^spaTuvai 

^\)'^ogToi  ^'  "OiJLoXac  svauAot,  TceuxaiGiv  o^ev  x^'p^c 
7üX7)pouvT£(;  x.^6va  ©sacaXöv  cTCTcstat?  eSafxagov 

Tav  TS  x.P^^o^apavov 
Sopxav  tcolxlXovotov 
10  auXifJTeLpav  aypoTav 

KTSiva«;,  ^po96vov  ^eav  Oivoaxtv  ayaXXsf 


Herc.  für.  II.  (348—441). 


CLXXXVII 


Str.  OL. 


v>   I  -^^    »^    i    v-^    I 

>    I    _     >     1-^    ^    I 


I    _     >     I 


l_   A   II 

I-aH 


__   v>   I     L_     l-^v>l_wll l_A 

v^l    L_     l-^_l ^Il_I_a 

-^  w  l_  w  I      L_      l_  a] 


III. 

_  >l-^wl_wll_,ll_^l 

_wl-v.^l_wlL_ll_^l 

IV, 

_  ^  1  ^  ^  1  L_  1  _  A  II 
_    >  1  -^  v>  1  l_  1  _  A  II 
_    >l-^   v^ll_l_  aH 

v>   I  A 


i_aT1 


10 


>  I 


l_  ^  li_,IJ_  >  1-^  ^li_  l_  aH 


11.   c 


) 


6' 

4  =  ir.. 


IV. 


V. 


4^ 


CLXXXVIU  Herc.  für.  II.  (348—441). 

xai  ^oikCoi^  ihoLiLOLGaz  tcoXou^ 
Ato[jL'»^S60^,  oC  (poviatat  9aTvai^ 
«x^aXtv'  ^^oa^ov 
5  Ka"^at(JLa  aiTa  ysvucjl,  x.o^PP^o^°^^^^^ 

dv5poßp(5aL  SuarpaTrs^or  Tcepov  6' 

'ApYupoppuxav  ""'Eßpov 
s^67rpa$£  {iiox^ov, 

MuXTJVaiM    TCOVWV   TUpaVVM, 

10  Tav  Te  n-irjXLaS'  axTotv 

'Avaupou  Tuapa  tzti^olc,' 
Kuxvov  6s  JsvoSatxTav 

To^oic  «Xeasv,  'A[jL9avatc«;  olx-iJTOp'  a{JLt>tTov. 

a.  ß'.         "YjjlvmSouc  Te  xopa^ 
YjXu^ev  laTcsptav  1^  auXav, 
Xpuöeov  TCSTOcXov  dcTcb  [j.if)Xo96pG)v 
X,spt  xapTCov  dcfJLspJov, 

5  ApaxovTa  Tcupöovorov,  oöt:'  aTcXaxov 

a(Ji9£XtXToc  sXtx'  ecppoupsL  xuavov 

novTtac  ^'  aXoc  p.v)X.°^<^ 
eLasßatvs,  ^vaxol(; 
yaXavsLa^  tl^si«;  spsxfjiol^* 
10  Oupavou  y  UTTO  (jLsaaav 

sXauvsL  x^'pac  sSpav, 
'ÄxXavTO^  86{j.ov  äX^wv 

'AaxpoTcouc  '^s  xaT£öx.£v  ol'xouc;  euavopLoc  ^£(5v. 


Str.  ß'.  Die  geringe  Uebereinsliminung  der  periodischen  Glie- 
derung mit  der  Inlerpunclion  sowie  die  Aposlrophirung  in  V.  6 
würden  etwas  belremden,  wenn  diese  Verhältnisse  in  der  Gstr.  nicht 
geradezu  sich  umkehrten. 


Herc.  für.  IL  (348—441). 


CLXXXIX 


Str.  ^. 


(i)  : 
0)  : 


iir. 


I   _  A  II 

I   _  v^   1 


_  A    II 


_   wl- 


__   w  I  _   w  I  _  A    II 
_   w  I     L_      i  _  A   II 
L_     l_    wl_   w  lL_l_  aH 

-^  v^  I  L_  I  _  A   II 
-w  w  I  l_   I  _  A  II 

-^  ^1l-I_  aH 


10 


V-    _  >  I 


ll_ll_  >l-^  wll_l 


3 

4^  \ 

3 


II.     c 


*) 


IV. 


6  =  itz. 


''   *) 


CXC  Herc.  für.  II.  (348—441). 

a.  y.  Tbv  CTTTTeutav  'Ajjia^ovov  arparbv 

eßa'  hC  Eu^etvou  otöfxa  Xipivac, 
T(v'  oux  a9'  ""EXXavia«; 
5  ayopov  aXiaa^  9{Xov 
xopac  'Apeta^  Tuo'ä^wv 
XpuaeoaxoXov  9apo(;, 
^waT-^po«;  oXs^p^ouc  aypac. 

Ta  xXsLva  5'  ""EXXac    eXaße  ßapßapou  yiogaQ 
10  Xa9upa,  xat  aw^sraL  Muxifjvat^. 
Tocv  TS  p.i)p!,6xpavov 
7CoX\J90vov  xuva  Aepvac 
uSpav  s^sTTupoasv 
ßsXeat  t'  a[j.9£ßaXXs, 
15  Tov  xpLaofJiaTov  olatv  sxta  ßoTvjp'  'Epu^eta«;. 

d.y'.  Ap6(JL(ov  t'  aXXov  aYaXfJLax'  euTU/,'^ 

St-^X^s*  TOV  TS  7uoXu5axpuov 
sTcXeua'  s^*'Ai8av,  tcovov  tsXsutocv, 

""'Iv'  sxTrepaLvet  TocXa^ 
5  ßioTov  ou6'  sßa  TuaXtv. 
aTsyai.  8'  spTjfxot,  9tXov, 
Tav  5'  dv6aTt(JL0v  tsxvov 
Xapovo^  eTCLfjLsvet  TrXocTa 

Blou  xsXsu^ov  a^eov  aSixov  de,  8s  aac 
10  x.£pa^  ßXsTCsi  8Gi(i.aT'  ou  TcapovTO^. 

El  8'  sy«  'a^svov  TJßwv 
86pu  t'  sTuaXXov  sv  at^fJ^a 

KaSfJLSLOV   TS    GUVY]ß0l, 

Tsxsatv  av  TiapsöTav 
15  'AXxa-  vuv  8'  aTUoXstTCopiat  «a^  su8ai(xovo^  "»ißa^. 


Herc.  für.  IL  (348-441). 


CXCI 


Str.  V 


_  wi 


I  v>  w  w  I  A    II 


i_   A    li 


I      L_      I   _  w    I 


I     l_     l_ 


w:_wi     i_     I_wI_aII 

'-'wwl  —  ^    I  —  ^1  AJI 

wi_wl       L_       l_^l_A|| 

_..I_wI_^|_aII 
>:    _vylwwwl  —  ^  \ a]] 


:  —  w  I  —  v^  I  v^  w  v^  I  .s/v.  ^1 >^  I A  II 

:—  v^l    L_     l_^l_wl    i_    I_aII 


10 


<^  v^  ^y   I  — v^ 

_  >  1^ 


I  L_  I  _  A  II 
ll_  l_  A  U 
w  I  L_  I  _  A  II 
^    lL_l_  aH 


_  ^1 


31 


l!_  I 


I.        • 

4 
6 


D 


III.    (; 
6' 


15 


l) 


CXCII  Herc.  für.  III.  (637—700). 


III. 

637—700. 


a'.         'A  veorac  (xot  9LX0V  oi^ß^oQ  8s  xb  y-^pa;  aei 
ßapuTepov  AiTvac  (JxotcsXov 

'Etui  xpaxi  xelxat, 
ßXe9apov  axoxetvbv 
5  9aoc  ^7uixaXuv[>av. 

My]  xP^^°^  Süfxaxa  tuXtjpy] 
xac  TJßac  avTtXaßeiv, 
a  xaXXtöxa  p.sv  sv  oXßw, 
10  xaXXtaxa  5'  sv  tcsvloc. 

To  8s  Xuypov  90V16V  ts  '^^qol^  [jlkjw*  xaxa  xu[JLaTov  8' 
sppot  jJLY]8s'  TCOx'  09SXSV  ^vaTov  8(i)(JLaxa  xat  ttoXsi^ 
IX^stv,  dXXa  xax'  al^sp'  aci  TUTspolai  9opsia^t). 


a.  a. 


El  8s  ^soti;  «^v  5^v£(ji<;  xat  ao9ia  xax'  avSpa^, 
8l8u{jlov  av  -Jjßav  s9spov 

$avspbv  xapaxTYJp' 
apsxac  oaotatv 
5  {xsxa,  xax^avovTs^  t' 

Elc  ttuyac  TuaXiv  aXtou  8tffi5ou(;  av  sßav  8tauXouc, 

""A  Suaysvsia  8'  ocTrXav  av 
£iX.e  ^«a^  ßioxav, 
xat  Tt58'  Tjv  Tou^  TS  xaxou^  av 
10  Yvövat  xat  tou«;  aya^ouc, 

'laov  ax'  SV  v69s'Xatatv  aöxpov  vauxai^  apt^fjibi;  irs'Xst. 
vuv  8'  ou8£t^  opo^  sx  ^sov  ^fpTjaxolc  ou8s  xaxot^  col(!^'(\<;^ 
ocXX'  stXtcaofJLSVoc  xtc  aiov  tuXouxov  (jlovov  au^st. 


Herc.  für.  IIT.  (637—700). 


CXCIII 


Str.  a. 


<^  «^  vy  1 1 I 


—\^  \^ 


I  _   vv  IL-  I  _  A 


III. 


IV. 


_   ^    I  L_  I  _  A  II 
_   w    ll_l_  All 

■^xy  ^  1 1_  I  _  aH 


>  1-^  .>! 


_^  i^  wi 

_  >  1-^  wl_  All 
_  >l-^  ^1  L_  I 
_   >  I  -^  ^  I  _  a]| 


,>ll-v. 
I_  All 


I-Al! 


^'     w:   L_    I^.^I_wIl_1I_>I-^v>I_v^!_a 

_    >l-^v^l__^ll_ll__    >l-v^^l_wl_A 
_>l-^wl_v^ll_ll_^l-v.   v.^1      i_     I_a' 


10 


1) 


II.     ii 


4^ 


IV. 


>difo. 


CXCIV  Herc.  für.  III.  (037-  700). 

a.  ß'.  Ou  Tcauaofxat  touc  Xapita^ 

Mouaat^  aDyxaTafjiiYvu«;, 

p,Yj  ^w7)v  (jlst'  dcfJLOua^a^, 
5  aei  5'  ^v  öTe^avoiatv  sI'tiv^ 
''Etl  TOt  yspov  aotScc 
xeXaSel  MvafJiOGuvav 
sTt  Totv  ""HpaxX^ouc 
xaXXivLxov  dcstat) 
10  Ilapa  TS  Bp6[j.iov  otvoSorav 

Tcapa  TS  x^Xuoc  sTCTaTcvoy 

MoXTCav  xai  Atßuv  auXov 
0Ü7ÜO  xaTa7cauao(jLSv 
Mouaac,  at  pi'  sx,6psuöav. 

a.  ß'.  Ilaiava  [Jlsv  AYjXtaSsc 

ujjLvoOa'  a[i.(pL  jcupa«;  tov 
AaTOu^  i\)TZOLiha  yovov 
siXiGcJouaai  xaXXtxcpov  * 
5  xaiavac  S'  stti  col<;  [xsXa^potc 
Kuxvoc  QC  ys'pov  aot5oc 
TToXtav  sx  ysvuov 
xsXaSTJaü'  t6  yap  su 
Totc  ufJLVOtGLv  uTuapxei 
10  Albe  0  Tcatc"  To  5'  suYsvLa(; 

xXsoc  {»TüspßaXXüv  [dpsTa] 
Mox^T]CJa(;  TOV  axufxov 

'ä'VjXSV    ßWTOV    ßpOTOlC 

TTs'paac  5st|j.aTa  ^Tjpöv. 


Herc.  für.  III.  (637-700). 


cxcv 


Str.  ß'. 


i      >  :_ 


>  :  _ 


I      L_ 
>   1-^ 


i_     v^l    _ 


'_  I 


-All 
_  All 

__  A    il 

-^1 


l_     I  _  A   II 
_  All 

_  All 
I—     l_   A  U 


|XXT>    I 


A   II 


10 


iV. 


>    I 


— W      v^ 


>  : 


I     l_     I  _  A    II 
l_  All 

I     L_     I    -     aH 


:) 


IV. 


Sir.  ß'.  Pcriod«;  II  zeigl  die  „kyklische"  Bcliandlimg  dt^r  Jonicl. 


S'2 


CXCVI  Ilero.  für.  IV.  (735—759). 

IV. 

Wecliselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Lykos.     735 — 759. 

X.  a.  X.     MeraßoXa  xaxwv  \kiya<;  b  TcpoG*^'  ava? 

TTocXiv  uTCoaTpe9et.  ßiorov  d<;  ""ÄiSav. 

TuaXippotx;  Troxpioc. 
5  Y)X^£<;  XP°^9  ^"^^"^  ö^  SiXTjv  Swastc  ^avwv, 

X.  ß'.  XapfJLOvat  Saxpuüv 

s8oaav  sxßoXctc;* 

naXtv  epioXev  ä  7uapo<;  ouäots  8ta  9p£vo<; 
10  7]X7ULaev 

aXX'  (0  yspais,  xat  xa  SofjiaTOv  eao 

(JxoTCWfxev,  et  TTpaaaet.  ti<;  o<;  eyw  ^eXo. 

X.  y'.  A.     'Im  (Jioi  jJLOi. 

15  X.     t68s  xaTocpx^STat  [KikoQ  efjioL  xXueiv 

9LX10V  SV  86(jt.otc-  "^avaTO^  ou  Tupocw. 

Boa  96VOU  9poL{jLi,ov 
areva^ov  ava§. 
A.     w  TuacJa  KocSjxou  yal',  StoXXujjLat.  80X0. 
20  X.     xai  yap  8loXXu^*  avTiTrowa  8'  sxTtvov 
ToXfxa,  hihoxx;  ys  twv  8£8pa|jL£V(ov  8(.X7]v. 

X.  8'.  Tt^  6  ^£01)^  avojjita 

''A9pova  X670V  oupavLov  ffaxapov  xarsßaX', 

25  L)Q    OL^'^    OU 

c^£vouaiv  ^£0L,- 
7£povr£C,  ouxeV  £aTi  8uaa£ßY)(;  av7]p. 
aya  [xsXa^pa*  Tcpo?  X°P°^^  Tpa7U(0(j.£^a. 

lieber  die  Organisation  des  Gesanges  siehe  §  12,  6. 


1 

Herc.  für.  IV.  (735—759). 

CXCVII 

1 

1 

Komma  a. 

I. 

/    dOv 

1      I. 

eil 

V.  :  v-^  _^l_,  wllww  _  wI_aII 
-  i  v^v.  _  w  l_,  wll^v.  _  >  l_  a]| 

^do/ 

u. 

v>:     _wIi_I_wI_aII 

-  : V.  1  _  aT 

trim. 
trim. 

Komma  ß'. 

U. 

ch  4- 
do-' 

'• 

_     «^       1    L_    l_   v.l_  All 

1       T 

v^    •     «^  v^    %->    1  A  11 

I. 

oh  4, 
do-'' 

JI. 

v.-»   '    v-<'v^    <^>^    v^»    1   vy»^,>Ilv^v>»    v^»^   «^   1  AII 

_    ^         1    _  A     II 
^  : ^      1    A     II 

trim. 
trim 

11. 

do( 
dof  \ 

2    ; 

do  '' 

10 


Komma  y. 
L.  ^ 

I    0\.    v^:v^v^_^I_,w!I^v^_v^I_aII 
^  :w^  —  v^l  — ,  wll^w  —  «w^l Ajj 

II  : L_     1  _  w  I  _  A  II 

I..  trirn  <J"^ 

<:ii.  trim.  20 

trim. 

Komma  ^'. 


> 


; w  I  -.  aT 


I     ,1,   I 


-  -->   I  II         do| 

_    v>      I  __  A  ..  doi 

w  : w  I  _  aT  «2 

irim.  i 


li  inj 


CXCVIII  Herc.  für.  V.  (7C3— 821). 

V. 

763  —  821. 

a.  a'.         Xopot  x°P°'^  ^^^  ^aXiai  pie^ouai  OTJ/Jac  Cepov  xax'  aaxu. 
MsxaXXayai  yap  Saxpuov, 
[jLSTaXXayaL  GuvTux,ta<;  ^ 

sxexov  [sTSXOv]  doihoLQ. 
5  Bsßax'  avaj  6  xaivoc,  c  8s  TuaXaLTspo^ 

xpam,  \i\khoi  Xlttüv  ys  tov  'Ax^spovTtov. 
8ox7j(j.aTG)v  sxToc  'yiX^sv  sXtuic. 

a.  a.  0£oi  ^£01  TÖv  dSixov  jxs^oua  xaL  <wv  oatov  eTcasLv. 

9PSVOV  ßpoTouc  s^aysTai, 
Suvaatv  a§t.xov  s9£Xxg)v. 
5  Xpcvou  yap  exXa  xb  TüocXtv  o{)tl{;  siaopav 

v6[J.ov  Tuapsfisvoc,  avofjLia  x,o^P^^  5i5ou!; 
s^pauösv  oXßou  xsXaLvov  apfxa. 


Str.  a,  4  [sTSXOv]  von  Fix  ergänzt.  Hermann  wollte  lieber 
aStxov  in  der  Gstr.  gestrichen  wissen;  aber  die  entstehende  Tri- 
podie  v^  :  v>^w  li_  l_  All  würde  die  schöne  Composition  der  Str. 
zerstört  haben. 

Gstr.  5.  Nauck  stellt  mit  den  Handschriften  ou-ct-c  vor  srXa,- 
so  muss  er  denn,  damit  kein  irrationaler  Choreus  an  dritter  Stelle 
stehe,  in  zwei  Verse  zerlegen  (wie  die  meisten  Herausgeber): 

X,povou  yap  outl^  sxXa         w:_v^l_wl  l_  1_aII 
TO  TcaXiv  siGopav  v>  w  ^  I  _  w  I  _  a  II 

So  aber  wäre  wiederum  alle  Eurliythn)ie  zerstört.  Aus  diesem 
Grunde  schloss  ich  mich  Bothe  an.  Dass  der  dritte  und  vierte  Takt 
in  Str.  und  Gstr.  frei  respondiren,  ist  kein  Beweis  gegen,  sondern 


Herc.  für.  V.  (763—821).  CXCIX 

Str.  a. 

Ii_I-^w1_,wII__wIl_II-^^I_^Il_I_a1| 


"•    w  i   _  w  i     i_     I-^wI_a:1  I.     4\  II.    4\  III. 
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iw^wl^v^^l     i_     I_aII 


'i) 


^    ':  y^   \   ^^  ^  \  VS/.  w    I  ^X7  w   I  w   I  A  I 

^:_wl     L_     I_wI_wIi_I_a] 


vielmehr  für  diese  Einlheilung,  da  genau  dasselbe  Verliällniss  in 
dem  folgenden  Verse  slallfindet.  Die  Melodie  isl  also  in  der  Gslr. 
ein  wenig  (freilich  nicht  nolhwendig)  modificirt. 

Str.  ß'.  Von  grösserer  Wohlordnung  geht  dieses  Slrophcnpaar 
zu  starker  Unruhe  über,  wie  schon  der  konimalische  Abschluss  von 
vornherein  erwarten  Hess.  Per.  Hl  hat  den  Gipfelpunkt  der  Unruhe; 
Per.  IV  löst  wieder  auf,  bleibt  aber  durch  die  rasch  abbrechenden 
Tripodien  lebhaft  genug. 

Str.  5.  Statt  der  starken  Aenderungen,  die  niuii  liier  vorbucht 
hat,  habe  ich  nur  mit  Bothe  XstTuouaat  st.  XiTcoOöat  und  V.  6  vu(jl- 
<f(V4  st.  vu{x9ai  geschrieben.  Der  letztere  Dativ  war  nöthig  als 
Ergänzung  zu  cuvaciSot,  ein  Adjectiv,  das  sehr  wohl  den  Objects- 
Accusativ  xaXXivtxov  aywv'  regieren  koiuite.  In  der  Gslr.  ist  oux 
1%*  IkKih  =  ttTc'  ikidho^,  praeter  spem,  wie  zuerst  Matthäi  er- 
kannt hat. 

Str.  10.  Tixer'  sl.  r^^e.-:'  (wofür  Nauck  u.  A.  r^^&x)  nach 
Dindorf.  —  re  hinter  £\LOi  entfernt  von  llealh.  —  An  dem  Hiatus 
/wisduri  den  beiden  Sätzen  isl  kein  Ansloss  zu  nehmen;  vgl.  Anm. 
zu   Siii.pl.  VII.  ß. 

Str.   1  1 .     ,  -:vo;  iv'  .st.  iva  y^vo;,  Bothe. 

Gslr.  lü.  I linier  avaxTov  habe  ich  «'in  Koiiiniii  .sUill  eines 
Kolon«  gesetzt  nach  Kritzsche,  der  die  Erklärung  Ileaths  aulührl: 
ÖL  (V    11)  doricc  pro  Vj  dictum  esse  et  ad  praegrcssuni  ÄuoY^veta 


CC  Hcrc.  für.  V.  (7G3— 821). 

ff.  ß'.  TafJL'uiv  M  aTe9av7)96p£L, 
JeöTai  ^'  sTCTairuXou  tcoXsg)^ 
avaxopeuaaT:'  a^utat, 

ALpxa  ^'  a  xaXXippe'e^po^, 
5  Guv  t'  'AGüTTiaSs^  xcpat,  «arpoc  uSop  pate  XetTCOuaat  öuvaoi5oi 
vu[JL9at,(;  xov  'HpaxXsou^ 
KaXXtvLXov  aywv'*  o 

IIu^LOU    SevSpOTCL  TTSTpa 

Mouaov  y  '  EXt.x(ovia8G)v  8(6(j.axa, 
10         ^'Hxst'  Guya^sL  xsXocSm  sfiav  tc6X(.v,  s[Jia  Tstx*»l, 
27rapT(üV  ysvoc  tv'  ^9avY) 

X.aXxaa7CL56)v  Xcx,o^,  öc  "yav  xsxvwv  Tsxvot(;  [xsTafxeißsi, 
Oijßai^  Lspöv  (pö^. 

a.  ß'.         '  ß  XsxTpov  8uo  aufysvsl^ 
'  suvat,  ^vaxoYevouc  ts  xai 
Aioc,  oc  '^X^sv  ic,  £uvac 

N\;{Ji9ac  xac  IIspGTQiSoc*  oc 
5  TOGTov  {jLOt  TO  TcaXatov  7]d7]  Xs'xoc,  (0  Zsu,  xb  öbv  oux  stt^  gXtciSi 

9av^Y)  • 
XajjLTcpav  8'  sSsi.^'  6  xp^'^^i; 
Tav 'HpaxXeo?  aXxav 
öc  ya^  sjsßa  ^aXafxov, 
10  IIXouTovo^  5t5(xa  Xltuov  vspxepov. 

KpsLcaov  (jLOt  xupavvO(j  £9U(;  •))  duaysvet'  avaxrov, 
et  vuv  saopav  9aiv£!. 

5(,97]96pt)v  ic,  aywvov  ocfftXXav,  ei  to  5txaL0v 
^sol^  sV  apeaxsi. 

X.          "Ea  sa- 

dp'  SIC  TTov  auTov  TTLTuXov  7]X0(X£V  9dßou, 
7£povT£C,  olov  9aafJL'  uTTsp  86(xov  opw; 

(p\)yri  9uyyi 
5  vü^ec  TcsSatps  xwXov,  sxtcoSov  sXa. 

6va$  Ilatav, 

aTTOXpOTCOC   YSVOtO    ffOl   7C7)[Jl.aTOV. 

referri  unus  Heathius  vidit.   Hoc  eniin  dicil:  ,,quac  (Lyci  igiiobililas) 
id  oculis  vidcndum  pracbet,  quod  allinet  ad  belli  cerlaaieu,  an  diis 


Herc.  für.  V.  .(763—821)  CCI 


Str.   ß'. 
>i-^wI_v>i_aii  i 


_>I_>I-^wI_aII 

_  >    1-^  v^l  _  w  I  L_,  II 

>:_wl     i_    I_v.I_a]1 


>     l-^v^l_wlL_,    11-^.    v.ll_ll_"l_>l-wwl_v^ll 
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_^l_^i-^^l_All 
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Komma. 


iriin. 
Irim. 


Irim.  tio>j 

_  ^  _  ^  do^ 

SXw»     V>l    Vy,li  Vi/    I  A  jj 


jusliüa  adliuc  curae  sil."   Sic  igilur  cliorus  judical,  Lycuiii  ab  Her- 
<:ulc  jun;  caesuni  vitlm*. 

Ich  glaube,  iiKiii  wird  überhau|)l  ohne  stärkere  Aenderungcn 
(die  reichlich  versucht  »ind!)  in  dem  Gesänge  auskommen,  da  auch 
der  geringe  PoiyschemalisHi  in  V.  5  nichts  ungewöhnliches  ist. 


CCII  Ileio.  für.  VI.  (875—921). 


VI. 


Koinuialisclier  Gesang  des  Chors,  zum  Tlieil  von  Trimelern 
des  Bolen  unterbrochen.     875  —  921. 

X.  a.  X.     'OxoTOTol,  CTsva^ov  «TTOxeLpexai 

aov  av^oc  TroXeo^,  6  ^Coq  exyovo^. 
[jisXeoi;  'EXXac,  ä  tov  «uepysTav 
dcTcoßaXelc,  okdQ  (xarcactv  Xuaaat^ 
5  yipge.Vf^i')!:''  dvauXotc- 

X.  ß'.  Beßaxsv  sv  6L9potatv  a  7uoXu(Jtovo(?, 

xsvTpov  oc  S7CL  Xoßa 
NuxToc  Fopyov  sxaToyxscpaXot^ 
10  09SOV  laxT](J.aai,  Auaaa  (jLapfjiapüTro«;. 

X.  y'.  Taxi)  TOV  suTux.^  [j.£<eßaX£v  Satpiov, 

Taxu  5s  Trpoc  T:aTpo<;  tsxv'  cxosuasTai. 
10)  fJLOL  (jLsXsoc;,  Lcj  Zsu  xb  aov 
Tho^  ayovov  auxLxa  Xuaaa8£(; 
15  ofxoßpwTs^  aTTOtvoSixot. 

Sixat.  xaxcLGLV  exTcaraöGouCLv. 

X.  6'.  'lo  öTsyat, 

xampxs'cai  x^ps^H^ax'  axsp  ruTuavov 
ou  ßpo(j.(M  xsxapLöpLSva  ^upaw, 
20  iw  Sofxoi, 

Tüpcx;  aifJLaT:',  oux'^  xa^  Atovuötaöo^ 
ßoTpuüv  em  x^V*^^''  ^o^ßac- 
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CCIIl 


Ch. 


Irim. 
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Komma  ß'. 
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Komma  y'. 
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Komma  h\ 
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II.      log  4 
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CCIV  llcrc.  für.  VI.  (875— Ü-Jl). 

X.  e'.  ^^y'fi)  Te>cv\  e^oppiaTe*  5atov  tdSs 
Aatov 
25  {JieXoc  sTuauXelxai. 

Kuva^STSl   T6XVOV   8tG)Y|JL0V 

oÜttot:''  axpavTa  SojJioiötv  A'oaaa  ßaxx.eucj£i. 

X.  s:.'  Atat  xaxMV 

aiat  S-^Ta  tov  yspabv  (!)(;  ötsvo 
30  TCaxepa  xav  xe  7uaL5o<p690v,  w  jj.aTav 

xexsa  yevvaTau 

35  Tt  8pa^,  o  Aloc  Tcal,- 

MsXa^pov  TapaYfxa  xapTotpsLov, 
(0^  stc'  'EyxsXaSM  tüots  IlaXXai;,  tl^  86(jlouc  7C£[JL7uei^. 


Dass  die  Dipodien  in  Komma  s,  ^,  yj  und  ^  Einzelverse  bilden, 
gehl  aus  vielen  Erscheinungen  hervor.  Namenilich  beweisen  dies 
die  folgenden  Verhältnisse: 

1)  In  allen  5  Fällen  enden  die  Wörter  voll. 

2)  Jedesmal  bildet  die  Dipodie  ein  einzelnes  Wort,  und  deutlich 
erkennbar  ein  solches,  das  recht  hervorgehoben  werden  soll,  so 
namentlich  Saiov  V.  24,  bdioi  V.  46  und  xXiijfJLOvac  V.  51. 

3)  Dieselbe  Zusammenstellung  finden  wir  zweimal  in  Ilerc. 
für.  IV,  wo  ausserdem  ähnliche  Tetrapodien  diese  Geltung  bestätigen. 
Dass  aber  in  demselben  Drama  ähnliche  compositionelle  Ideen  wieder- 
kehren, ist  sehr  natürlich.  Daher  könnte  man  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  schreiben  _  ^  I  _,  w  II  ^  ^  _  ^  I  _  a  II  u.  s.  w. 

V.  29  Yspaov  st.  yepatov,  Dindorf. 

V.  36  Tapxapstov  nach  der  Ueberlieferung. 


Here.  für.  VI.  (875—921). 
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CCVI  Ilerc.  für.  VI.   (875—021). 

X.  Y)'.  Ä.    '  ß  Xeuxa  YT^ipa  Gwjxar',  •  •  • 

X.    'AvaxaXetc 
40  TLva  jjis  Tt'va  ßoav; 

Ä.     aXaata  xav  Sofxotai,-  •  • 
X.     MavTLv  o\ji 
exspov  a^ofxau 
Ä.     Ts^vaai  TualSe^  api:t-  •  • 
45  X.     atrsva^ey,  wc  cJTsvaxta*  hdioi  cpovoi, 
Aatoi 
5s  TOXSMV  x^^ps^. 
Ä.     oux  av  TLC  £17101  (JiaXXov  t]  7C£7i:6v^a}j.£v. 

X.  y.  X.     Tuw^  Tcatai  GTCvazmv  «xav  axav  Tcatspo;;  ajACpaivst«;; 

50  Xsys  [Xeys]  Tiva  TpoTuov  eöuTO  ^so^sv  s'ttl  [xe^a^pa  xaxa 

Ta5s 
TX-K^fj-ovac 
TS  7rai5ov  tu^^'S- 


V.  44  apTL  St.  alat,  Dindorf. 

Auch  in  clor  Recilalion  wird  man  die  Anfungc  der  Triinelcr 
(V.  38,  41,  44)  leicht  als  solche  durch  wenii>er  gehobenen  Ton 
bemerkbar  machen  und  von  den  melischen  Versen  unterscheiden 
können. 


Herc.  für.  VI.  (875—921). 
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CCVIII  Ilcrc.  fiir.  VII.  (lOlG— 1038). 

VIT. 

Kommatischer  Gesang  des  Chors.     101 G— 1038. 

X.  a.         '()  <p6vo<;  if)v  ov  'ApyoAtc  ex.et  Tcarpa 
t6t£  (jl£v  TTspiaafJLOTaToc  xai  aTuiaroc 
""EXXaSi  TMV  Aavaou  TratSov 

Toc  5'  u7:epsßaX£,  xapeSpaffs  xa  tots  xaxa. 

*^'   5*  Aio^evel  xopw  [xovoxsxvou  IIpoxvT)^ 

qjovov  SX.O  Xe^et  ^udpievov  MouöaL«; 
au  8s  Tsxva  xpL^ova  t£x6^£V0(;,  o  5ate, 
XuöcJaSi  auyxaTsipyaöü  [Siq]  (Jioipa. 

X.  y'«  TLva  CTSvayiJLOv  •  •  • 

o8av  7]  W  ""ÄiSa  /opcv  oLiriao; 

X.  §'.  $SU    9£U' 

l'Ssö^e  8t.av8t.xa  xX-^^pa  xXiv£Tat  u4>t.7:uXov  8o(jlwv, 

16    [JLOf 

15  l'8£a^£  Ta  T£xva  7:po  xarpoc  a^Xta  x£t[JL£va  8uaT:avou, 

£U80VT0^    UTTVOV    8SI.V0V    £X7C08(ijV    96VOU. 

X.  £.'.  IlepL  8s  8£G[j.a  xai  Tuo^ußpo^'  afJLfxaxov 

'EpstajJiay  *'HpaxX£Lov 
a[JL9t  8£(xa(;  Ta8£  Xatvot^ 
20  avyjfjL(JLeva  xioat.v  ol'xov. 


V.  5.     TotXavi.  vor  8i.oysv£i  getilgt  von  Dindorf. 
V.  8.     [8y]]  von  mir  ergänzt. 

V.  9  ist  Anfang  eines  Trimeters,  also  extra  periodum. 
V.  13  und   15.     Da.ss    nicht  als   zwei  gelrennte  Telrapodion 
geschrieben  werden  dürfe, 

^:-^wl-^^l    L_    I_aII 
-^  wl-^  v>l_  wI_aII 

erhellt  aus  der  Vergleichung    derselben   Siibencombinalion   in  ver- 
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Ib 


Komma  e'. 
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20 


llimicrniss.'  «•nlgi'genslolien.    Vgl.  Or.  V,  10;  Arulr.  VI.  5;  Tro.  II.  \\). 
N     I  •      £k7co5wv  nach  clor  lIeb(»rliefcTung. 


Sclmlilt,  Moiiodlva. 


CCX  Herc.  für.  VIII.  (1042—1085). 

VIII. 

Wechselgesang  zwischen  Amphilryon  und  dem  <;hor.    1042 — 1085. 

X.  a'.  Ä.     Ka5(JL£lo(,  YepovxeCj  ou  alya  ölya  <6v  utcvw  TüapetpLevov 

saasx'  ^xXaO-sa^at,  tcovwv; 
X.     KaTot  ae  Saxpuot^  atsvo,    Tcpsaßu,    xai  Tsxsa  xat  xb 

xaXXtvLXov  xapa. 

X.  ß'.  A.    'ExaaTspo  xpoßaTS,  [jlt]  XTumrs,  (jly) 

ßoaxs,  (JLYj  xbv  suSlocovt'  a7c'  euva<; 
5  SYSipe-ce  •  •  • 

X.  y'-  X.       Ol'fJLOt. 

9ovo^  oaoc  00 
A.     a  a, 

Ata  [jl'  oXetTs.     X.  xspfJ-svot;  sTravrsXXsi. 

^•^Q  Ä.     Oux  aTpsjJiaia  '^pYjvov  aicc^ex',  o  yspovTsc; 

[1,7)  Ssafj.'  av£YSip6{jL£voc  xoCkoLCfxq,  aizokd  tcoXiv, 

'Axb  5s  TuaTspa  [.isXa^pa  fs  xaTappirj^Y]. 
X.     aSuvax'  aSuvara  [Jioi. 
Ä.     aiya,  Tcvoac  [xa^o-  9£p£  Tüpoc  ou^  ßaXo. 


^*  j  5  X.     EuSst. ;    A.  vat,  siiSst. 

uTCvov  oXofJLSVOv,  0«;  sxav'  aXox.ov,  sxavo  8s  Tsxsa,  Tojiripsi 


vj>aX[Ji(5  TO^suoac. 


V.  4  —  5.  Ueberliefert  ist:  ßoars,  (xy]  tov  eu  Stauovxa  U7rvw5sa 
t'  suvac  s'YS^'psTS.  —  Hermann  versuchte:  ß.,  jxv)  xbv  su  ts  x,^- 
TcvüSsa  SLiauovc'  euva;  systpsi:'.  —  Nauck  schreibt  (jlT|  tov  si)  t' 
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CCXII  Herc.  für.  VIII.  (1042—1085). 

X.  ?'.  X.     ^xeva^s  vuv.    Ä.  oreva^o. 

X.     Tsxvov  oXe^pov.    Ä.  lo  [jloi. 

20  ^.     ae^sv  TS  TcaiSoc-     Ä.  atal. 
X.     cj  TTpeaßu.    Ä.  aiya  alya* 

IlaXtvTpoTCoc  ^s^vs'ysipofjLSvo«;  aTpe9£Tar  (jpeps 
(XTUoxpuqpov  8e{i.a^  utco  jisXa^pov  xpuvpw. 
X.     ^apaet  *  vu?  s^et  ßXsyapa  xaiSi  <jw. 

""•fg  Ä.    'Opa^'  cpaT£. 

To  9ao^  ixXtTuslv  s«i  xaxolcJiv  oi) 
^euyo  TotXac,  aXX'  el'  [jls  xavsi  Tuatep'  ovra, 
Trpo^  8s  xaxotc  xaxa  [xr^asTai 

Tupo«;  'Epcvuai  ^'  alfjia  ^uyyovov  s'^et. 


X.  Y]. 

30 


X.    ToTS  ^avelv  a'  ^XP"^^?  o*^  SapLapTt  aa  96VOV  6[jLoa7c6pov 
"E[i,£XX£<;  exTcpa^siv  Ta9LOv  TTfiptxXuöTov  aaru  7r£paa<;. 


X.  ^'.  Ä.     ^uya  9UYa  y£povT£C,  aTCOTCpo  8«j;,aT6)v 

8l«X£T£    9£UY£'C£    (J.apYOV    ^v5p'    e7r£7£Lp6(JL£VOV. 

Tax^^  90VOV  sTspov  istl  9ov(j)  ßaXwv 
35  av'  au  ßaxxs^cJSL  KaSfiSLOV  TUoXtv. 


lauov^'  u7CV(o8£of  t'  suva^  systpfiTS.  —  Alle  diese  Gestallungen 
entbehren  des  Metrums;  ich  habe  mich  desshalb  an  Dindorf  ge- 
hallen, nur  dass  nicht  nöthig  war  zu  schreiben  £y£tp£T'.  Schon  Bothe 
hatte  uTCv(i)5£a  als  Glosse  zu  suSiaovr'  erkannt,  imd  dass  wenigstens 
dieses  Wort  entfernt  werden  musste,  kann  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen. 

V.  16  habe  ich  ein  utuvov  entfernt. 

V.  22.  »  s^avsyfitpdfJLSvoc  st.  dv£7£tp6[j.£vo;.     Herrn. 


Herr.  für.  VIII.  (1042—1085;.  CCXIII 


Komma  <^ 

.    Uj.  ^  :_  wJ 



A. 

v>  1  U-  1  _    A  li 

eil.  ^  :  „  v>  1 

«^  -^ 

A. 

^   1  l_  1  _    A  II 

Ch.  ^  i  _  ^  1 

__ 

^     1 

A. 

L_  1  _    A  II 

Ch.  >  i  _  ..  1 

A. 



v^     ll_   l_    aI 

'  1) 


-^wl-^..    v^l^^wl-^.^1  wl  AI  ' 


) 

a)  20 


II.      6  =  ;rp. 


^  .  wv^  _v^  I  v^w^jU'^  _  >  i_  Ali  \^M 

eil.  >  :• w  I  _,  ..iiw^  _^i_  AÜ 

Komma  ^'. 
A.  trim.  p.  25 

I  v^:w^_v^l__,v^'lww_v^l_Ajj  J      <lo\  II      H  — r:p. 

'  ^o  4 

II  >  :_  w  1  _  >  I -.,  ^  l-^v>  li_l_Ail  '  •) 

_.^|  _.,...   I    ..    v^l    _A    II  ^ 

Komma  tq'. 

I        eil.    ^i^^_  ,     Jl^w  _.>  I_,v^ll^v^  _v^  l_  aTI  30 

II.  >  l-'.^  v^  l_,  wll_  w  l_  V.  Il_I_  aH 

I.      'lov  II.     4x 

do)  4'' 

Komma  V. 


I_v>l-  .!_..  I_a'I       I.  B-iTip.      II.   JdoN 

3' 

>     l-.,>H V..I—  AÜ 


V  \  (do^ 

'^/WWV/i— f^^ilww_^.>l_^Ali 


CCXIV  Herc.  für.  IX.  (1178—1213). 

IX. 

Wechselgesang  zwischen  Amphitryon  und  Theseus.     1178  — 1213. 
X.  a.  Ä.    'ö  Tov  ^Xaio^opov  o^f^ov  s^ov  [ava^]. 

Ä.     ^7üa^o[JL£v  Tia^ea  jxsXea  Tzgoc,  ^eov. 
9.     oC  TcalSe?  olSs  tlvs^,  59'  ol^  8axpuppoel^; 

5  Ä.      STSXS  {JLSV  VIV   OUfJLOC  tvt,^  TocXa^* 

xexcfxsvo^  8'  exTavs,  96VIOV  alfjLa  tXocc. 

X.  ß'.  0.     Eucpvjfjia  9C)v£i.    Ä.  ßouXofJLsvoiaiv  sTcayysXXsf.. 

0.     w  Ssiva  Xs^ac-    Ä.  olx.6[ji£^'  oLx.o(JLS^a  TUTavot. 
O.     Tl  9i(5c>*  '^^  hgoLCOL^;    Ä,  fjLatvopisvo  ttituXm  Kkoiyi^di; 
10  £xaTOY>c£9aXoi.o  ßa9alc  uSpa^. 

X.  y'.  O.    ""'Hpa^  o5'  aywv  tlc  S'  08'  ouv  v£xpoic,  7£pov,- 

Ä.       'EpiOC    £(Jl.OC    0S£    76VOC    0     ÄOXUTTOVOC,     C^    £7^1    hoQX) 

'yi'yavT:o96vov 
rX^£V  öuv  ^fiotai  OX£Ypatov  si^  TUfidiov  aöTutara«;. 


Herr.  für.  IX.  (1178—1213). 


ccxv 


Komma 

a'. 

A. 

>  :  w 

v^     _ 

_      V^      1      ^>V^,      V^l!^/«^      

»^ 

l_ 

A   II 

Tfi. 

trim. 

A. 

w  :  v^ 

w    _ 

_  ^  K 

_^  v^,    v^  1!  w^    _ 

.    w 

l_ 

A  !! 

Th. 

Iriin. 

A. 

\y  '.  -^ 

w  _ 

_  ^  1 

_v.,     II      __ 

v-» 

l_ 

A   il 

.a3 

^  :  w 

v^    _ 

_     .        1     V 

.^,^!l^^_ 

-    ^^ 

l_ 

/do 

\do^ 

/jdol;^ 

a 

f     ^^^^ 

)fl 

V  i^-y 

V 

^rP'^ 

)do     y 

(do-^ 

Komma 

ß' 

Th. 

>  : 

^ 

_  > 

A. 

-^    v>    1-^    V.1 



>  1 

A 

Th. 

>  :  _ 

_  > 

A. 

^    v>    1  --.>    w 

— 

>l 

A 

rh. 

-y  :  _ 

l_  > 

1 

A. 

-^    w   1^    -^ 

_ 

>  1 

A 

v^^  : 

-^ 

^1^ 

V.  1  _    >  1  _  äH 

') 

6< 

e) 

4  =  te. 

10 


Th.  trim. 

\ 


v-»      I     »^»11       —     __vy      I    —  , 


..    All 
-    aI 


( 


do--><^ 
do-- 

ido-^y 


CCXVI  Herc.  für.  IX.  (1178—1213). 

X.  6'.  0.     «Dsu  9£u*  Ti<;  avSpwv  w8e  SuöSatfjiwv  I9U; 
16  Ä.     Oux    av  l'8ot<;   erepov  TuoXuffox^oTepov   TcoXuTuXaYX- 

O.     Tt  yap  TcsTcXotöiv  a^Xtov  xpuTUTet  xapa; 

al86|JLevo^  to  aov  opLjjia  xat  9tXiav  6(Ji69uXov  eäfJLa  xe  tzoli- 

8096VOV. 
Ö.     aXX'  0(;  öuvaXyGSv  y'  yjX^ov  ixxaXuTCTS  viv. 

X.  e'.  Ä.    ^Q  Tsxvov, 

20  Tcapec  a7c'  ofJLpiaTov  TcsarXov,  axoStxe,  ps^o^  acXto  Sel^ov* 

ßapo«;  avTLTcaXov  Saxpuotatv  apLiXXaxat. 

*"Ix£T£uopL£v  afJL9i  (Jocv  y£V£ia5a  xat  ydvu  xat 
X.£pa  TipoöTctTVOv  TüdXtov  TS  daxpuov  ExßaXwv. 

'1(0  Tcal,  xaTocax^s^e  Xsovto?  aypLOU  ^ufJibv,  o^ 
25  ApdfJLOV  ^Tci  96vt.ov  avoöLov  ^^aysi, 

xaxa  ^sXov  xaxoi(;  öuva4»ai,  t£Xvov. 


V.  15.    oux  av  I'Sok;  st.  oux  av  y'  siSsiy);  (wofür  Nauck  oux 
av  slSsiT)^),  Elmsley. 


I 


Herc.  für.  IX.  (1178—1213). 


CCXVII 


Tli.  Irini. 
A.  -^^1 
Th.  Irim. 

A.  -_^i 
Th.  triin. 


Komma  h\ 

l_^ll-n^  wl-^  w  I 


Komma  e'. 


_  vv   I      L_ 


I  _  A  il     15 

I_a] 


^    i     V-'V^     \^    I   ,     »^^«^V^     V><^     wl     WV^,     >llw^>. 

<«)  •  -^    ^1    —    v»    I  ,    «^  II    — ^    vy   I  -x^    <^   I  A    II 

0)!    _    w    l-v^    v^l_,    ^llv^v^w   I    _    ^    I_a]1 


>l_  A 


111. 

IV. 


: wl 


_-i_v.li wI_a11 


I   _,^ll 


_   -  1  _  A   II 

_  -     l_  AÜ 


20 


25 


I.     dov 
do) 


111. 


IV 


r.=.«?r.. 


ccxvm 


Suppl.  1.  (42—86). 


Die  SchutzflelieiKieii. 
I. 

42—86. 

0.  a'.         'IxeTSuo  öS,  yepaia 

Yepaiwv  Ik  öT:o[JLai:G)v,  ngoQ  yovu  «LTUTOuaa  to  aov 
dva  (JLOL  Tsxva  XOaat 

$^i[jL£vov  vexuMv,  a\*  xaTa>,£L7couöt  (jlsXt) 
5  ^avocTo  XuaifjieXel  ^ifjpatv  opeLotat  ßopav 

a.  OL.         'EatSouö'  olxTpa  [xsv  caaov 

8axpu'  afJL9i  ßX£9apot,c,  pu<Ja  8s  tfapxMV  tüoXlwv 
xaTaSpufJLfxaTa  x.s^pwv 

Tl  yap;  a  9^i{JLsvoLC  7i:al8ac  eft°^C  o^t^s  86p.otc 
5  Tüpo^sfJiav,  oÜT£  Toc^MV  /.^fJ^-^Ta  yoLiOLC,  saopo. 

a.  ß'.         "Et:£X£C  xat  öu  tcot',    o  TroTvta,    xoupov  9iXa  TConrjaajj.Eva 

XexTpa  Tccafit,  ao* 
Mfixa  vuv  hoc,  £{j.OL  aa^  SiavoLa«;, 
pL£T:a8o^  8'  oaaov  ETuaXyw  [jl£X£cc  twv  9^t[j,£V(ov  oü(; 
£T£Xov  TcapaTcstaov  hh  aov  cj,  Xi.aa6ji.£^',  £X^£lv 
5  Tsxvov  'löjJLTjvdv  £[xav  £L(;  x,£pa  ^£Lvai 
v£xu(i)v  ^aX£pov  aofjia  -zaXoihoLQ  aTa9(i)v. 

a.  ß'.         'OaLWC  oux')  ^^'  ava^xa?  8£  TupoÄiTTTouöa  Tcpoöatioua'  s^xo^ov 

S&JcTüupou^  ^£(5v 
©upi.fi'Xa^'  s'xoiJi'Sv  8'  £v8ixa'  xat  öol 
TL  7cap£aTi  ö^fivoc  oöt'  £ut£xvlcc  SuöTux^av  TOCV 
^ap'  £{j.ot  xa^sXfilv  oixrpa  8s  äocö^oug'  lx£t:£U6) 
5  xbv  sfjiov  7cal8a  xccXatv'  s'v  x.£p^  ^slvat, 
vsxuv  ajj,9ißaX£iv  Xuypa  (jlsA^tj  7raL86(;  sfjioi). 


Suppl.  I.  (-42—86). 


CCXIX 


Str.  a. 


v>  «^    I 

wv.    i 

!_J     ^^  ! 


__ä]| 


v-/  I  I I    A 


': v.wl 


ILJÄ  II 

Il_jä1I 


Str.  ß'. 


wii 


V-»  ^^ 

:     L_J 

\y  v^ 

1 wv.     1 A     II 

^w'  >-* 

v.v. 

.v.^     II                     wv>   1 

^^  \^    '. 

LJ 

.w.^ll «.wl 

^..1 Ä     II 

\^  v-y    J 

LJ 

v^^ 

-,-   II V...I      LJ 

A   II 
All 

^1 


CCXX  Suppl.  1.  (42—86). 

a.  y'.  'A7MV  ZV  aXXo;  Gpx.6Tat,  ydo^  -yocov 

IV  6  ?uvaXy'if)56v£(;, 
5  x.opov  Tov  "Aihoi^  aeßet, 
8ta  Tcap-^Soi;  ovux.a  Xeuxov 
aCfJLaTOuTe  xP^ira  ts  9ovtov 
Toc  yap  9^T6)v  rot^  opwai  xoapio;. 

dt.  y'.          "Ä-TcXifjaTOC  aSe  fx'  e^ayst  )(,ap(,^  ydov 
TCoXuTTOvo^  (S^  s^  aXtßaxou  TCSTpa^ 
uypa  fsouaa  aTaywv, 
ocTcauatOi;  dei  ydwv 
5  To  yap  ^avovTüv  tsxvov 
GTCCTCovov  TS  xaioc  yuvatxa^ 
d^  yoou^  7CS9UX£  Tua^o^.   e  s. 
^avouaa  tcjvS'  ccXysov  Xa^oi{j.av. 


Suppl.  I.  (42— 8G). 


CCXXI 


Str.  f. 


^>  v^  <^> 


^     I  —    w   I  ^_    A    II 

^  I  _  A  i; 

A  II 

A  II 

A  II 

w  II 

.  ^  I  _  A    II 

w  I      l_      1-  AÜ 


CCXXII  Suppl.  II.  (271—285). 


IL 

271  —  285. 

Ba^t,  TaXatv',  CspeSv  Sairedov  olko  ll£pae90V£^a^, 
ßa^i  xai  avTiacov  yovaf wv  stci  ^dga  ßaXouffa, 
Tsxvov  Ts^voTov  xofJLiöai  5£{JLac,  w  (JLsXea  'yw, 
ouc  uTco  TSLj^ea  Ka8[JLeLOiav  aTuwXsaa  xoupouc. 
5  IIpoc  <J£  Y£V£ia5o(:,  w  91X0^,  w  8oxL|JLOTaTO(;  'EXXaSt, 

avTOfxai  ap.9i7rLTvouaa  to  öov  yovu  xai  ^fipa  8£(.Xa(a* 
clxTiffat  a(X9i  texvov  (jl'  LX£Tav 

■"H  Ttv'  aXaxav  oiXTpov  li^X£[jlov  oixTpbv  Ulaav, 
jjLvjS'  a'i:cx90U(;,  tsxvov,  £v  x.^ovl  ÄaSfjLOu  x.ap[JiaTa  ^7]pwv 
10  Tzcdhoic,  £v  vjXtxta  toc  <Ja  xazChriQ,  lx£T£U6). 
ßXfi^Jov  sfjiöv  ßX£9apov  zki  daxpuov,  a  7C£pi  aolat 
Youvaatv  08s  tcitvo,  xfixvoic  T:a9ov  E^avuaaa^ai. 


Drei  repetirte  Perioden. 

Was  hinter  V.  4  folgt  (lgS  [xot,  u.  s.  w.)  halte  ich  mit  Naiick 
u.  A.  für  Interpolation  (wie  namentlich  der  Mangel  an  Metrum  evident 
macht)  und  habe  es  desshalb  fortgelassen. 

V.  8  ist  ''H  von  N.  fortgelassen  worden,  so  dass  das  ganze 
Metrum  in  Verwirrung  geräth. 


Swppl.  n.  (271—285). 


CCXXIII 


II. 


^^1 ll_    v^v^l_. 


I 


II. 


1_    w,w    ll_    wwl_    WW   I 

I  _  ww  I  _  ä]] 


HI. 


_    l_   .>,  wll_  w..l_   wwl 

.wi_,    wwll l_    ww   I 

^v^l      —  ,   II v^v>l  v_ywl. 

-.wl_,    v.wll_    w^l_    wwl 
^v.1      _,_    ll_    ^^   |_    ^^    I 
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CCXXIV  Suppl.  IIT.  (365—380). 

III. 

365—380. 

o.a.  'iTTTToßOTOV 'ÄpyOC,    W   TUOCTptOV    ^(JLOV   7U^80V, 

^xXusTs  TotSe  y'  ^xXust'  avaxxo^ 
oGiOL  Trepi  ^sovx;  xat  [xe^aXa 
nsXaGyia  xat  xar'  \g'^Q^. 

a.  a .  El  yap  ini  TspfJia  xat  to  ttXsov  £{jlov  xaxwv 

Lx6(j.£vo^  STL  [xaTspoc  oijak\kOL 
96vtov  ^^sXot,  yav  8s  9LXav 

a.  ß'.  KaXov  8'  ayaXfxa  TuoXeatv  euaeß*»]^  tcovoc 

X^ocpiv  t'  sx.^1  tocv  saaeu 
Tt  [xoi  TCoXsL  xpavei  tcot';  apa  91X101  (Jioi 
Tspiel,  xai  Tsxvotatv  xoLffOLC,  X7]v|;6[i,ea^a; 

oc.  ß'.         'Äfjiuvs  [xaTpi,  TToXt-c,  afxuve,  IlaXXaSoc, 

VOfJLOU^    ßpOTÖV    (JLY]    {JLtaLVSLV. 

au  TOI  ösßet^  Stxav,  xo  5'  •J]caov  a5(.x(a 
vsfxoua'  aisL  tov  SuaTu^fTJ  Tcavxa  fuf). 


Den  verkehrtesten  metrischen  Speculationen  zu  Liebe  hat  man 
zu  ändern  versucht  mit  geradezu  abschreckendem  Erfolge.  Nauck 
hat  Str.  ß,  4  xiy^ioiq,  st.  T£xvot,ai,v. 

Gstr.  4  v£(j.£L<;  Sucxux*^  t'  asl  Tuavta  pust.  Ich  habe  mit 
Canter  und  Bothe  vsfxoua'  st.  vi\xtic,  geschrieben.  Letzterer  erklärt 
richtig  TO  Yjaffov  vs[jl£(,v  =  minoris  facere  wie  to  tcXsov  v£{j.£lv  pluris 
facere.  —  Jene  nicht  bedeutenden  Aenderungen  nun,  die  auch  Din- 
dorf  hat,  machen  auch  bei  der  besseren  Yerseintheilung  des  letzteren 


Suppl.  IIL  (oG5— 380).  CCXXV 


Str.  a. 


>:v^^wl   _^    I   _^Iww^I_wI_-aI!  6=Kp. 

v^:wv^v>lvyw>  Iwwwl  _  ^  11 

wwwi-oo-wl     i_     I^^v^I_aII 
>i_^l     i_     l_wl_^]] 


Str.  ß'. 


^i_  ^ 

_  wl 

v.^wl_    wl    _    v^ 

l_  All 

.14. 

^\—  ^ 

1- 

_     w      1   _    O    II 

V(6' 

v-*  :  —  «^ 

_  ^ 

_   w    l_    ^Iv^^w 

l_  All 

U' 

^  :    i_ 

_^ 

l_       1  _   w  II      L_ 

l_v^lL_L 

_a| 

4 

:i:z. 


die  Sclilussvcrse  beider  Strophen  vollkommen  unmetrisch.  Nach 
Dindorf  nämlich  würde  der  Schlussvcrs  von  Str.  a  eine  doclimische 
Dipodie  nebst  einer  bakchiischen  Dipodie,  der  von  Str.  ß'  ein  Doch- 
mius  nebst  einer  bakch.  Dipodie  sein: 

vy  :  ^w  w^  ^  l_,  >ll  v^w  _  ^  l_  wll w  I All   und 

w  ; v.^  I  _,  w  II w  I A II , 

Verbindungen,  die  namentlich  hier  jeden  Sinnes  entbehren. 

Allerdings  hat  Str.  ß',  4  einen  bakchiischen  Anklang;  doch  hat 
man  sich  zu  hüten,  hier  an  Bakchion  zu  denken,  da  beide  Strophen 
rein  choreisch  sind.  Die  Periodologie  würde  allerdings  auch  init 
diesen  Bakchien  bestehen  können.  V.  4  würde  dann  eine  Periode 
für  sich  bilden, 

btix 

^     ;  W  II W    I A  II  lyj 


Aber  ist  nicht  auch  folgende  Notenverbindung  durchaus  natürlich? 

;ij.ij;ij.ij/iij.ij;ij.ij-'ii 

Diese  Verbindung  ist  nun  durch   den  (icsammtcharaklcr  der  Oom- 
pcsilion  unzweifelhaft  indicirt. 


•elmidt,  Mooo4i«u. 


CCXXVI 


Suppl.  IV.  (508— C33). 


IV. 

Gesang,  von  Halbchören  vorgetragen.     598  —  633. 

ex.  a'.  H.A.    '  ß  (JLsXsai  [xsXscov  /f arspec  Xox,aY(5v, 

üc  P'Of'  ^7ü'  TiTraTt  Sstffa  y^Xospov  Tapaaaet. 

H.B.     TlV  ai)8av  ravSe  7cpoc;9epsi,(;  vsav; 
H.A.     GTpaT£U{j.a  (j.£v  naXXaSo^  xpt^TJasTai. 
5  H.B.     hia  hogoQ  zItzolq  y)  Xcyov  ^uvaXXayal^; 
H.A.     Ysvott'  av  xigho^-  d  6'  ap£L9aT0L 

$6vo{,  [xa^a?,  t'  ava  totcov  (jTspvoxTUTcelc 
TcaXiv  9av7]aovTat  xtutcol,  t''v'  «v  Xoyov,  xaXatva, 
tlV  av  Twv5'  oLiTiOL  Xaßot[;.i; 

a.  a'.  H.B.    'AXXa  Tov  £UTux.ia  >,a(X7rpbv  av  ii^  aigol 

[jLclpa  TcaXtv  toSs  (xoi  uo  ^paao^  a(jL9Lßatv5(,. 
H.A.     ALxawu^  SaLjxovac  au  y'  svvsTcst,«:. 
H.B.     TLvsc  yap  aXXot  vsfxouai,  au[Ji90pa(;; 
5  H.A.     Stacpopa  TcoXXa  ^sov  ßpoTolaiv  slaopw. 
H.B.     96ßw  yap  tw  Tuapo^  SidXXuffar 

Aixa  5Lxav  8'  s^sxaXeas  xat  96vo(; 
96VOV,  xaxov  5'  avavpux^ac  ^soi  ßpototc  vefxouaiv, 

OCTCaVTMV    TSpJl'    SX.OVTSC    OL\)ToL 

ö.  ß'.  H.A.     Ta  xaXXiTcupya  TusSta  TCwt;  ixoipis^'  av, 

KaXXLX,opov  ^sac  v)6(op  XLTUouaai,- 
H.B.     xoTavav  sl'  [jls  tl^  ^swv  xticoli, 
8i,7r6Ta[j.ov  iva  tcoXiv  (xoXw. 
5  H.A.     Ei§£L7]^  av  9lX(ov  £id£L7]^  av  Tu^a«;. 

H.B.     Tl'c  ttot'  aicja,  xi:^  apa  7ü6t(j.oc  €7Uf.fji£V£t  tov  aXxijJiov 

ta(;8£  Y«*  avaxra; 

ä.  ß'.  H.A.     K£>tX7][X£voi)^  [X£v  avaxaXoupL£y  ai)  ^£c\jc. 

aXXa  96ßG)v  TTtaTic  aS£  Tupwxa. 
H.B.     LG)  Zfiu,  xa^  7raXaio[jLaTopO(; 
7ua{.8oY6v£  Kogioc,  'Ivapu. 
5  H.B.     ncX£t  p.OL  5u{j.{jLaxo^  y£voO  xaS'  £u{X£V7]C. 

H.A.     To  oov  ayaX[j.a,  to  gov  täpu^xa  ä6X£o;  £Xx6[X(,^£  fxoi 

ffpb^  TCUpav  ußpic^ev. 


Suppl.  IV.  (598—633).  CCXXVTI 


Str.  a. 

I.  A.     -^    w    1-^    v^    ll_,ll_    w    i_    w    l_    v^ll 

-^    w    I   -^'  w    I  !_  ,  II  -^^  w    (  _     w    I   _     V.]! 

II.        V>.    ■..  :     [^     !    i_     I  _.  ^  )  _  ^>  I  _  v>  I  _  -A  li 

A.       v>    i      _    w      1       l_  1  _     w    I  _    ^    I  _    ^    I     _    A     II 

FJ.    v>  :  ^v.v>  l_  w  l_  s^  l_  w  l_  w  l_  A  II 
A.    ^:     i_      I    L_    I_v^I_wI_wI_a1] 

III.         wi.wi  L_  lT^^lv.d^^l_wl_All 

wi_^l_^l_wl_,wIl_^l_^ll__l     A 

i_1l-I_v.I_v^Ii_I_a]1 


<<y    . 


III. 


Str.  ß'. 


li. 

v^  : 

i    _  w    1 

v^ 

l^^^l_   ^1_    w  l_  A   II 

^    wl 

l_           1 

1_^I_wIi_I_aII 

A. 

w  i 

i       L_      1 

L_ 

1  _^  I_wI_wI_aII 

^  i 

i    ..w^l 

<^  ^>  w  1 

1  _  v^  l_  a] 

W. 

>   : 

l_ 

1     t_      1 

_  ^  1  _,  ^ll  -»_    1  i_  1  _  ..  i_  aH 

A. 

^^w^   v> 

1  _   ^ 

1    V.WV.I     _     ^,     II      ^wwl    _     wl    _      ..    1      t_,     II 

_  ^  i_  v^ii_i_  aH 

I.     6v  II.     4.  III.     4v 


6 


Sir.  a,  7  habe  Ich  mil  Weslphal  x'  dva  tÖTuov  öTepvoxTUTcel; 
^i.  OTCpvoTuitel^  T^  ava  totcov  geschrieben,  womit  alle  bi.shcrigon 
S(  hwjerigkfilon,  fibor  die  auch  Dindorf  nicht  hinwegkommen  konnte, 
gehoben  Kind. 


CCXXVIII 


Suppl.  V.  (778—793). 


V. 

778—793. 

ff.  Ta  jxev  eu,  xa  Se  8uaTup" 

TCoXsi  (j.ev  suSo^ta  xat  aTpaTTjXaTatc  8opo^ 

AiTrXa^sTaL  Ti[j.a* 
6(X0L  8s  TuatSwv  fjLsv  sLatSslv  fjLeXY) 
5  Tiixpov,  xaXov  ^sapia  5*,  siTrep  ovpofxat 
Tav  aeXTCTOv  afxspav, 
l5ouaa  tcocvtov  fjLeywTov  aXyo^. 


a.         'Ä'yajjLov  [Ji'  SU  8sup'  ad 

X,p6vo(;  TcaXaio^  TcaTvjp  ej9sX'  a[jLspav  XTLöau 

Tt  yap  [jl'  sSst  TuatSwv; 
Tt  (JLSV  yap  -^'Xtül^ov  av  xsTuov^svai. 
0  TZOL^OQ  TTspiaaov,  sl  yocj^ov  aTcs^uYTfjv ; 
vuv  5'  op(5  öa9SöTaTov 
xaxov,  Tsxvov  9!,XTaTG)v  aTspslö^au 


Suppl.  V.  (778—793). 


CCXXIX 


V. 


I__     V. 


_    v^    I 


_  A    II 

_  wll 


l_  wl 


l_  wl 


l_  A 
l_  A 


_     V.     I_      w     I 

_    wl      L__      I 


l_  A   II 
l_    ^1 


=  Zp. 


I 


CCXXX  Siippl.   VI.  (798—837). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Adraslus.     798—837. 

ff.  Ä.    ^Tevaypiov,  w  {xaTspec, 

TÖv  xara  x^o'^oC  vsxpwv 
aucjar'  aTTucJax'  avxtcpMv'  ^(xöv 
GT£vaY(JiaTov  xXuouaat. 
5  X.    'ß  7cal8ec;,  w  mxpov  cpLXwv 

TcpoöYjyopYjfjia  [xaxspov, 
TupoaauSw  as  tov  ^avovTa. 

Ä.     '1(0  ^ü,    X.  Twv  y'  e[jLÖv  xaxov  eyw. 
Ä.     aJal  aiat.     X.  [xat  TpiTcXa  7'  aLa^o[jL£v]. 
10  A.     eTTot^opLsv,  G)  —  X.  Toc  xuvTax'  aXyT]  xaxov. 

A.    '  O  7ü6X(.(;  'ApyeLa,  tov  £^6v  ttotplov  oux  eöopaTS ; 
X.    ^Opwat.  S-^Ta  xafxs  xav 
TocXatvav,  tsxvov  ocTuaiSa. 

a.  Ä.     IIpoaayeTs  tov  8ua7udT|jLov 

Güfxa^'  atfJLaTOöTay^, 
c59ayevTa  t'  oux  a^t'  oi)5'  utu'  ajtov, 
SV  ol^  ayov  sxpav^Y]. 
5  X.     Ao^',  «^  TüeptTCTu^alöt  87) 

X.spac  7upoaap[j.6aac  sfjiol^ 
ev  ayxwcJL  Tsxva  ^e5{j.at. 

Ä.    "Ex,et^  £X.£t?  —  X.  TCif]{xaTov  y'  aXt^  ßapo^. 
Ä.     cdcd  cdoLi.    X.  Tolc  TexoOöL  8'  ouv  Xeyetc. 
10  Ä.     atSTS  [JLOU.    X.  aTsvet^  stc'  ajJKpolv  a^v]. 

Ä.     Ei^s  [Jis  Ka8[jLeLov  sva^iov  gtlx.£<;  £v  xoviaiaiv. 
X.     'E{ji.öv  8s  [jl7]7uot'  s^uyif] 
hi\kOLi  y'  sl'c  Tiv'  av8poc  suvav. 


Suppl.  VI.  (798—837). 


CCXXXI 


Str. 


Jl     eil 


A. 
eil. 

A. 
eil. 

A. 
Ch. 


:  v.A^  v^  I  i_  I  _  w  I  _  A  ,; 

_^    I I_w1_aII 

:_v>    i_vvl    ! I_a]1 


_  ^  l_  w  l_ 

_  ^  l_  w  l_ 

i_     l_  v^  l_ 

i    _  ..    I     L_     I 


I_  A  II 
l_  A  11 
l_   wll 


\^    I   v_/    I   \^ 


l_  ^  I 


w^  l_ 


_  wl     L_      I 


10 


!__!_, 


I_  ^. 


f.h.     ^ 

:_wI_v^i_^i_,aII 

- 

i     L_      l_   ^  l_  w  l_    ^H 

11.      4v           111.      (k 

4x 

4                       6 

«) 

'                      ' 

IV.    Jact.  3n  V.    «'»»or.  4 


D 


Sil.  '.i.     bi»    Lirs<wi/ui^  i>l   \oii  mir. 

Str.  12.    Wes.slialb  N.  nicht  wie  Dindorf,  IJollio  n   ^   \\    (S-^ra 
xa(i.e  st.  ^(xi  .sclireihl.  ist  niciit  einziisohcii. 

Str.  iinrl  Gsir.  9  lialx;  ich  alal  vordoppoll.   Sciiou  tloi  rüralldiMn 
mit  dem  dopp(?llon  16  des   vorgogangcncn   Verses    sj)richt   dafür; 
dazu  kommt  die  ganz  gleiche  Form  der  beiden  Verse,  die  sich  so 
ergibt,   dann  die   Kurhythmie.     .\nch   begreifl  man  in   dir    t-    /•; 
saniftH'nh.in^M;  nicht  recht  die  Mcdenlung  der  Pciilapodic. 
Ttv',  von  Nauck  ausgela.sscn 


CCXXXII  Suppl.  VI.  (798—837). 

i-rz.  Ä.    ■"ISsTe  xax(5v  TueXayo^,  6  fiaT£pe(;  xaXatvai. 

X.     Kaxa  fj.£v  ovujtv  YjXoxiajxe^',  a[j.9i  8s 
cJ7ro5ov  xapa  x£x.u(JL£^a. 

Ä.       IW   LG)    (JLOl    [JLOf 

5  xara  [Ji£  7C£5ov  ya^  ifXot, 
8ia  81  ^u£XXa  aTraaat, 
TTupo^  TS  <pXoY(jLO(;  0  Aloc  £V  xapa  7i:£aoi. 

X.     Iltxpoix;  iadh&i  YCtfjLOuC) 
TTixpav  8£  ^oißou  9aTt.v 
10         ''EpifjfJLa  a'  a  tcoXuötovoc 
Ol8!,7ü68a 
8o[JLaTa  XiTCoua'  yjX^'  'Epivu^. 


Ep.  1.  T£xvG)v  hinler  TotXatva  eiiübnil  nacli  Marluiig  und 
Weslphal,  wäiirend  Hermann  und  Seidler  unrichlig  slalt  dessen 
[xarspfii;  tilgen. 


Suppl.  VI.  (798—837). 


CCXXXIII 


A.    ^': 

eil. 

A. 

eil.  , 


li_  I 


Epod. 


_   w  I  _   w  I  _  A  II 

_  A    II 

_  A    il 

_  A    11 

_  A    II 
_    ^  I  _    w  I  _   A^ 


wi_wll_l_^l_All 
..  i  _    w  I  l_  I  _   w  I  _  AÜ 

«^:    —  «^    I  —  ^  \  —  <^  \ A 

_   ^    I  _    A  II 
>  i  ^^^  I     L_     l_   v^  l_  a" 


1.       4 


P 


IV 


CCXXXIV 


Suppl.  Vll.  (918—924). 


VII. 

918-924. 

'1(0  TsVvov,  SucTu/^-^  a'  ef p£90v  e9epov  utc'  •JJTüaxoc 
Tcovouc  evsyxoua'  ev  w5iai  xai 
,   vuv  '"Ä!.6a(;  tov  sjjlcv  £X,£t  fioy^ov  a^Xta^,  syw 

As  YYjpoßoaxov  oux  e/^o 
5  xexoua'  dt  raXatva  7cal8a. 


_  ^  I 


'^'    v--  : 


1  _   w  I  _  A  II 


I-a] 


II.      4n 


Die  Schlussperiode,  genau  wie  die  von  Suppl.  VI,  Str.,  ist, 
wie  so  häufig  die  kleinen  mesodischen  und  stichischen  Schluss- 
perioden sehr  nahe  an  die  vorhergehende  Slammperiode  gerückt, 
von  der  sie  (wie  6s  zu  Anfang  von  V.  4  zeigt)  durch  keine  merk- 
liche Pause  gelrennt  sein  kann.  Auch  die  Melodie  war  ohne  Zweifel 
sehr  eng  zusammenhängend.  Wir  haben  ganz  analoge  Verhältnisse 
am  Schlüsse  mehrerer  Kirchenlieder,  so  in  dem  schönen  Gesänge 
„Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern",  dessen  Analyse  Eurh.  S.  55  sq. 
gegeben  ist.  Vorläufig  durfte  ich  auf  diese  für  den  musikalischen 
und  rhythmischen  Salz  wichtigen  Verhältnisse  nicht  näher  eingehn, 
da  es  sich  zunächst  nur  um  die  besonders  aulfälligen  äusseren 
Verhältnisse  handelte  und  gegenwärtig  noch  handelt. 


Suppl.  VIII.  (954—979). 


CCXXXV 


YIIL 

954  _  979. 

7cpoc9^eY5atT'  av  tä<;  octsxvou^. 
Suaaiüv  5'  6  ßLo<:, 
TcXayxTa  8'  oad  tiq  v£9sXa 

TT^EUIXOCTOV    U7C0    h^J(Tl(.[L(jiV    0,100(0. 

'ETcra  piaTspe^:  sTcra  xoupouc 
^YS'-vapiey  aC  raXaLZcopo'- 
xAeivoxaTOu^  ev  'Apyeioi?- 

Kai  vOv  ocTuaic  axexvo^ 
yT^paaxw  5uGnf)voTaToc, 

out'    ^V    TOl^    9^t(JL£V0t,(; 

out'  iv  ^watv  xpivopievT), 

Xopt?  SiQ  Ttva  TG)v5'  e'xouaa  fxotpav. 


o. 


-^  ^  I  _  w  I  _  w  II 

_   w    I  _    >   I  _  A   II 

_  ^  l_  >  l_  aH 

-V.   v>  I     _  A    II 

—    >   I  -^   v^  I  _   A    II 
-v^   ^  I    -  A   II 

_    >  I  -^   ^  I  _  A   II 

-..     W     I  .      W     l_      V.     I 


I.  J 

4 
4 


; 


II 


C-(!:i. 


CCXXXVI 


Suppl.  Vlll.  (954—979). 


[xeXea  7rai5b^  ev  ol'xot^ 
xeixat  pLV7][jiaTa,  Trev^LpioL 
xoupai  xcd  aT£9avot,  xofxac, 
5  Aotßat  TS  vsxuov  9^l{j.svov 

aot5aL,  Ta<^  19^^^'^'^?'^^ 
'AtcoXXov  oux  ^v5sx.£Tar 
ydotöLv  5'  6p^psuo[JL£va 

Aaxpua  voTspov  ad  tcstcXov 

10  TCpb^   (3T£pVM  TCTUX^a   Tsy?«. 


Epod. 


vy  v^  v^    I 

_  >  I 
_  >  I- 


1   _   v^    l_    A 


L_  I  w^v^  I 

1_  I  _  >  I 

L_l    _    >    1 

L_l    _    >    I 


l_  All 

l_  All 

l_  All 

l_  All 


111. 


I    v>  v^  v^    I   
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_Al! 


:) 


III. 


Suppl.  IX.  (990-1030).  CCXXXVII 

IX. 

Strophisclie  Monodie  der  Euadne.     990-1008  ||  1012—1030. 

Tl  9rffcc,  Tiv'  al'YXav,  cj. 

£5i9peu£  t6  j~'  aXto^ 
aeXava  ts  xa^'  al^^p'  a 

AafJLTcaS'  wxu^oov  v£(pwv  tTUTreuouaa  8l'  cp9vac, 
avLx'  [£u8o/<(!{j.a)v]  yafjiov  tov  £{jlwv  ttoXic  'Apyou^  5 

'AotSal^  £u8ai|xovLac 
iTOjpYOGs  xat  Ya(j.eTa 
X,aXx£OT£ux.£OC  KaTravEoc* 
7cpb<;  a'  fißav  £(xt)v  5po[jLa(;  i^ 
oixüv  £xßaxx£^J(7apLeva,  10 

ITupc^  9w<;  Ta90v  ts 
(xa(rc£uouaa  xov  auxov, 
£?  ^Äi5av  xaTaXuaoua'  epijjLOx^ov 

Blotov  alovo^  ts  tcovou^*  ijhozoQ  yap  Tot  ^ocvaTO^ 
auvj^;KJ(jX£'.v  ^vT^cxo^JCt  9lXo^  tl  8aL(j.ov  TaSs  \xi<;]  xpaivot.  15 

_l    _   ^    I      l_      l_  All 

_I^^wI_^I_aII 

_   I  ^^    v>   I  _    w   I  _   a]1 

^l-v>v. i_v^iL_.ii_  >i-^wIi_i_aii 

^l-^  v..!— ^  1 1_  ji_  ^1-^  v>  ii_  i_  All  fv 


L_ 

_   > 

1^ 

s.^ 

1 

A  II 

^^^ 

i^fW.  ^ 

1-^ 

^y 

1  

All 

_^  1-^ 

s^ 

1 

All 

1^ 

s^ 

1  _ 

All 

- 

1^ 

v-» 

1  _ 

aJ 

-  ^ 

L-l 

__ 

A  II 

„.   w  I  -^  w  I  L_  I  _  A  II 
L_     l-wx^ll—l  —  -^IL-I—  aJ 

„   >  I  -»^  v-'  »  L_  ,  II  «wf^  ^  I   —    >    I  -^  v>  I  _      All 

>  I  >   I  v^  I  —     >  I  _  aD 


II        ,4  ,  III 


4^ 
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CCXXXVm  Suppl.  IX.  (990—1030). 

d.  ""Opw  St]  TsXeuTav, 

^uvotTüTsi  7ro86<;*  aXXa  xai; 

EuxXsLac  X^P^"^  sv^sv  opfiaGo  Taö5'  octto  Trerpac 
ö  TUTjS-KJaaaa  7cup6{;  t'  sao,  <>(5(j.a  t'  al'^oTui  9Xoy[i.(5 
Iloasi  au[jLp.t5aaa  91X0V, 
Xpca  TS  xpo'^"  TCsXai;  ^efjieva 
Üepaecpovai;  tJ^m  ^aXafJiou^ 
Tov  ^avcvra  a'  outcot'  spia 
10  TrpoSouöa  ^^x^  xaxa  ya^. 
""Ito  cpwc  YafJ.01.  TS. 
sl  5s  hri  TLVS^  suvat 
8(,xaf!ov  ufJLSvatov  h  'Äp-yst 

$av7]aav  tsxvolc,  oaLO(;  5'  [c(jloXsv]  suvaloc  ya^xsTa«; 
15  ffuvTTjx^sL^  ailpai^  aSoXot^  ysvvaca^  aXo^«  'J^ux^^- 


Die  rhythmische  Composilion  des  Ganzen  ist  so  klar  \Yie 
möglich.  Bakchiische  Anklänge  theilt  der  Gesang  mit  Suppl.  111, 
was  sehr  bemerkenswert!!  ist,  da  ähnliche  compositionnelle  Ideen 
in  demselben  Drama  wiederzukehren  pflegen,  worauf  ich  schon 
Comp.  S.  14  hindeutete.  —  Die  ganze  Strophe  besteht  aus  2  sehr 
einförmigen  Perioden,  I  und  111,  die  trotz  der  wahrscheinlich  anti- 
thetischen Anordnung  ihrer  Reihen  doch  im  wesentlichen  nur  den 
Eindruck  repetirt  slichischer  Folgen  machen;  daher  folgt  hinter  111, 
wo  die  Einförmigkeit  am  grösslen  ist,  ein  scharfer  Contrast,  Per.  11 
und  V  aber  bringen  eine  befriedigende  Auflösung.  —  Auf  zwei  Stellen 
tritt  der  Takt  ^  _  l  auf,  V.  7  und  V.  14,  während  zugleich  der  Vers- 
anfang v>  i  i_  I    durch  V.  10  gesichert  ist,  nach  Comp.  §  6,  3,  S.  75. 

Der  Text  des  ganzen  Gesanges  ist  mangelhaft  überliefert,  so 
dass  Nauck  einfach  wie  gewöhnlich  die  klaffenden  Wunden  unberührt 
lässt  und  sich  mit  einem  „versus  desperati"  aus  dem  Staube  macht. 
Diejenigen  aber,  welche  dem  Sinne  und  Metrum  aufzuhelfen  ver- 
suchten, haben  zum  Theil  zu  äusserst  bedenklichen  Willkührlichkeiten 
gegriflen,  ohne  dennoch  immer  zum  Ziele  zu  gelangen.     Man  wird 


Suppl.  IX.  (990—1030).  CCXXXIX 

finden,  dass  ich  niit  verhrillnissmassig  nicht  bedeutenden  Aenderungen 
aufgeholfen  habe. 

Sir.  3  ai^sp'  dt  .-^l.  ai^Tepa  und  wxu^oov  vscpov  st.  lv'  wxu^oat 
v'jjjL9at  nach  Fritzsche,  der  so  erklärt:  „lunaque  caelestis,  quae  facem 
I  eleres  nubes  illustranlein  noclu  agital." 

Str.  5  habe  ich  die  Lücke  durch  [  eu8oxLjj.Mv  J  ergänzt.  Vgl. 
Gstr.  4:  euxXstac.  —  In  der  Gstr.  halte  Dindorf  die  Emendalion 
gefunden,  indem  er  -'  hinler  TCupot;  einrückte 

Str.  8  yi^OLhieox&^j-^iot;  st.  x^aX^oxsu^ou^  re.  Man  hat  dafür 
verschiedenes  vorgeschlagen,  wie  x^aXxsoTsuxoi)^  (j.ou  u.  dgl. ,  nur 
nicht  das  Richtige  gefunden. 

Str.  9  nach  Dindorf,  st.  Tcpoaeßav  Spofjiat;  s5  efx"^- 

Str.  12  jxadTeuouaa  st.  ßaTeuouaa  (wofür  andere  jxaTsuouaa), 
l-'ritzsche. 

Str.  15  Tt(;  ergänzt  von  Fritzsche. 

(istr.  7  xpoa  ts  x?^^  st.  xpw^a  x?"'^^  Uindorf. 

Gstr.  8  ll£pac96vac  (^£pa£9ova^)  st.  ll£pa£9ov£La^,  p]linsley. 

Gstr.  9  Tov  ^avovTa  cj'  st.  <si  tov  *^av6vT\  Hermann. 

Gstr."  12  zl  hi  Sy)  sl.  £l'o£,   Hothe. 

Gstr.  14  9avT|Gav  habe  ich  sl.  9av(T)aiv  geschrieben,  dann 
1  sjJLoXev]  ergänzt:  „möchte  doch  kommen".  Dass  der  Conjuncliv 
nicht  bleiben  konnte,  ist  evident;  aber  man  durfte  nicht  zu  so  grossen 
Aj^nderungen,  wodurch  der  überlieferte  Te\(  \]\<[  niikennllich  wird, 
chreilen,  wit;  man  gelhan  hat. 

Gstr.  15  tj'ux*^  ""^  aXcx«  versetzt  nach  Hermann  und  Fritzsche. 


CCXL  Siipiil.  IX.  {1072—1079). 


X. 


Kommata  des  Chors,  unterbrochen  von  Trimetorn  des  Iphis. 
1072—1079. 

X.  a'.  X.   'Iw, 

•yuvat,  Setvov  i'pyov  e^etpyacJG). 
I.  aTToXofJLYjv  8uaT7]vo<;,  'Apyeiov  xcpat,. 

X.  ß'.  X.  "E  e; 

TO    7CaVT0X(JL0V    spyOV    Ov|>£L   TokOLQ. 

I.  oux  av  Tt^  aXXov  eupocx'  a^Xiüxepov. 

X.  y'-  X.  'lo  TocXa«;* 

[jLSTsXax.ec  i^^X.°^C  OlÖiTcohoi,  yspov, 
10  {Jispo^  xal  au  xaL  xo-Xic  sfjia  TXafjiov. 


Komma  a. 

Ch.  ^  L_i 

do\ 

w  : 

_  wl_ 

-  v.,11 ^i_  aU 

Iph.  trim. 

* 

Komma  ß'. 

Ch.    w  L_J  do 

<j:  ^<y^\^<j\  —  All  A 

^': w    l_^,ll w'__a]1  Jq 

Iph.  trim. 


Komma  Y- 

Ch.     ^  l       L_J     v^       I    _  A   II 

w  :^w  _v^l_,  >ilwv^  _  ^|_a1I 

10  w    i v^    I  _,  w  II  w  w    _    >    I  _  aH 


do— Tip, 

IdoJ 

(do/^ 
Ido/ 


Stufenweise  Erweiterung  und  am  Schluss  regelrechter  Durch- 
bruch der  Dochmien  (mit  der  legalen  Cäsur). 


Suppl.  XI.  (1123—1164).  CCXLI 

XI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  den  Söhnen  der  Gefallenen. 

1123—1164. 

n.  (a).    ^spG)  (pspo,  a.  a 

xaXaiva  [xarep,  ex  Trupci:  Tuarpoc  [xeXir], 
ßapo^  [JLSV  o^jx  aßpt^s;  aXyeüv  uTuep, 
ev  8'  6X170  Tajxa  Tüavxa  auvjst;. 

X.  (a').    'Iw  Lw-  5 

7ca  Saxpua  9ep£'-?  90va 

{JiaTpl    TOV    oXüXoTüV, 

27üo5ou  T£  tüXtj^oc  oXL-yov  avxi  aotjiaTov 
e^SoxtjJLüv  ÖTQTroT'  ev  Mux7]vaL^; 

II.  (ß').    IlaTrat:  TraTcal*  a.  a 

£70  8'  epT](xo^  a^Xiou  Traxpo?  raXa^ 
epxifjLOv  OLxov  cp9av£uao(j.at  Xaßov, 
ou  Tcaxpo^  £v  X^pG^  TOU  TeXOVTO?. 

X.  (ß')   '1(0  16-  5 

7C0U  8e  TTovoi;  £jjlwv  xe'xvov, 
7C0U  XoxeupiaTüv  x^^P^C 

Tpo^at  Te  (j.aTpo<;  auTCva  x'  6(JL[jLaxt)v  xsXyj 
xal  9{XtaL  TcpoaßoXat  TcpoaoTTov; 


Str.  a. 


1.  1.(2.)  Sohn.  ^ 


l_J   ^l_  All 

_wI_^I_v..I_w1_wI_aII 

_^l_v>l_v^!_wl_^l_  A  II 
^^^1     L_     l_wl__^l     L-     I_a]] 

Jl.      Ul  i.  ^2.J   w  :  LJ  w  I  —  aT 

_«   K^  \  \^  '^  \^  \  \^  \  A  II 

_v.I_..I_^I_a]] 
III.  ^  :_v>l_.>l  wv^w  I_v^I_v^I_aII 

-^v.1     L_      l__v>l_^l     L_     I^AJj 
I.       <l"    =7Cp.  II.       do«7tp.  III.       (.. 

Uv  4x  Ü^ 


(I 
( 

Hrlimldt,  MoBodUa 


«)  P 


CCXLII  Snppl.  XL  (1123— 11G4). 

o.  ß'.  n.  (7')-    Beßaav,  ouxst*  zlai  cot,  ptarep,  Tsxva, 

ßeßaatv  aL^Tjp  exs'-  vtv  -^'Sy]. 
X.  (y').    TTUpo;  TSTaxoTac  a7UoS(5* 
TToxavol  8'  Yjvuaav  tov  ^!4.t5av. 
5  II.  (8').    IlaTsp,  piöv  awv  xXüet;  xexvwv  yoouc; 

dp'  daTücSoijxoc  stl  tcot'  dvciTiaopiat 
aov  96VOV;  d  yap  yevotxo  toOto. 

a.  ß'.  n.  (e').  ""Et'  av  ^eou  ^sXovto^  eX^ot  [Jiot  8txa 

TuaTpwo«;'  ouTCo  xaxcv  t68'  euSet. 
X.  (8').    aXtc  yo"^)  ^iXtc  'C'^xac, 
aXt(;  8'  dX^sov  ^(j.01  TrocpsaTiv. 
5  n.  (y').  ""Et'  'Ä-öüttoO  [xs  8s5£Tat.  yavo^ 

XaXxsotc  SV  oxXoL^  Aaval'8(5v  CTpaTTjXaTav, 
ToO  9^t.p.£vou  TuaTpo^  ixSixacJTav,- 

a.  y'.  n.  (^').  ''Et'  eiöopav  as,  Tuaxsp,  sV  6(JL{JiaTOV  Soxw 

X.  (s').    91X0V  9(X7](jLa  ^svTa  Tuapd  yevuv. 
n.  (^).    Xoyov  8s  TrapaxsXsuafxa  awv 
aepi  9sp6[J.evov  orx^sTai. 
5  X.  (^').    8i)olv  8'  a^fi,  (J.aTp{  t',  sXltcsv, 
as  t'  outtot:'  aXyYj  Tcaxpwa  Xettjjst. 

a.  y.  n.  (t]').  "Ex«  ToaovSe  ßapo;  oöov  (Ji'  dcTüoXsasv. 

X.  (f ).    9£p',  d(j.9i  (xaCTov  uTcoßaXo  a7Uo86v. 
n.  (y]').  exXauöa  toSs  xXuov  stuo^ 
öTuyvdTaTOV  s^Lye  fjioi)  9p£vwv. 
5  X.  (y)').    0  T£xvov,  sßac*  ouxsTt  9cXov 
9iXac  ayaXfji'  ovpofjLat  a£  [jLaTp6(;. 


Ueber  die  Verth eilung  der  Personen  herrsehen  sehr  verschiedene 
Ansichten;  Nauck  hat  die  Rollen  grösstentheils  ganz  richtig  unter 
den  Chor  und  die  Söhne  vertheilt.  Richtig  aber  ist  die  Idee, 
welche  Fritzsche  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  Phoenissis,  Ro- 
stock 1855"  ausspricht,  dass  nänrilich  jede  der  sieben  Mütter  der 
Gefallenen  und  eben  so  jeder  der  Söhne  eine  Partie  zu  singen  habe. 
Aber  in  der  Ausführung  dieser  Idee   kommt  der  verehrte  Meister 


Suppl.  XI.  (1123— UG4). 


CCXLIII 


Str.  ß'. 


^1     L_    I    _ 


I.     6=^?- 


I.  3.  (5.)  Sohn.  ^  : 

w 

_wl_v^l_>l_w 

_  All 

S 

^>  : 

__    w    1 

l_      l_  w  l_   w  1     L_ 

_  All 

4 

<;ii.  8.  ^.)  ^i 

_  ^ 

_   w  1  _   v^  1  _  A   11 

C^ 

<^  : 

L_ 

l_    l_  w  l_  w  1    l_ 

~^l 

H.    C 

I    4.  m  Sohn.  ^ 

L_ 

l_      1     _     v^      l_     wl_W 

l_Ali 

G 

>  : 

__      w 

_^l  wwwi_  v.i_w 

I_aI1 

C 

6.  (7.)  Sohn.  ^ 
Ch.  5.  (6.)  ^ 

(^.  (7.)  Sohn.  ^ 

> 

Ch.  6.  (7.)    > 


Str.  Y. 


^    ^     I  _    ^  I  _  A  II 

^:w  w  I  _  A  II 

_    A  II 

_    A  II 

V.  w  w  I  _   A    II 

_    w  I      L_      I  _   A    1! 


ZU  nnehreren  MissgrifTen  im  zweiten  Sirophenpaare,  walirend  «t 
wieder  im  drillen  das  Kichti;,'c  fand,  in.sofern  er  crkannle,  welche 
Verse  dem  Cliore  und  welche  den  Söhnen  zukommen;  freilich  zu 
einer  entsprechenden  Vcrllieilung  unter  die  einzelnen  Sänger  konnte 
er  auch  hier  nicht  gelangen,  ehen  wegen  der  Versehen  im  milderen 
Sirophenpaare.  Hichlig  iiat  Nauck  Str.  ß',  7  touto  ffir  t^xvov  ver- 
muthel;  die  Wörter  liegen  sich  den  Zeichen  nach  sclion  nalie  genug 
und  wie  hüclit  der  Irrthum  Kingang  finden  konnte,  nachdem  riii- 
mal  eine  falsche  rNTsoncnverlheiluiig  in  den  llandsrhriflrn  nolirl 
war,  lif'gl  auf  der  Hand,     hi  diesen  »Nolirungen  i.sl  /jfrndf   ;iiif  die 


CCXLIV  Suppl.  XI.  (1123—1164). 

üeberlieferung  am  wenigsten  zu  geben,  wie  alle  hervorragenden 
Herausgeber  erkannt  haben.  Aber  wie  jemand  (Nauck  thut  es)  auch 
TüotTsp  in  Str.  y',  1  verdächtigen  konnte,  einer  willkührlich  an- 
genommenen Personenvertheilung  zu  Liebe,  ist  schwer  zu  lassen. 
Wäre  hier  eine  Lücke,  so  wüsste  man  sie  schlechterdings  durch 
kein  anderes  Wort  auszufüllen,  als  durch  Tcaxsp.  Demgemass  musste 
V.  1  in  Str.  und  Gslr.  y'  durchaus  einem  der  Sohne  zuertheilt 
werden. 

Folgende  Grundsätze  haben  mich  bei  der  Vertheilung  der  Verse 
unter  die  einzelnen  Sänger  geleitet.  —  Zuerst  mnsste  natürlich  die- 
selbe Partie  in  Str.  und  Gstr.  gleichmässig  entweder  dem  Chor 
oder  den  Söhnen  zufallen;  dagegen  war  gerade  anzunehmen,  dass 
die  Personen  hier  verschiedene  seien.  Einfach  liegen  die  Verhält- 
nisse nun  im  ersten  Strophenpaare,  so  dass  nicht  nöthig  ist,  darüber 
zu  sprechen.  Im  zweiten  Paare  war  nicht  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe Sänger  die  Str.  schloss  und  die  Gstr.  anfing,  wobei  es  durch- 
aus an  lebhaftem  Tausche  gefehlt  hätte;  eflectvoll  aber  war  es, 
wenn  derselbe  Sänger,  welcher  das  ganze  Paar  anfing,  es  auch  ab- 
schloss;  hierdurch  rundete  das  Ganze  sich  zu  einer  festen  Einheit 
ab  mit  folgender  schön  symmetrischen  Anordnung  (ich  gebe  mit 
grossen  Buchstaben  die  „Choristinnen",  mit  kleinen  die  Söhne  an): 

y.     r.     5.  £.     A.     y. 


Im  dritten  Slrophenpaare  findet  der  lebhafte  Personenwechsel  statt, 
zugleich  aber  besteht  die  Melodie  aus  einer  einzigen  ausgezeichnet 
organisirten  Periode,  welche  die  Themata  der  vorhergehenden  Stro- 
phen sehr  schön  zusammenfasst  (Synthese)  und  sie  zugleich  durch 
den  Contrast  der  Pentapodien  noch  mehr  hervorhebt.  Diese  Strophe 
ähnelt  sehr  der  Schlusstrophe  von  Suppl.  I  (dieselben  Ideen  öfter 
im  selben  Drama  auftauchend  —  vgl.  die  Anmerkung  zu  Suppl.  IX !), 
nur  dass  jene  selbständig  den  vorhergegangenen  jonischen  Sirophen 
gegenübersteht.  Diese  Einheit  der  Str.  wurde  nun  noch  inniger  da- 
durch, dass  derselbe  Sänger  in  der  Str.  (und  so  natürlich  auch  in 
der  Gstr.)  zweimal  auftrat,  im  Centrum  sich  selbst  respondirend 
(4.  4.),  während  er  die  erste  Gruppe  (aus  den  ersten  beiden  Versen 


Suppl.  XL  (1123—1104).  CCXLV 

bestehend)  gemeinsam  mit  dem  Chore  übernahm,  der  dann  die 
Gegengruppe  am  Schlüsse  allein  sang,  damit  die  Lebhaftigkeit  des 
Tausches  endlich  durch  Zusammenfassung  aufgelöst  werde.  Die  Ein- 
heit des  ganzen  Paares  aber  wurde  gewahrt,  indem  die  Sängerin 
des  Schlusses  der  Str.  wieder  im  Anfang  der  Gstr.  auftrat,  so  dass 
nun  eine  neue  Sängerin,  die  letzte,  die  ruhig  abschliessende  Gegen- 
gruppe übernahm.     So  entstand  folgende  Symmetrie: 

^     E.     ^.     Z.  T.     Z.     Yj.     H. 


Wir  haben  demgemäss  eine  Art  antithetische  Personenordnung  im 
zweiten  Slrophenpaar,  während  diese  im  dritten  wie  im  ersten 
palinodisch  ist,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  Vcrhällnisse  herr- 
schen wie  in  der  rhythmischen  Composilion  der  Gesänge,  worüber 
die  Compositionslehre  Licht  gibt.  Und  wieder  dasselbe  Verhältniss 
herrscht  in  den  Strophen  für  sich;  betrachtet  man  hier  nur  was 
den  Sängerinnen  des  Chors  und  was  den  Söhnen  zukonmil:  in 
Str.  ß'  finden  wir  mesodische  (also  eine  Art  antithetische)  Gruppirung, 
in  Str.  y'  palinodische : 


r    r.    8. 

V. / 

t 

i:     :.     z. 

\ 

.  y   y 

i<  h  allen  Seilen  hin  also  gibt  obige  Personen vertheilung  die 
Ij«  htvoll.ste  Ordnung  und  schönste  Wech.selwirkun^',  so  dass  man 
sie  wenigstens  in  dem  Falle  als  ganz  sicher  bitruchten  muss,  wenn 
man  nicht  unerbittlicher  Anhänger  des  Nihilismus  ist  und  nicht  in 
ikn  „non  po.ssuinus"  überhaupt  den  Endzweck  des  Wissens  zu 
finden  glaubt. 

Sir.  if',  2.     ^^vTa  Tcapd  yivj  /-a   y^vuv  xt^^vta  c:v 

ii.idi  Büllie.     Auch  Nauck  klanimerl  oov  als  uncclil  ein. 


CCXLVI  Hipp.  I.  (58—72). 


Hippolytos. 
I. 

Wechselgesahg  zwischen  Hippolytos  und  seinen  Dienern.     58 — 72. 

I.    '''ETTsa^'  a5ovT£C  eTreo^e 
Tocv  Atbc  oupaviav 
''ÄpTS[JLiv,  a  fjLsXofjiea^a. 

0.  IIoTvta  TcoTvta  aefxvoxaTa,  Zavb(;  yeve^Xov, 

AaTOUi;  ''Ä.p'csfJLL  xai  Ai6(;, 
xaXXtGxa  tcoXu  Tcap^svov, 
ä  [jLsyav  xax'  oupavov 
10  vatst(;  suTcaTspstav  auXav, 
Z7)vb(;  7coXux.pyGov  oixov. 

1.  Xalps  (J.01,  «  xaXXiaxa, 
xaXXiGTa  Twv  xax'  "OXu(jlt:ov 
'ÄpT£[i.t  Trap'^evov. 


V.  13  habe  ich  'ÄpT£(ji.t  und  Tuap^svov  versetzt  nach  Frilzsche. 


Hipp.  I.  (58—72). 


CCXLVII 


I.       H. 


II.       D. 


—  >  I 


_  >  1-^  ^ 

^^    I     __     ^> 

_     >    1-^    W 

>  ;  -^  ^  I  _  .^ 

111         11.  ^  ^  I  _   > 

>  :  _  >   I  -w  v^ 


_    I. 

All 


I-aH 


_  >  I 

_  A    II 

_  A    II 

_  A    II 

_  A    II 

_  wH 


10 


ill. 


:> 


3=^  in. 


CCXLVIII  Hipp.  I.   (121— 16e>). 

IL 

121—169. 

ßaTüTav  xocXtciöl  furav 
Tra^av  Tupotslaa  xpYjpLVÖv, 

5  O^L   [XOl   Tl{;   Y)V   9LXa 

9apea  7uop9up£a 
7Coi:a(jLLa  8p6ao 

TsyYOuaa,  'S'epjxac  6'  eVi  vora  Tuerpa«; 
EuaXtou  xaxeßaXX'*  o^sv  [xot 
10  TcpüTa  <pdLV4  Y)X^£  SsaTTOtvav 

a.  a'.         TsLpojjLSvav  voasp« 
xoLTa  hi[kOL^  svTOC  sx.stv 
ol'xwv,  XsTCTa  8s  ^apY] 
^av^av  xe9aXav  öxia^siv. 
5  TpiTotTav  8s  viv  xXuo 
Tav8£  xax'  ajjLßpoaLOU 
axoiJLaToc  apLspav 

AafJiaTpo^  axTac  8s[JLac  ayvov  lax^eiv, 
KpuTTT«  Tüoc^st  "ä^avaToi)  ^sXouaav 
10  xe'Xaat  tcot^  Tsppia  Suaravov. 


Str.  a ,  6.    Die  beiden  Wörter  umgestellt  nach  Dindorf. 


Hipp.  II.  (121  —  100). 


CCXLIX 


Str.  a! 


_  A  II 

_  A  II 

_  A  II 

L_  I  _   A    il 

_  A  II 

_  A  II 

_  A  II 

-^   w  l_    ^  Il 


_    w    I 


w   I  _    ^  II 

>I_a]] 


10 


"  :> 


CCL  Hipp.  II.  (121— 1G9;. 

a.  ß'.         '^H  yap  ev^eo^,  o  xoupa, 
elV  ivi  ITavo«;  sl^'  ""ExaTa? 
^  asfjivwv  KopußavTMv 
90tTac,  ri  {xarpoc  opstac, 
5  EiV  a[jL9t  Tav  TcoXu^Yjpov 

AtxTUvvav  a[ji7cXa>CLaL(; 
aviepo«;  d^uTov  ttsXocvov  rpu/^st. 
90(,Ta  yap  xat  Sia  XtfJLva^ 
^spaov  y  uTcsp  TueXayout; 
10  Stvaiatv  voT^ac  aXpiac. 

a.  ß'.         ''H  TToöLv  Tov  'Eps^^stSav 

ap^aybv  tov  euTcarpiSav 
TcoLfxaivet.  tk;  sv  ol'xoic 
xpUTCTa  xocxa  Xsx.£ov  aöv; 
5         '^H  vaußaxac  xi^  sTcXeuaev 
KpiqTac  sjopfxoc  avY]p 

XL[J,£Va  TOV  SU^StVOTttTOV  vauTtttc, 

9a(j.av  TTsjjLTüov  ßaötXsLa, 
XuTca  6'  uTcsp  Tia^sov 
10  euvata  SsSsTat  vj^u^av; 

^7c.  $LXst  8s  Toc  SuaTpoTCM  yuvatxwv 

ap|j.ovLa  xaxa  Suafavo^  dfxax^avia  auvoixstv 
o8lvg)v  TS  xal  d9poauva(;. 
8l'  Efjiac  •fj^s'-'  '^^'^^  VY]8uo^  a8'  aupa* 
5  Tav  8'  suXoxov  oupavtav  toJov  {j.£8sou(yav  diTsuv  'ÄpT£fi.tv, 
Kat  [JLOt  TCoXu^T^XoTO«;  dst  öuv  ^solai  90tTa. 


Sir.  ß',  1.  Für  das  überlieferte  gu  ydp  haben  lleniiann  und 
Dindorf  öO  Tap'  geschrieben;  aber  die  metrische  Responsion  —  w 
ist  eine  völlige  Unmöglichkeit;  gegen  —  _  wäre  weniger  einzuwenden, 
da  dies  die  richtige  Notirung  v^  •  l_  I  gäbe.  So  habe  ich  denn  Naucks 
Vorschlag  t]  ydp  angenommen. 

Str.  ß,  4.     Die  Stellung  von  9otTa<;  nach  Bothe. 


Hipp.  II.  (121—109). 


CCLl 


Str.  ß'. 


>  : 


^  I 

>  I 


>    I  _  A  II 
V.  I_   All 

-  I_aII 

-  I-aD 


»I         >    i    _    v^  I 

> :  _^  I 

WV.W  I 

>  i  _  >  I 

>    1     _   v^  I 

_  >  I 


^  V.I     L_      ll_   I 
L_       I  _  A   II 
_  A   II 

_  >l_  aH 


All 


10 


Epod. 


_  ^ 

L_       1 

s^ 

_   ..  1      L_ 

_   A    II 

-^  w 

_     V> 

l_ 

l_  11-^  w 

-^    w  1 

_  > 

-^^   ^ 

-^    w 

_   A    II 

(•> 

_  > 

— v-/    vy 

L_     1      L_ 
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CCLII  Hipp.  III.  C3ß2— 372  |i  609—679). 


III. 

Eine  Strophe  des  Chors  und  Gegenslrophe  der  Phädra. 
362—372  II  669—679. 

G'  X.    \i^c,  o,  exXuec  o 

dvT^xouata  xolq 

Tupavvou  Tca^ea  ]x.iXtOL  ^psojjievac. 
oXoLfxav  eywye,  rtpw  ffocv,  9iXa, 
5  xaxavuaai  9p£V(5v.  igj  [j,oi,  9e\i  9£Ü. 

'ß  xaXoLi^cL  t(5v5'  aXysov 

(0   TTOVOl   TpsqpOVTS^    ßpOTOU^, 

oXwXa^,  £j£97)vac  £tc  9^0^  xaxa. 

Tic   (?£   7üava[i,£pL0C    0d£   XPO'^0«^   fJL£V£t; 

10  T£X£UTaa£Tai  tti  xatvov  56(jlol^. 

KuTüpiSo^  «  TocXatva  rtat  KpYjata. 
a.  $.     TaXav£^  o  xaxorux£t(; 

YUVaLXÖV   TCOTfJlOt. 

Ttv'  ai)  vuv  T£x.vav  £/o(j.£v  -Jj  X6you(; 
a9aX£taai  xa^ajjL[jLa  >.u£t.v  Xoyoi),- 
5  £Tuxo[JL£v  Stxac*  Lw  ya  xai  90;. 

Ha  tcot'  ^^aA^uJo  Tuxac* 
Tüo«;  §£  TCTJfxa  xpu^^o,  9LXat,,- 
tl'c  av  ^£(5v  apoyoc  •>)  tl'c  av  ßpoTMV 

nap£5poc  7]  ^uvEpyoc  ccSlxov  lipyov 
10  9av£LY];  To  yap  Trap'  -^[jitv  xa^oc 

Tcapbv  8ua£X7i:£pavTov  £px,£Tat.  ßiou. 

KaxoTUx.£C7TaTa  yuvatxwv  £yo. 


Oh  man  V.  2  als  bakchiischen  Dimeler  oder  als  Dochmius 
auffasse,  ist  vollkommen  gleicligüitig ;  genug,  dass  der  einzelne  Doch- 
mius der  päonischen  Dipodie  respondiren  kann,  wie  wir  von  Aeschy- 
lus  an  sicher  nachweisen  können  an  nicht  wenigen  Stellen.  Erst 
wo  mehrere  Dochmien  neben  einander  aurireten,  namentlich  aber, 


Hipp.  III.  (3C2— 372  ||  G69— G79).  CCLIII 


III. 

/\^    Iv^v-''^-/    II 

._     w     I  -OCr,    w  II  vy  ^    ^3C7  w   I   _  A  II 

w     I     v^,    II     w      I  All 
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_  w  1 

^.11 wl  A 

_  ^\ 

_,   w    II ^  l_  A 

IriiTi. 

w^  _ 

_  v.1.:^.^  .  Ilv^^  _ 



w   1     _ ,  ^      II 

I  -  aH  ^  10 

Irim. 


v>  :  v^  v^ 


l_.  w  .  II. 


•2   ba" 


III. 

ich   2 

(d<)<;» 

(du-''i 

V  ch  2' 
do 

/|do 

Vjdo 
)do 


Wo 


wo  sie  zu  Einf»ni  Verse  verbunden  sind,  wird  ihr  wahrer  Chnraklor 
olTcnbar:  sonst  liegt  imuier  die  Taklgleiciiheil  naiier  und  diese  drangt 
sich  auch  unserem  Gefühle  auf,  wo  jenes  (iegenbild  der  Paonen 
daneben  siebt.  Wir  folgen  also  mit  der  Annahme  jener  Hesponsion 
lediglich  der  Natur. 

Wegen  Vers  6  und  7  vgl.  §  9,  3. 

Sir.  3  schreibt  Dindorf  in  der  ed.  V:  Tca^tj  und  ^peufJL^ac, 
liiii  vollständige  metrische  lJ(;bereinstiinmung  mit  der  riegenstrophe 
zu  vnuikn,  eine  üebereinstimnumg,  wie  sie  b(!kanntlicli  hriufig  auf 
keine  Weise  zu  erreichen  ist,  wovon  schon  V.  9  ein  Beispiel  abgibt. 
Irh  hnll»'  in  solchen  Fallen  eine  Aenderung  nicht  für  geboten,  und 
r.  im.-.'  dies  ein  für  alle  Mal  gesagt  sein. 


CCLIV  Hipp.  IV.   (525—565). 


IV. 

525—565. 

a.  a.         ''Ep(i)<;  "Egtd^,  o  xax'  6fi.[j.aT(ov 

Gia^eii;  tuo^ov,  elaayov  yXuxelav 

[jLi(j  [J.OL  TCOTS  Guv  xaxw  9aVSL7]{; 
5  Mv]8'  appu^(j.oc  sX^ot^. 

ouTS  yap  7uupO(;  out' 
otaxpov  uTüepTgpov  ßsXoc, 
olov  To  Tat;  'A.9po5tTa^ 
LvjöLV  ex  x.£?"^ 
lO^Epoc  0  Alo<;  Tcai^. 

a.  a .         W\oc,  olWqc,  Tcapa  t'  'A\(pzC) 
$OLßoi)  t'  sm  llu^LOLC  T£pa[i,vot(; 
ßouTav  96VOV  '"EXXok;  ai'  asjsr 
■"EpoTa  6s  Tov  Tupavvov  avSpwv 
5  Tbv  Tocc  'A9po5iTa^ 

9LXTaT(ov  ^aXa[xov 
xXfjSoOxov,  ou  aeßL^o[jLev, 
Tcsp^ovTa  xai  8',a  Tcaaa^ 
LovTa  au[X9opa^ 
10  ^vaTolc,  oTav  eX^-f). 


Hipp.  IV.  (525—565). 


CCLV 


Str.  a. 
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CCLVI  llipp.  IV.  (525— 5G5). 

o.  ß'.  Tav  [jLsv  Olyi^oiUcf. 

tcmXov  a^uya  XsxTpcov 
avavSpov  to  Tcptv  xai  avu(X9ov, 

ol'xüv  ^sujaa'  e7c'  sipeata, 
5  Apo[jLa5a  xav  'Äi5o^  oats  Baxx,av, 

öuv  aifJiaTt,  auv  xaTcvw  9ovlol(;  ^  u[j.£vaioi,(;  'AXxpiTjvac  toxo 
KuTcpK;  ^?s8oxsv  w  TXa[j.ov  ufJisvaLov. 

dt.  ß'.  ^ß  ©irjßac  tspov 

T£lx.oc,  "  cJTOfxa  Atpxac, 
öuvELTran:'  av  a  KuTcpt^  olov 
epTueu  ßpovToc  yap  a(JL9L7cup(v) 
5  ToxaSa  tocv  ALoyovoto  Baxx.OD 

vu[j.9£uao[i.£vav  TcoTfjt,«  90VL«  xaT£^i)G£v.  8£t,va  yap  TCavxa  y' 
e7üt7cv£l,  fJifi'Xiaaa  5'  ola  Tic  TTfiTuoTaTai. 


Während  die  gewöhnlichen  Versabiheilungen  (in  unsern  Text- 
ausgaben) gegen  die  Capitalregeln  der  Metrik  u.  s.  w.  Verstössen, 
z.  B.  Gstr.  ß'  [kskiaaÖL  5'  als  falschen  Versausgang  nach  Eurh.  §  12,  4 
haben,  wird  unsere  Eintheilung  nicht  nur  von  der  Eurhythmie  ver- 
langt, sondern  durch  viele  andere  Erscheinungen  zu  unzweifelhafter 
Evidenz  erhoben.  Ich  will  nur  anf  den  schönen  Parallelism  hin- 
deuten im  Anfang  der  zweiten  Periode  von  Str.  ß',  wo  sich  genau 
entsprechen : 

8pc(JLaSa  |  xav  'AtSoc  wöt£  |  Baxx,av 
TOxaSa  I    TOCV  Aloyovolo    |  Baxx.ou; 

man  achte  auf  die  Aehnlichkeit  von  5po[JLa5a  und  Toxa5a.     Ganz 
verwischt  ist  dies  in  unsern  Texten,  wo  man  auseinander  reissl: 

8po[j.a8a 
TOCV  'Äi8o(;  oaT£  Bocx^av ; 


Hipp.  IV.  (525—505).  CCLVII 


Str.  'ß\ 


'•       _  ^  i-vv  ^  I  _  A  II 

_   w  I  -^   w  I      L_       I  _  A   ii 
v^i      L_      l_wl-wwl_wll 

>:__>  I  v^  I-v^wI_a]] 

II-  w^v^l     L—     lw^v^l_vyl     L_     I  _  A  !l 

>i-^v^l_^;-^wl_,COll_    >l_    >I_^I_A 

ü):_v^l_wl_>l-^wl    i—    I_a]1 
1.     3=Tip.  II.     6^ 


1) 


CS  läge  aber  keine  Veranlassung  vor,  .so  flüchlige  und  schlecht 
passende  Versausgange  zu  assimiliren.  Man  vergleiche  den  Anfang 
von  Sir.  a  : 


aXXü^  I  aXXc)<;  |  , 


Sebmldt,    Monodifii. 


CCLVIII  Hipp.  V.  (569—595). 

V. 

Wechselgesang  zwischen  Phädra  und  denn  Chor.     569 — 595. 

X.  a.  $.     'lü  [xoi,  fxot,  olIolI' 

o  SuaTaXatva  twv  i\km  Tra^YjfxaTov. 

X.    Ttva  ^poet^  au5av;  tivol  ßoa(;  Xo^ov; 
evsTTS  TLC  9oß£L  ÖS,  fpoi\LOL^  ^uvai, 
5  9psva^  sTCCöauTo^. 

$.     a7:(i)X6(j.£a^a.  Tala8'  iiziG'zdLGOLi  TCuXaic 
dxouöa^'  oloc  xsXaSo^  ev  h6\ko\.(;  tuitvsi. 

x.  ß'.  X.     2u  Trapa  xX-^^pa*  öoi  pieXst  TuofjLTrtfxa 

10  svsTCe  8'  evsTTs  [xoc,  ti  äot'  sßa  xaxov; 

$.     0  t:*^^  91X1:17:00  Tcat^  'A[JLa^6vo(;  ßoa 
'ItutcoXuto^,  auSwv  Seiva  TTpoaJUoXov  xax '. 

X.  y'-  ^-    'Ax.av  |i.£v  xXuo,  QCf.q)ic,  8'  oux  sx.<«) 

'yeYOVSLv  oTca 
15  8ta  TCuXac  sfJioXsv  iffioXs  aoi  ßoa. 

$.     y.otl  (j.7]v  aa9G)C  ye  twv  xaxov  7cpo[j.vi(5aTpiav, 
TTjV  SsaTTOTOu  TTpoSouffav  s^auSoc  Xs^oc- 

X.  S'.  X.    "ß(xoi  £70  xaxwv  7upod£§oaaL,  9LXa* 

XI  aot  (XTQ<50[jLat ; 
20  xa  xpuTcr'  apa  7t£9'ifjvs,  dt,a  5'  oXXuöac 

$.    alat,  s^  £. 

X.       XpoSoTO^   £X    91XÜV. 


Hipp.  V.  (569— 59ü). 


CCLIX 


l'li. 
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CCLX  Hipp.  VI.  (732—775). 

VI. 

732—775. 

'HXißaxo^  U7U0  xeu^fjLoat  Y£V0L[Jiav, 
t,va  fJLS  TTTspouacav  opvLv 

5  axtac  'Hpi5avou  ^'  uSop*  tv^a  Tuopcpupsov  aTaXacaoua' 
Ei^  0L5|xa  TraTpbc  TpiiraXaivai 
xopat  $ae^ovTO^  oI'xto  Saxpuov 

Toc^  7jX£XT:po9a£l^  auyac- 

d.  a.  'EaTTSptSoV    8'    STTL    (JL7]X6<J7COpOV    aXTOtV 

avuaaifjLi  xav  aot,8wv, 

iV  6  TcovTOfjLsSov  Tcopcpupsac  Xi[i.vac 

NauTaic  ouxs^'  o56v  vsfxsi,  ösjjlvov  Tspfxova  vatwv 
5  oupavou,  Tov  ■'Ä.xXa^  Ixst,  xpTJvai  t'  a(ji,ßp6ai.at  /.sovrat 

Zyjvoc  [JLsXa^pov  Trapa  xoLTat^, 
iV  6Xß(,65opoc  au^st.  ^a^sa 
X^ov  su5ai{j.ov{av  ^eoic« 

a.  ß'.         'ö  XeuxoTUTsps  KpTjata  ÄOp^fx^t;,   a  5ia  Tcovnov  xufji'   aXt- 

xTUTTov  aXfjia^ 
'ETüopeuffac  spiav  avaaaav  oXßtov  octt'  ol'xov, 
xaxov\)[JL9oxaTav  ovaav.  -§  yap  djc'  «[x^oTspwv 
T^  KpYjatac  £X  ya^  8uaopvi^  ETcraxo 
5  KX£Lvac  'A^T^vac,  Mouvtjx,ou  8'  axf  aiGW  fixSiqaavTO  tcXextoc^ 

Ä£(.a(xaTov  apx.ac  etu'  aTOipou  t£  yai;  Ifßaaav 

a.  ß'.         'Av^'  c)v  oux,  oöLov  £p(6f&)v  8£iva    9p£vac  'A9po8{fac   v6(Jm 

xaT£xXa(7^7j  • 
XaX£7ra  5'  uTTEpavcXoc  ouaa  au[j.9opa,  TspajJivov 
aTcb  vupL9L5c&)v  xp£[Jia<7Tbv  a^s,zoLi  «{1.91  ßpo^ov 
X£uxa  xa^apfj-c^oy^a  bdgcc  SaifJLOva 
5  STuyvav  xaTai8£a^£t<ja  tocv  t'  Eudo^ov  av^atpoupLfiva  9a^av 

aTuaXXaaaouaa  x'  aXyfiivbv  9p£vwv  Epoxa. 


Hipp.  VI.  (732—776).  CCLXI 

Str.  a.  j    0 
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Str.  ß'. 
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1.     4x                II.     6                   III.     4n 

:)       j))      i! 

Sir.  ii'.     Auch  abgesehen  vom  Hhyllim,    slimml  Gslr.  4  für 

nscrc  Versabllieilung  die  gewiss  bezeichnende  Assonanz  hdgq.  8at- 

|jLOva;    man  wird  unwillkührlich   an  die   schöne  Stelle  Anl.  VI,  (i 

^rinnen,  wo  für  eine  ähnliche  Thal  die  Assonanz  aXaov  aXaatopoi- 

V  gcbmuchl  wird,  ausserdem  eine  müclitig  wirkondci  Allileralion : 

etSiv  dgatov  EXxo^ 

r<'v(,ui.sgabeM  aber  wird  die  As.soiian/   /.r-i.«!! 
~  xa  xa^apjjLotouaa  Sc^pa, 
^a(|jLova  aTuyvav  xatatSe  — 
Wüboi  «.iiLselzlichi'  Worlbrüclu;  vorkonjmcn.    Kben.so  wu'd  in  d«'r  Sir 

Rucc."/;'::  iiikI  ^r'Ofro,  dir  vi-rciiii-jl  rin  so  scliniio  nilil  i'clirii    L-iIrmiil 


CCLXtl  Hipp.   VII.  (811-884). 

VII. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Theseus.    811 — 884. 
X.  a.  X.     'Iw  Lw  TocXatva  pieXsov  xaxov 

ToaoOxov  OSTS,  TouaSe  auyxsat  äojjiou«;. 

X.  ß'.  Aiat  ToXfxac,  co  ß(.aLO(;  ^avouö' 

5  'Avoa'«  TS  au(j.(po^a,  adi<;  y.®P°<S 

TcaXaiafJia  [xsXsac. 
TL^  apa  aav,  TotXaiv',  dfiaupol  ^oav; 

X.  y'-  ^-    "ßpi.01.  syw  7ü6vG)v  sÄa^ov,  w  TioXt^ 

TOL  fJiaxiaT'  sfJLwv  xaacüv.  o  Tu^a, 
10  o^  [i,oi  ßapsla  xat  86(xot<;  sTusöTa^Yjc, 
X7]Xlc  a9paaT0^  £§  aXaaTopo«;  tlvo^. 

X.  S'.  Karaxova  (jlsv  oi)v  OLßioxoc,  ßtou  • 

xaxov  8'  (5  TaXa^  7üsAa70(;  eiaopw 
ToaouTov  ücJTs  (jl'kJtcot'  sxvsuaai  TuaXtv 
15  jj,Yj5'  sxTcepaaat  xOfxa  TYJaSe  au[j.9opac. 

X.  e'.  TLva  Xo^ov  TotXac,  Ttva  Tux.av  as^sv 

ßapuTTOTfjLOV,  Yuvat,  7üpo<?auS«v  tux,o; 
opvL^  yap  «c  '^t(;  sx  x^pwv  a9avT0(^  si, 
TCTfjSirjjj.''  sc  ''Ä.cSou  xpaiTUvov  op[X7]Gaöa  (xot.. 


X.  ff 


2Q  Atal  aial  (jisO^sa  {xs>.sa  xaSs  Tca^Y] 

npoaw^sv  8s  Tüo^sv  avaxo{ji{^o|Jia?, 
Tu'x^av  8aL[JLCvt)v 

afJLTüXaxiaLöi  tüv  Tcapot^sv  xtvo^. 
X.     ou  coi  Ta8',  ova^,  yjX^s  Stj  (jl6v(j  xaxa 
25  TüoXXwv  {jlst'  aXXov  8'  wXsaa^  xsSvov  Xsx.oc. 


Hipp.  VII.  (811—884). 
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li  Uli. 


CCLXIV  Hipp.  VII.  (811—884). 

X.  S'.  O.     Tb  xaxa  ya^  ^eXo,  t6  xaxa  7a(;  xve9a(; 

TTj«;  aTJ(;  öTspYj^ei^  9LXTanf]<;  o{j.iXta<;* 
OLTz6\söOiQ  yap  fxaXXov  -J]  xaT^9^i,ao. 

^*3Q  Ttva  xXuo;  tco^sv  ^avczafjioc  xux.a 

yuvai,  aav,  xaXaLv',  s/]?a  xapSiav; 
sI'ttol  Tt«;  av  xb  Tupa^^sv,  ■?)  {xaTirjv  ox,Xov 
öTsysi  Tupavvov  8(5{xa  TrpoCTcoXov  spiov; 

35  [JLsXsoc,  olov  siSov  «Xycc  86[jlg)v, 

ou  tXtjtov  ou8s  pTjTov  aXX'  a7C(.)X6(JLir)v 

tgtllkOQ  OLxoc  xai  tsxv'  op^avsusxat. 

X.  i'.  X.    "EXiTCsc  sXiTre^,  o  9tXa  Yuvatxov 

apiaxa  5'  oKcaoLC,  ecpopa 
40  9SY70C  asXiou  ts  xai 

vuxToc  aaTpoTTo^  asXava. 

x.ia'.  '1(0  TocXa^,  oöov  xaxbv  sx,£(.  Sofjioc. 

AaxpyaL  {jloi  ßX£9apa  xatax.u^£VTa  xs^ystat   Ga  Tu^a' 
To  6'  £m  T^8s  Tc^jjia  g^ptaat)  TcaXat. 

45  0.     Ea  sa* 

Ti  Siq  tcot';  yJSs  hikzoQ  sx  9LXac  X^P^^ 

T^pTTJpi.SVY]    ^s'Xsi   TL    GYJfJL^Vai   VSOV; 

aXX'    Y)   X£X.OU^    [JLOl   Xat   TSXVOV    iKlOTOkOLQ 

£Ypa4»£v  Tj  Suanqvo^  £5at,T:ou[Ji£V7]  ,• 
50  ^apa£t,  TocXatva"  Xfixxpa  yap  toc  Oy](J£(0(^ 
oux  £aTc  SöfJia  ^'  tjtk;  £la£!.G(,v  yuvTQ. 
xai  [JLY]V  TUTUOL  Y£  a9£v56v7](;  XpUÖY]XaTOU 

Tll^    OUX£t'    OÜaY)^    TYjö5£    TCpoaaaLVOUGl    [JL£. 

9£p',  E^fiXi^ac  7C£pißoXac  a9paYLG[JLaT6)v 
55  l'8o  TL  Xfi^at  8£'Xtoc  r^he  [jlol  ^£X£t. 

V.  31.     TocXatv'  £ßa  st.  £ßa,  xaXaiva. 
V.  41.     dcGTpüTib^  st.  aGT£pG>7r6(;,  Dindorl'. 


Hipp.  VII.  (811—884). 


CCLXV 


Komma 

r. 
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30 


Komma  ^'. 

> : v>  I  _  A  II 

;  ww  _  v^i_  wii wi_  aI 

Komma  i. 

('U  v^ -^w  K.w^  I  _  w  l_  ^  lL_  l_ 

:    u-    I  -^  w  I  -..  ^  I  _  A  II 

_^l-^vyl_wl_Al| 

_  wl  _  >  I  _  ^  !_  ^H 

Komma  la. 


^^N.^    II    V^   V.-»     V^     I     V*»    li 

w,  II ^   I . .  a| 


K  o  ni  in  ii    'jS'. 


.  1  _  A  !l 

zehn  TriiiicUT. 


do) 


()  =  7Cp. 

4 

4' 


35 


40 


CCLXVI  Hipp.  VII.  (811—884). 

X.  ly'.  X.     (Peu  9£u  •  t65'  au  v£ox.{i.ov  ex5oxat^ 

iKK^ig&i  ^ebc  xaxov.  ^jjloi  {xev  ouv 
aß^OTO^  ßtou  Tu^a  TCpo^  to  xpav^ev  tl'if]  tux.£lv. 
oXofjievouc  yap,  ouxst'  6vT:a(;  Xeyo, 
60  q>£u  9£i)  Tüv  6[Jiwv  TU(>avvci)v  8d(JL0u^. 

w  Satfjiov,  el'  7co^  sarL,  [j.7]  09115X7]^  Sopiou^, 
aiTOUfJLSVT)^  8e  xk\>^C  [jlou*  Tcpb^  yap  xtvo^ 
olovov  waTS  (xavTtc  eiöopw  xaxov. 
0.    ol'pLOL'  t65'  oIov  aXXo  ngc^  xaxw  xaxov, 
65  ou  tXtjtov  ou5s  Xsxtov.  o  raXa^  syo. 
X.    TL  xpT|[jLa,-  Xe^ov,  et  tl  (jlol  Xoyou  (Jisra. 

X.  16'.  O.     Boa  ßoa  SsXto^  aXacxa.  Tcqt  91^70 

ßapo^  xaxwv;  oltzo  yap  oXopisvo^  oix.o(ji.at, 
olov  OIOV  S180V  SV  Ypa9aL(;  (xsXo^ 
70  9^£yY6{ji£vov  TXa(j.ov. 

X.    aial,  xaxwv  apx'^iybv  £X9aivei^  Xoyov. 

X.  II.  O.     TaSs  [X£v  oux£T!,  (JTOfiaToc  £v  7cuXai(; 

xa^£$o  8i)ö£X7C£pavTOV,  oXobv 
xaxov  Id)  TcoXii;. 


Hipp.  VII.  (811—884). 


CCLXVII 
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Komma  le'. 
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CCLXVIII  Hipp.  VIII.  (1102—1150). 


VIII. 

1102—1150. 


o.  a.         ' H  {Jisya  [JLOt  xa  ^süv  (JisXsdiJfJia^',  oTav  9psvac  sX^y), 
XuTiac  Ttapatpsl*  ^uveaiv  8s  tcv'  eXtülSi,  xsu^ov 
\siKo\kOLi  SV  TS  Tux.atC  ^vafwv  y.(xi  sv  spy(i.aat.  Xsuöaov 
aXXa  Y^p  aXXo^sv  «[xsißsTat, 
5  MsTot  5'  LaTaxat,  avSpaatv  atov 

TcoXurcXav-ijTOi;  ad. 

OL.  OL.         El'^^s  fjLOL  su^ajjisva  ^so'O'sv  Ta5s  (xotpa  7rapaax.ot, 
Tux.av  [J-st'  oXßoD  xai  axvjpaTov  aXysct,  ^u{j.6v 
§65a  8s  [xt^t:'  aTpsxY);;  (jltjt'  cuO  TrapaaYjpioc;  svstT)* 
paSia  8'  7]^sa  tov  auptov 
5  MsxaßaXXofJLSva  x.po'^o"^  ast 

ßtov  auvsDT:\)xo^''']v. 

a.  ß'.  OuxsTt  yocp  xa^apav  9psv'  s/o  xa  Trap'  sXTCtSa  Xsuaöov, 

'EtusI  tov  'EXXavLa<;  9avsp(.)TaTov  ocaTsp'  'A^avac 
El'Sopisv  sl'8o{jLSv  sx  izoLTgo^  opya^ 
aXXav  stc'  atav  [sjjlsvov. 

5  t>  iJ^afi-a^oL  TzoKi-ffihoc,  axToc^ 

8pU(x6^   t'   OpSlO^,    0^1   xuvöv 

(ox\)7c68ov  [j.sTa  ^-/ipa«;  svatpsv 
AtxTUvvav  a(j.9L  ös^Jivav. 


Hipp.  VIII.  (1102— 1150). 


CCLXIX 


Str.  a. 


II. 


.  Il_  I  -^  wl-^  w 

'  Vj»     I    V^  V^»     I        j      

.  lL_   I  wwwl  _   w 

'  I  -V.   ^  I  L_  I  _  A  II 
I  _   .^    I  L_  1  _  a]! 


.:i_    ^^  l_   ^w  l_ 
I  -^  w  I  _   w  II 
ll_  wv^l_    ^v^l_.. 

I   _a]] 


1.        jJa  3 
3 


ch    G 

ch  5  =  ^71. 


II.     ch  4 


4^ 


>  :  _ 


Str.  ß'. 

_,  w:tII_  wv^  I_  ^v- 
w  I  _,0)ll-.>   w  1-^   w  lL_   l_  aH 
II 


_  A  II 

II 

—  A  II 
II 


I.     Ja  ^\ 

•u 


V\.\   4 
K\\  4 


CCLXX  Hipp.  VIII.  (1102—1150). 

:.  ß'.  OuxsTL  cu^uyiav  7i:«>,üv  'Evexwv  sTutßaasi 

Tov  apL9i  Atfxvac  T:p6x.ov  xaTS/ov  xoSl  yufiivaSoi;  ittttou. 
Mouaa  8'  auTcvo^  utt'  avTuyi  x^P^*^^ 
XkJ^si  Trarpwov  ava  Sofxov 
5  dffTe9avot  hi  xopa^  avaTcauXat 
AaTOU(;  ßa^etav  ava  x^oav 
vu{X9i8ia  5'  aTuoXoXs  9UYa  aa 
XexTpüv  afJLtXXa  xoupatc- 

^TT.  'Eyw  8e  aa  SucJTux^a  5axpuat  Stoiaw 

TTOTfjLOv  ajcoTfJLOv,  w  TaXat-va 
{JidTsp,  sTsxs!;  ap'  avoraxa* 
9SU  9SU,  [LODfio  ^solatv 
5  'lo  LG)  öu^uycai,  Xapitov,  ti  tov  xaXav'  ex  Traxptac  ya^ 

TOV  ouSsv  aTac  aiTLov  jr£(JL7U£Ts  T(5v5'  a7u'  olxovj 


Ein  musikalisches  Effektstück,  in  welchem  der  Taktwechsel  mit 
dem  Inhalte  in  keinerlei  Beziehung  steht.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse 
walten  auch  in  Hipp.  X,  wobei  wir  wieder  recht  lebhaft  an  die  ofl 
erwähnle  Erscheinung  erinnert  werden,  dass  in  den  verschiedenen 
Gesängen  desselben  Dramas  ähnliche  compositionnelle  Ideen  aufzu- 
tauchen pflegen.  Man  vergleiche  noch  die  so  auffallige  hypermetrische 
Hexapodie  (Comp.  §  15),  die  wir  nicht  nur  Hipp.  Vni,  Str.  a,  2 
und  Ep.  1,  sondern  auch  Hipp.  VI,  Str.  ß,  2  vorfinden. 


Hipp.  VIIT.  (1102—1150).  CCLXXI 

Epod. 

\^\^<^    \     v-/      1      w      I    <^ll 

_    v>     l^^v.    I    v.v^wl_    wll 
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_     w    I  _    >     I     __    w     I      1_   ,     II  -^..    W    I     _    V.     I        l_        I   .         A  ]] 


I.  «s       .        ir.  u 


p 


X. 


CCLXXII  IJipp.  IX.  (12G8— 1282). 

IX. 

Kommalischer  Gesang  des  Chors.     1268 — 1282. 
«'.  Su  Tocv  ^swv  axafJLTTTOv  g)psva  xai  ßpOTov 

OZUTOtTO   TCTSpO   TZOtOLTOLl   TS    yoCV 

£uax.if]Tov  ^'  aXfJLupbv  iizl  tuovtov 

5'  ©eXyst  8'  "'Epo^,  o  p.a(,vojj.£va  xpaSta 

TTTavo:;  s90ppLaaY)  )(^puö09a75(;;,  9uaLv 

'OpsGxoov  a>tuXaxov  TusXayiov  y 
oaa  TS  ya  Tps9si, 
TOCV  'ÄXlo^  ai^ofJLsvav  Ss'pxsTai, 
10         ''AvSpac  TS*  au|j.7:avTov  8s 
ßaatXiQLSa  TL(JLav,  KuTupt, 
TovSs  [xova  xpaTuvst-c« 


V.  3.   (OKUTocTG)  TTTSpo  st,  oxuTotTM  TCTspw,  Bolhe.  TS  yav  st. 
8'  sTCt  yalav  (wofür  Nauck:  'm  yalav). 

V.  4  habe  ich  y  hinter  suax^YjTov  ergänzt. 


Hipp.  IX.  (12G8— 1282). 


CCLXXIII 


Komma  a. 
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CCLXXIV  Hipp.  X.  (11)74—1388). 


X. 

Zweiter  kommalischer  Gesang  des  Chors.     1374—1388. 

X.  a.  UpoaaTCoXXuTs  [jl'  oXXuts  tov  8uodaL[xova  (Ji' •  dji.(ptT6pL0u 

A6Yx.ac  spafxaL  8t,a(j.0Lpaöat, 

8ia  t'  euvaaat  tov  Ijjlov  ßtoTov. 
(0  ':T:aTp6(;  spLOu  Suaravo^  apa, 
5  Mcat.96vüv  T£  auyyovov,  TraXaicav  TupoysvvYjTopüv 

sJopiS^eTai  xaxov  ouSs  [jlsaXsl, 

e[J.0X£   t'    CTT'    £{J.S   Tt   TÜOTS   TOV    OuSsV   6W    STiaLTlOV   xaxwvj 
X.  ß'.  '1(6    [XOt,,    TL    90; 

7COC  aTcaXXa^o  ßioTOcv  touS'  avaX^irJTOD  Tca^oy^; 
10  E&£  |JL£  xoL{j.i(7£i£  TOV  8i)adaL[j.ov'  ""'AlSod  [jL£'Xatva  vuxTopoc 

t'  avayxa. 


Eine  sehr  gekünstelte  und  an  verschiedenen  Unschönheiten 
leidende   Composition. 

V.  9  habe  ich  das  von  den  meisten  Herausgebern  verworfene 
£(j.av,  welches  in  einigen  Handschriften  hinter  ßtoTotv  steht,  entfernt. 


Hipp.  X.  (1374—1388). 


CCLXXV 


Komma  a. 
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III.  Chor. 


Komma  ß' 
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CCLXXVI  Ipli.  Aul.  T.  (164—230). 


IpMgeneia  in  Aulis. 
I. 

164—230. 

a.  "E(JLo)vOv  a(jL(pl  TiapaxTLav  if)a(j.a^ov  AuXl6o^  evaXCa^, 

Eiip^Tüou  8i,a  x^sufjLaxov  xsXaaaa,  aTsvoTCop^ixov 

XaXxtSa  tuoXiv  ep.av  Tzgo\i'Ko\ja\   a'^yj.cxlQv  u5aTt«)v  Tp09bv 

f  ac  xXsLvac  'Aps^ouaac, 
'AxaLwv  arpaTtav  oc  xaTtdoLfxav  dyaucov  ts  TrXata^  vauai- 

TTOpOU;; 

Tov  ^av^bv  MevsXaov  afjisirepot  Tcoaeic 

'EvsTCoua'  'AYa|xsjj.vova  t'  suTcaTpiSav  areX^stv  stcI  xav^EXsvav 

dcTr'  Eupota  8ovaxoTp6cpou 
Uapic  0  ßoi)x6Xo<;  av  sXaßs 
8(5pov  -cac  'AcppoStTa«;, 
10         ""'Ot'  exl  xpYjvatata!.  hgoaoi^" Hga  üaXXaSi  t'  spLv  spiv  |fop9a(; 

a  KuTupLC  söxsv. 

a.  noX\j^uTov  5s  hC  akaoc,  'AptsfxiSot;  yjXu^ov  opojjisva, 

90LVL(jaouaa  Tcap-^S'  ejxav  cdaynjva.  vso^aXst, 

'Aa7ri§oc  spujxa  xat  xIigiolq  67cXo9cpouc  Aavatov  ^sXoya'  txTcov 

t'  oxXov  iSsc^ai. 
KamSov  Ss  Su'  Aiavcs  auvsSpo  tov  O^Xeoc  TsXaf*«voc  x£ 

yovov, 
5  Tov  2aXa[jt.lvo^  <5T£9avov  /TpoTsatXaov  x'  stti  ^axot.^; 

7C£CJ(j(5v  TjSofxsvouc  (j.op9alat,  ^toXutcXoxolc, 

üaXajJiTJSsa  ^',    ov  tsxs  Tuat^  o  Uocsihävoc,    A(.o[j.7]5£a  ^' 

YjSovalc  Siaaeou  xexapiflH-svov, 
Ilapa  8s  MifjptovYjv,  "Apsoc; 
c^ov,  ^ayjjia  ßpoTola, 
10  Tbv  aTCo  vTjaaiMv  t'  ops'ov  ^aspra  toxov,   afxa  8s  Nt^isa, 

y-aXXtffTTov  'A^aLov 


Iph.  Aul.  I.  (164—230). 


CCLXXVII 


Str. 


w  w   I  -^   w  1  _    w  1  L_  .  II  w  w  vy  I  ^^  w  I  v^  w  w  I  _  A  II 
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.    ^1    ^..^   l^v.ll_,li-^^|-^wl_v..ll_,||_     >l-^v. 
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_>l-^wl_^  I-^^I_wI_a' 


I  -^  w  I 


>     II     -^     w      1     ^     w      I     _     w      1     _    .     >     II 
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VII. 


w  I_    >  1^.   ^lL_,ll__    >  I-^   ^1  w.^w 

l-I-aI 


>  1-^  wl    10 


II.   4. 


m.  4 


3    ^r. 


IV.  4. 

4^ 


V.   4x 

4^* 


VI.    4x       VII.  4 


6  =  £Tr. 


3  =  in. 


Ohne  überliaiipt  die  sehr  weitläufige  Frage  erle(jigen  zu  wollen, 
ob  die  Iph.  Aul.  wirklich  so  stark  interpolirt  sei,  wie  man  vielfach 
anninriml,  will  ich  nur  erwähnen,  da.ss  die  rhythmische  Composition 
dieses  am  meisten  angefochtenen  Tiesanges  echt  curipideTsch  ist. 
Die  Beobachtung  ist  aber  sehr  wesenilich,  denn  wir  sind  j(!lzt  bc- 
ßhigt,  sehr  scharf  zu  urtheilen.  Diese  grosse  erste,  in  viele  kleine 
Perioden  zerhackte  Sirophc  und  eben  so  die  ICpode  hat  ihre  zahl- 
reichen rhythmischen  Seiteiistücke  und  der  Fortschritt  zu  einem 
volleren  Periodenbau  mit  sehr  reinen  Formen  der  Sätze  ist  sogar 
im  höchsten  (Irade  classi.sch.  .\uch  die  ganze  Cdiederung  der  Str. 
ist  gut,  und  dass  di«»  drei  unruhigen  Perioden  III,  IV,  V  sehr  pa.s- 
»end  da«  Cenlrum  ausmachen,  während  Anfang  und  Kndc  aus  sehr 
massvollen  log.  Telraf>odi«n  besteht,  wissen  diejenigen,  welche  mehr 
alH  einen  nüchtignii  Blick  in  den  zweiten  Rand  der  Kunsllormen 
geworfen  haben.    V.  4  kann  nur  dem  aufRillig  sein,,  der  nicht  weiss, 


CCLXXVIII  Iph.  Aul.  I.  (164—230). 

oTc.  Tcv  tGave{JLOv  tg  Kohoh 

Tov  a  Oeri^  irexe  xai 
XsLpüv  eJsTcovaasv, 
5  EiSov  al'^LOikolci 

Tuapa  TS  xpoxa^aLc;  Spopiov  sxovxa  auv  oTcXot*;' 
afJLtXXav  8'  sTcovst,  tcoSolv 
7rpo<;  apfjia  TSTpopov  sXtaöwv  Trept  VLxa^. 

'O  5s  5i9pT|XaTa(;  s'ßoax'  JBufJLirjXo^  ^spiQ-ctaSac, 
10  o  x(xXkiaTo%  i56[J.av 

XpuaoSatSaXTOuc;  a-cofxiotc  «oXou^  xs'vTp«  ^ei.vo[j.svou(;, 

Touc  [xsv  (jLs'aouc  ^uyiouc? 
XsuxocJTLXTo  xpLX,^  ßaXtou^, 
T0U(;  8'  s^o  <ystpo96poD^, 
15  avT7]psi^  xajjLTcalai  8p6[i,ov, 

IIuppoTpLxac,  (xov6x.aXa  5'  utüo  a9\)pa 
7ro(,x(,Xo5sp[xova(;*  ol^  TrapsTuaXXsxo 
UflksiboLC,  auv  oTrXotat  Tuap'  avuuya 
xat  aupLyya^  appLa-cstou^. 

dass  gerade  die  scheinbar  fallenden  Telrapodien  gern  durch  eine 
Tripodie  rasch  abgebrochen  werden;  man  vergleiche  z.  B.  Ilec.  III, 
a,  5.  7  und  Comp.  S.  307.  —  In  Per.  III  haben  wir  joiiische, 
in  IV  choreische  Anklänge.  —  Dagegen  isl  gerade  die  ursprüngliche 
Gestalt  des  Liedes,  welche  Hermann  in  der  Abhandlung  „de  inter- 
polationibus  Euripideae  Iphigeniae  in  Aulide,  Leipzig  1847"  vermutliet, 
ganz  entschieden  als  nicht  euripideisch  zu  verwerfen,  und  wir  dürfen 
es  wohl  als  einen  grossen  Gewinn  für  die  Texteskrilik  betrachten, 
dass  wir  jetzt  im  Stande  sind,  so  sicher  über  solche  Versuclie  ab- 
zuurtheilen.  Hermann  hat  aus  der  Str.  und  Gstr.  und  der  Epode, 
indem  er  viele  Partien  auslässt  u.  s.  w. ,  drei  Slrophenpaare  zu- 
sammengestückt, die  einen  Gesang  ohne  compositionnelle  Einheil 
bilden,  dessen  einzelne  Strophen  schon  ganz  der  Art  des  Euripides 
widersprechen.  Der  Leser,  welcher  die  „glykoneischen",  d.  h.  lo- 
gaödischen  Strophen  unseres  Dichters  mit  denen  Hermanns  ver- 
gleicht, kann  sich  ganz  rasch  überzeuget].  —  Und  was  spricht  doch 
eigentlich  gegen  die  Autorschaft  des  Euripides?  Die  breiten,  leb- 
losen  Schilderungen,   wie  H.   meint?     Diese   sind  bei  ihm   gerade 
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beliebt;  man  vergleiche  nur  die  viel  weniger  zur  Sache  gehörenden 
Schilderungen  in  El.  III.  Unser  (Ihor  schildert,  was  er  gesehn  und 
gehört  hat;  das  steht  freilich  wenig  in  Beziehung  zur  Handlung  des 
Dramas:  aber  wer  will  solche  Forderungen  an  Euripides  stellen? 
Die  haben  ihre  richtige  Anwendung  hei  Acsehylus  und  Sophokles, 
l'nd  doch,  wird  der  Zuschauer  und  so  auch  der  Leser  durch  diese 
Darstellungen  nicht  ganz  passend  in  den  Schauplatz  des  Dramas, 
das  Lager  der  (iriechen,  deren  llaupthclden  ihm  hier  vorgeführt 
werden,  eingeffihrt? 

Die  nun  noch  folgenden  Slrophenpaare  freilich  sind  gair^  sicher 
unecht;  aber  der  Inhalt  derselben  hatte  keine  sichern  Kriterien  an 
die  Hand  gegeben,  dieses  zu  hewei.sen,  sondern  nur  die  rhythmische 
(k)mpo.sition.  Was  also  Hermann,  Dindorf  u.  A.  richtig  vennulheten, 
ohne  es  beweisen  zu  können,  das  wird  sich  in  der  folgenden  Dar- 
Nlellung  ganz  leicht  zu  unzweifelhafter  Evidenz  bringen  lassen. 

Sir.  4  habe  ich  nnt  IbTmauii  xaTi5o((xav  st  (^otjjiav  geschrieben. 
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I.  B. 

Der  untergeschobene  zweite  Theil  des  Eingangsliedes.     231 — 302. 

x'.  Nawv  6'  d^  api^fxov  -/jXu'^ov  xai  "^eav  a^sa9aTov, 

xav  YuvaLXslov  o4>t.v  ofxjJLaTOv 
G)(;  7i:Xv5aaL(j.c  [xaXXov  dSovav. 
KaL  xigoLC,  (jlsv  T|V 

*I>^(.coTa<;  0  Mup[j.L5wv  "Api)^, 
TToVTrJxovTa  vauat  ^oupiat,«;. 

Xpuasat,?  8'  elxoatv  xar'  axpa  Nirj^iYJSec  e'öTaaav  ^eat, 
7cpu(jLvaic  cy^fJi.'  'Ax.t.XX£iou  arpaTou. 

a'.  'ApyeLwv  5s  xaLaS'  la-iqpsTpLOt  vas«;  eGxaöav  TcsXa^* 

ov  0  M7]xtaT£G)^  aTpaTTjXaTac 
za^^  Yjv,  TaXaoc  ov  Tpscpst  TcaTiqp- 
KaTuavsoc  ts  7cat<; 
5  2^sv£Xoc'  'At^lSo^  6'  a^ov 
s^YJxovTa  vauc  6  OTjaswc 
Tuat^  s^-^C  £vauX6x,£t,  ^£av 

lTaXXa5'  £v  pLüvu^o'-C  s'x«^  7rc£pw*ol5Lv  ap[xa(j!.v  ^stcv 
£i)(57){jl6v  TS  9aG(JLa  vaußaTat^. 


Str.  a.  Auf  den  ersten  Blick  erkennen  wir  an  dem  Mangel 
jeglicher  Eurhythmie,  dass  die  Strophe  nicht  der  classischen  Gräcität 
angehört.  Die  drei  Abschnitte,  worin  sie  zerfällt,  sind  auf  das  Un- 
zweideutigste übereinstimnnend  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  durch 
die  Interpunction  indicirt;  nur  hinter  V.  7  fehlt  eine  Interpunction 
in  der  Gstr.,  doch  fängt  auch  dort  der  dritte  Abschnitt  selbständig 
genug  mit  naXXa5'  an,  so  dass  dieser  Abschnitt  auch  ohne  den 
vorhergehenden  eine  gewisse  Selbständigkeit  hat.  Freilich  Hesse 
sich  eine  einzige  grosse  Periode  herstellen,  wenn  man  V.  4 — 6  in 
Str.  und  Gstr.  schriebe  : 

Str.  KaL  xigoLC,  (xsv  y)V  5£^(.ov  kaolzolq 
£)(^üv  ^'^t«Ta<;  0  Mup|xt5wv  ''AgtiQ- 
Gstr.  Ka7cav£«^  t£  Tcai?  2^£V£Xoc*  'Ax'Ühoc  h'' 
a^üv  s^YJxovca  vau^  o  S-qaiid^. 

^.>^^  I  _   w  I      L_     il_  w  1_   v>  l_  All 
v^i      [_      i_>l_vvi_.^l_wl_All 
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6  H.     3  111.     6 

^  4  ^ 


Aber  diese  Verseintlieilurig,  der  zufällig  keine  Worlbrüche  cnlgegon- 
.stclien,  ist  undenkbar,  denn 

1)  wäre  der  zweite  Vers  sehr  inaiigclhnfl.  iieb.nil  für  eine  rein 
<  hnrf'Tsrlif  Siroplic,  die  niclildie  geringsten  logaödisclien  .Vnklänge  hat; 
i,  Takt  2  besteht  öbereinslimniend  in  Str.  und  Gstr. 
aus  zwei  Längen,  so  dass  sich  unmillelhar  die  Auffassung  als  i_  |  u. 
aufdrangt,  durch  welche,  nach  Entfernung  von  ex^v,  resp.  ayov 
diejenige  Hexapodic  entsteht,  welche  im   ganzen  (lesangc  herrscht; 

3)  e/^ov  wie  ayov  gehören  dem  Sinne  nach  als  Schluss  an 
den  vorh»?r;j;ehcnden  \t'v<  wo.liircli  wiedfFiim  '■''"•  <•  ""  •■"iMfun  liliclir 
Tftrapodie  entslefit ; 

4)  die  Aposlropiiirung  in  der  Gstr.  empliehit   die  (.ondiination 
; 'nfall.H  schlecht. 

Rechnet  man  hicmj  die  Interpunclion  sowie  ilw,  Erscheinungen 
1  den  folgenden  Sirnphen,  so  kann  für  die  obige  Kiniheilung  nirht 
r    •'  ri-,;-  f.    /weifH  ziu-fickbleibeu. 
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a.  ß'.  BocoTwv  8'  07rX(,0[jLa  TcovTc'a^ 

TcevTTJxovra  VYjai;  £L5cfjLav 
aYj[jL£LO(.aLv  £CJToXt.a[jLsva^  • 
Tolc  Ss  KaSfio«;  yjv 
5  )^puG£Ov  Spaxovx'  £X.COV 
a{jL9L  vawv  x6pi)|jLßa* 
AiqtTOC  5'  0  Y7]y£V7]^ 
apxs  vatou  airpairoi)* 

$oxlSoc  5'  (XTco  X^Q'^OC,  Aoxpac  §£  TOtaS'  laac  aywv 
10  7)v  vaO(;  OlX£«c  toxo^  xXutocv 
0povta5'  £xXt7:(ov  ttoXlv. 

a.  ß'.  MuxKJva^  §£  Ta^  KuxXoTccac 

Tzcd(;  'ATp£t)(;  £7U£{j,vp£  vaußaxac 
vawv  fxaTcv  -ipgoiaikho^. 

2uv  8'  a5£X9c^  7]v 
5  Tayot;,  «^  91X0^  9lXw, 
TOLQ  (p\)^o\)aoLC,  [JLfiXa^pa 
ßapßocpov  x^gv^  yafjiov 
TCpa5«.v  ""EXXa^  w^  Xaßoi. 

'Ex  IIuXou  hk  Niarogoc,  FfipirjVLOU  xaT£i.86(JLav 
10  7cpu[JLvac  ö7J[jLa  xaupoTcouv  opav 
Tov  TCapoixov  'AX9£6v. 


Sir.  ß'.  Auch  hier  ist  der  Mangel  an  Eurhytliinie  ganz  evident. 
Dass  mit  V.  4  eine  neue  Gruppe  anfange  und  dass  diese  Tripodie 
desshalb  kein  Nachspiel  zu  den  3  ersten  Versen  bilde,  zeigt  die 
hiterpunclion  in  Str.  und  Gstr.  ganz  zweifellos  und  hierfür  ist 
ausserdem  die  ganz  gleiche  Erscheinung  in  Str.  a  beweiskräftig; 
auch  hätte  das  Epodikon  wenig  rhythmischen  Sinn.  Dass  aber  ein 
Proodikon  inmitten  einer  chorischen  Strophe  nicht  zu  dulden   ist, 
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M.iiiii  -lu«!  »Im;  lirüud*'  .sijjoii  Kuiii.  §  11,  2,  lli  tl.iigi'lc-l,  und  div 
gfsaiiiiiilo  Lilcratiir  slelil  licwcisciid  zur  Seite.  Audi  die  drilln  Al»- 
llieilung  bildet  keiuc  Periode,  ob  man  nun  V.  9  in  zwei  zerlege 
(was  nioglicli,  aber  nicht  walirschcinlicli  ist),  oder  iiieli! :  denn  wieder 
hallen  wir  hier  das  nicht  geslaltele  Vorspiel. 
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vaec  irjaav,  ov  ava^  Fouveu^ 

apx.s*  T(5v5e  5'  au  kUolq 

"HXl5o^  SuvaaTopsc, 
5  ouc  'Etücioi)^  ovofxa^e  kol^  Xewc* 

Eupuroi;  5'  (hcLGaz  tov5£* 
AeuxiqpeT[j.ov  8'  'ÄpT] 

TcccpLOv  7]Y£v,  wv  MeyY]^  aMa.Q6t 

^uXsw^  Xcxeujxa, 
10  Toc^  'E^Lva^  Xltcwv, 

vTJaou^  vaußaraLC  aTTpoa^opouf;. 

Aia<;  5'  o  2aXa(jLivo(;  svTpocpoc 

Ss^Lov  xspac 

TCpo^  To  Xaiov  Juva^s, 
15  T«v  aacov  öpixsL  TüXotTaiaiv 

iay^dzoLiai  aufJiTuXsxov 

5«8ex'  £uaTp09OTaTaiöt.  vauaiv  w^ 

ocLov  xat  vaußocTav 

ei86[j.av  XsGJV* 
20         *ßi  Tt^  St  Tcpoaapfxoöoi 

ßapßapouc  ßocptSac, 

vocjTov  oux  aTcoiasTat, 

£v^a5'  olov  £L56[xav 

vaiov  7r6p£T[j.a. 
25  Ta  §£  xax'  oixou^  xXuouöa  öu^xXiqTO'j 

[JLV7]{XTjV    ÖW^O{J.aL    <JT:paT£U{XaTO<;. 


Epod.   Von  der  falschen  Voraussetzung  ausgehend,  dass  hier  ein 
corrurnpirtes  Strophenpaar  vorliege,  hat  Hermann  diese  Sirophen  her- 
zustellen versucht,  indem  er  die  vermulheten  Lücken  durch  folgende 
EinSchiebungen  ergänzte: 
V.  2:  £x  xi  ITeppatßca?  (hinter  Tjaav). 
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\    <■    '^y.yovo;  xXuTOC,  <7uv  Tptölv  T^TapTo;  MV  Ta^tapxotöt  (iiinler 
TGr>5e,  was  II.  töv5'  sclireibl). 
7:  ixaca'  hinter  5\ 
10:  ^oat^  vauc{v  (hinter  äljiuv, 
13:  Aa«pt{ou  ral^  5i  (vor  5*$'.bv,  was  H.  5«5t$  «rlirciblj. 
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Ausserdem  noch  mehrere  Aenderungen.  Und  Alles, dioses  ist 
überflüssig,  denn  die  Epode  ist  metrisch  genau  so  beschaffen, 
wie  die  vorhergegangenen  Slrophenpaare.  Auch  hier  Cehlt  die 
Eurhythmie  (die  auch  von  U.  nicht  hergeslellt  wird).  Selbst  wenn 
man  auf  die  Interpunclion  nicht  achten  wollte,  was  doch  dringend 
gefordert  werden  muss  dort,  wo  die  Verhältnisse  so  unzweideutig 
vorliegen,  gelänge  es  die  ersten  drei  Abtheilungen  hindurch  durch- 
aus nicht,  jene  Perioden,  deren  Bau  wir  kennen  und  in  hunderlen 
von  Strophen  bewährt  gefunden  haben,  wieder  zu  finden.  Es  wird 
so  gut  wie  nichts  an  der  Sachlage  geändert,  wenn  man  die  Reihen 
etwas  anders  zu  Versen  verbindet,  da  auf  mehreren  Stellen  z.  B. 
metrisch  keine  Hindernisse  für  die  Kuppelung  zweier  Tetrapodien, 
die  ich  oben,  nach  Abwägung  aller  Verhältnisse,  als  Einzelverse 
notirt  habe,  vorliegen.  Aber  wie  man  auch  kuppeln  möge,  immer 
entstehen  Reihenfolgen,  in  weichen  eine  rhylhmische  Periodologie 
sich  nicht  herstellen  lässt.  Ich  will  dieses  zu  vollkommener  Evi- 
denz im  ersten  Strophenpaare  und  in  der  Epode  bringen.  Denken 
wir  einmal,  dass  an  keiner  einzigen  Stelle  Worlbrüche  am  Schlüsse 
von  Reihen  vorkämen,  die  doch  in  Str.  a  vorliegen;  ferner  dass 
nirgends  feste  Kennzeichen  für  die  Versschlüsse  vorhanden  wären, 
während  doch  an  mehreren  Stellen  dieselben  gegeben  sind  durch 
kurze  Silben,  die  am  Schluss  als  lange  gelten,  während  die  fol- 
gende Reihe  mit  einem  Vocal  anfängt  (z.  B.  Gstr.  a,  8 — 9:  ^stöv  | 
suaiqiJLOv) ,  ebenso  durch  Hiaten  (Epod.  zwischen  V.  22  und  23); 
notiren  wir  also  nur  die  Reihen  und  behalten  uns  volle  Willkühr 
für  die  Verbindung  derselben  zu  Versen  vor:  auch  in  diesem  Falle 
stockt  die  Periodologie  an  mehreren  Orten. 

Str.  OL. 

G,  4,  6,  6,  3,  4,  6,  6,  6,  4,  6. 
Epod. 

O,  4,  4CV4,  3,  6,  O,  6,  6,  3,  4,  4,  4,  6,  4,  3,  4,  4,  4. 

Man  sieht,  dass  hier  wie  dort,  trotz  reichlicher  Annahme  von 
Epodika  ohne  Sinn,  selbst  bei  der  formell  günstigsten  Setzung  der 
Bogen,    überschüssige  Reihen   nachbleiben.  —    Und  selbst,    wenn 
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man  hie  und  da  noch  glaubt  in  andere  Reihen  llieilen  zu  können, 
und  den  offenbarsten  Erscheinungen  Gewalt  anlhul,  ist  nicht  einmal 
eine  unschöne  nur  üusserlich  täuschende  und  verdeckende  IJogon- 
Periodologie  durchgängig  lierzustellen. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  sagt  Henuann:  Et  sane  proclive 
est  errare  in  hoc  genere,  quuni  neque  luiripides  brevilatis  valde 
Studiosus  fuerit,  neque  interpolator  se  ila  aut  linguae  aiit  nielri 
ignarum  praebuerit,  ut  iibique  additamenta  ejus,  quoruni  in  multis 
ille  ipsum  imitatus  Euripideni  esl,  facile  possint  a  gcnuinis  distingui. 
Was  aber  H.  nicht  konnte,  vermögen  wir  jetzt  ganz  leicht,  wie  so 
•  hon  gezeigt  wurde. 

Und  nun  ein  Wort  über  jenen  Interpolator.  Er  verstand  es 
vollkommen,  richtige  rhythmische  Sätze,  ja  auch  Verse  zu  bilden 
i'nur  Ep.  25  steht  ein  irrationaler  Takt,  der  bei  reinen  Choreen 
befremdet);  aber  bis  zum  Bau  der  Perioden  erstreckten  sich  seine 
Kenntnis.se  nicht.  Verse,  wie  Hermann  und  seine  Schüler  sie  an- 
nehmen, mit  Wortbrüchen,  unrichtigem  Verhältniss  der  Sätze  u.  s.  w., 
diese  war  er  weit  entfernt,  zu  schreiben.  Er  war  vielmehr  ein 
recht  tüchtiger  Alexandriner.  Und  es  wird  .schon  durch  dieses 
eine  (iedicht  vollkommen  klar,  dass  zuerst  die  Kenntniss  der  rhyth- 
mischen Periodologie  zu  Grunde  ging,  ans  dem  einfachen  Grunde, 
weil  diese  durch  die  Schreibart  der  Texte  nicht  zu  erkennen  war, 
und  erst  einer  späteren  Zeit  auch  die  Kenntniss  des  Vers-  und 
Salzbaues  verloren  ging.  Das  Gedicht  ist  demgemäss  ein  höchst 
srhätzbares  hi.slorisches  Aktenstück.  Irre  ich  nicht,  und  kaum  ist 
liier  ein  Irrthum  möglich,  so  nahm  der  Interpolator  .sich  den  Aga- 
memnon des  Acschylus  zum  Muster.  Daher  der  lange  anapästischo 
Eingang,  daher  das  choreische  Gedicht  hinler  der  echten  Epodos, 
Alles  wie  im  Agamemnon.  Auch  die  significanten  choreischcn  Sätze 
ind  daher  entnommen,  und  zwar  vor  Allem  die  llexapodi«? 
-  Ii_l_  wl_  v>i_  ^I_aII,  die  als  das  Ilanpllhema  unseren 
Ge.sang  durchzieht  und  Ag.  I  ß — 7  gleichfalls  herrscht.  Seihst  da.s 
i.st  kein  Zufall,  dass  gorade  das  Tln'ma  dieser  Strophen  gewählt  ist: 
denn  auch  darin  glaubte  das  Dirhterlein  seinem  Vorbilde  folgen  zu 
müssen,  dass  er  das  erste  Thema,  welches  hinler  jener  Kpode  in 
Ag.  I  folgt,  eheijfalls  hier  folgen  liess.  So  afnnl  man  äus.Kcrlich 
iiarh,     oliMc    (l;is    Wrsi'ii    (jiT    S.hIm«    /ii    IrcfTni     tu\vv    .iinli    nur    zu 

..I,!,.    !,    ' 


CCLXXXVIII  Tph.  Aul.  II.  (543—597). 

IL 

543  —  597. 

Q.  Maxapsc  oX  [k&xgia^  ^£ou 

[xsToc  TS  (7(09poauvac  (J-stsg/ov  Xexxpwv  'A9po8tTa<;, 
TakoLvdcf.  x.piQöajJisvot. 

jxaivoXfTw  olGTpov,  o^c  8y] 
5  8l6i)[j.'  ''Epü^  6  xpy^o>^o(jt.ac 

t6^'  evTSLVsTat.  x.apLT6)v, 

To  [xev  £tc'  euaiwvL  Trorp.«, 

To  5'  sTcl  auyxuGSL  ß(,OTa(;. 

aXSVSTÜG)    VLV    a[JL£T£pOV, 

10  KuTcpt.  xaXXtaTa,  ^aXocfJLOV.  el'i^  8s  (j,ot  {j.£Tpia  [j.sv 

X.apl^,    TCO^OL   8'    OGLOt, 

xai  [jL£T£X.0Lp.t.  Tocc  'A9po8L<ac,  iroXXocv  8'  ajco^s^piav. 

a.  Aia90p0t    8£   9UÖ£(,C   ßpOTWV, 

8i.a9opoL  81  TpcTcoL*  to  8'  op-d-o^  Ea^Xbv  aa9e<;  ast* 

Tp09ai  ^'  cd  7caL8£u6{j.svat 
{jisya  9s'poDa'  si^  T^av  dpsTav 
n  TO  TS  yap  at8£la^aL  ao9La, 
Tocv  t'  s'JaXXaaaou^av  £x.sl 
X^apLv  uTCo  yvcop-ac  £aopav 
TO  8S0V,  £v^a  86$a  9£p£(. 
xXsoc  ayvjpaTOv  ß(,0Ta. 

10  Mi^OL    TL    ^7]p£U£LV    ap£TaV,    Y^Vat^LV    [JLSV    XaTOC    KuTTpLV 

xpuTCTav,  SV  av8paa  8'  au 

xoajJLO^  sv8ov  6  (xuptoTcXvj'd'Y]^  [jLSL^o  tcoXlv  aü^st.. 


^ 


Da  in  der  zweiten  Abtheilung  des  vorigen  Gesanges  gezeigt 
wurde,  wie  die  Interpolation  als  solche  bestimmt  erkannt  werden 
konnte  aus  der  mangelnden  Eurhythmie  u.  s.  w.,  so  mögen  einige 
Notizen  hier  zeigen,  wie  wenig  willkührlich  die  von  mir  gemachte 
eurhythmische  Eintheilung  sei 


Iph.  Aul.  II.  (543—597). 


CCLXXXIX 


Str. 


<^  \^  ^^ 
_  > 


I  _   v>  l_  A 
1_    ^  I     l_ 


!l_  >  I 


_  >  I 
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I  _  A  I! 
I_  All 
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l_  All 
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. i_,  ^ll_ 


II.     4n 
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V.  lL_l_  a] 


10 


>  I 


aI 


Die  einförmige  mittlere  Periode  aus  einsalzigen  Versen  Hess 
sclion  darauf  schliessen,  dass  die  Anfangs-  und  die  Sclilussperiode 
einen  slraHeren  Dau  iiallen,  und  mehrere  Worleinschnille  in  V.  2 
und  12  nämlich,  bewiesen  sogleich  die  Kuppelung  der  Verse.  In 
der  Strophe  freilich  schliesst  die  zweite  Periode  mit  schwacher 
Inter[)unction  und  man  halte  eher  den  Schluss  der  Periode  nach 
dem  ersten  Satze  von  V.  10  vermutlicn  sollen,  so  dass  dieser  Satz 
als  Einzelvers  zu  schreiben  gewesen  wäre.  Aber  in  der  (Islr.  liegen 
die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  und  die  letzte  Periode  erscheint 
auch  ihrem  Inhalte  nach  als  eine  strenge  Einheit.  Ganz  anders 
war  es  in  jenem  eingeschobenen  (ledichte,  wo  immer  die  der 
Euriiylhmie  widersprechenden  Abtheilungen  durch  die  gen."'"  r<-!...r- 
einstimmung  in  Str.  und  Gstr.  bewiesen  wurden. 

Schnidt,  M«nodl«o.  ^  '|' 


CCXC  Iph.  Aul.  II.  (543—597). 

iiz.         "EfJLoXs?,  o  Ilaptc,  j]  TS  au  ye 

ßouxoXoc  apyevval«;  ^Tpa97](; 

'ISaiatc  TCapa  (jioax.ol(;, 

ßapßapa  aupi^ov,  ^puyto  «uXmv  OuXufJiTüou  xaXa[JLOt,c 
5  [j.tfJi'>](JLaTa  Tcvsov. 

eü^Xoi  8s  Tp£(povTo  ßo'ec 

OTS  ae  xptatc  sfJLirjvs  ^sav, 

a  a'  £c  "^EXXaSa  Tzi\i.Kei, 

Twv  sXsqjavToSsTüv  Tcapot'd'ev  Sofxtov,  oc  Tai;  'EXsva^ 
10  h  avT6)7üotc  ßX£9apoi{; 

"EpoTa  SeSüxa^,  spon  8'  auTo^  ^TUToa^Yj^* 

o^sv  eptc  sptc  '"EXXaSa  auv  8opL  vaua^  t'  ayei 

£<;  TTsp^apLa  Tpoiac;. 


Iph.  Aul.  II.  (543— o07). 
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:  _  > 
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3  =  ^T. 


CCXCII  Ipli.   Aul.  III.  (751—800). 

IIL 

751—800. 

ayupK;  'EX^avov  aTpaxta^ 

ava  TS  vaualv  xcd  auv  oTuXoti;  "JXwv  eic  to  TpOLa(; 

^oißiijtov  SocTceSov 
5  Tocv  KaaavSpav  IV  axouo 
^LTTTSLV  $av^ol)<;  TuXoxafxou^ 

XXopoxofjLM  aTe9avM  8a9vac 
xoafj.irj^elöav,  oxav  ^eou 
(xavTcauvoi  Tcveuaüö'  avayxat. 


X.  STaaovTai  8'  ^7ct  xsp^afiiov  Tpoia«;  a[Ji9i  ts  tsl'xtq 

Tpwsc,  oTav  x.aXxaa7i:tc  'Ä.p7]C 
TüovTLO^  suTCpopotai,  TiXotTatc  «ipsGia  TCsXa^T] 
2t(jLO\)VTtoi.(;  6x,£T:ot(;, 
5  Totv  Tov  SV  al^spL  Staaöv 
Aiocjxoupov  ""EXs'vav 

'Ex  nptafjLou  xofJiCaai.  ^s'Xov 
si(;  yav  "EXXaSa  SopiTTovoK; 
daTüta  xal  XoYx.ot'-«^  'Ax.aL(5v. 


Str.  5.  Eine  fallende  Tetrapodie  hätte  unter  wenigen  Ver- 
hältnissen ein  passendes  Mittelspiel  zwischen  anderen  Tetrapodien 
bilden  können  (Comp.  S.  442),  ist  aber  zwischen  jenen  energischen 
Tripodien  ganz  am  rechten  Platze. 


Iph.  Aul.  III.  (751—800).  CCXCIII 


Str. 
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>  i_   ^1-^  wl    i_    l_  aI 

>  :  _  >  1  -^  V.  I  _  aH 

-wv..I^wI_^I_aII 
_  >  i  -o»  w  i  5:^:^.^  o  i  a  ii 

-^wl_>l_v^     I_wll 


3n  III.     4 

4  j  4 

3  4 


Kpod.  4  sq.  KirclihofT  hält  bis  V.  1 1  (TTpoXiTCouöa)  Alles  für 
iuUTpülirl,  Dindorf  gar  die  ganze  Flpode!  Die  IIaui)lschwierigkeil 
liegt  in  V.  5 — G,  wo  Ilcrinann  (und  so  Pllugk-Klolz)  liinler  gkoloolq 
und  Tcepao^  nicht  interpungirte ,  TcoXiafxa  =  tzoUxol^  fasste  und 
/'/' ;joTd|JLOu;  xe9aÄa<;  als  accusalivus  remolioris  rei.  Aber  diese 
I  IM  irung  ist  unmöglich;  dagegen  ist  durch  die  von  mir  hergestellte 
liiterpunction  jede  Schwierigkeit  verschwunden,  tcoöw  ist  Epana- 
l'l'sis;  trafen  die  synonymischen  Verhfillnissc  genau  zusammen,  so 
wurde  man  übersetzen  können:  dclda  urbcy  funditus  civitatc. 
Ich  werde  die  Stelle  in  meiner  Synonymik  berücksichtigen. 


CCXCIV  Iph.  Aul.  IIL  (751—800). 

^Tc.  riepyafJLOv  8s  ^puyov  TCoXtv 

Xatvou<;  Tuspl  Tcup^ou^ 
xuxXoaa^  ''Äpei  90V10, 
XaijjLOTOfxou^  xs9aXac 
5  aTcaaac,  K6\ia\k(x  Tpoia? 
Tüspaac,  xaxaxpai;  ttoXlv, 
^TJaei  xopa^  TCoXuxXauöTOU^ 
SafjiapTa  ts  npta(JLou. 

"A  8s  Aco^  ""EXsva  xopa 
10  TToXuxXauTO^  iad-zai 

Iloaiv  TrpoXiTrouaa.  [jlkJt'  e{j.ot 

{JLTiT'    ^fjiotöl   TSXVOV    TSXVOti; 

sXtcl^  a8s  tcot'  sX^ol, 
oiav  o[  7UoXuxP^<Jo^ 
15  Au8at  xal  ^puyöv  aXox^oi 

[jLu^suaat.  xaS'  sc  aXXr^Xa^* 

Tic  apa  {jl'  suTcXoxafJiouc  xopiac 

pii[jLa  Saxpuosv  xavuaac 
20  KOLTgihoQ  oXXujJLSvac  aTToXoTtst ; 

Aloc  as  xav  xuxvou  8oXt.aux^cVoc  yovov, 

si  hii  9aTtc  s'tujxoc, 

oC  sTSXsv  Ai(]8a  a'  opvL^L  7üTa(i.£V(i) 

Aloc  of'  aXXax'^vj  8£(xac, 
25  Eit'  s'v  8s'Xtoic  riisp^aiv 

(jLu^ot  Ta8'  ic,  av^pG)7uo\)C 

Tjvsyxav  Tcapa  xatpbv  aXXwc- 
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Iph.  Aul.  Ur.  (751—800). 
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CCXCVI  Ipli.  Aul.  IV.  (103G— 1097). 

IV. 

1036—1097. 

a.  Tic  ap'  \)ikivaioc,  hioc  Xo*ou  Aißuo^  fi stot  tc  9iXox6pou  xt^apac 

^upLyyov  ^'  uTco  xaXajxosaöav  earaasv  lax^av, 
ot'  ava  n-ifjXtov  od  xaXX(.7cX6xa[j,o{. 
^s(5v  SV  hoLizl  UizgibeQ  /puasoaavSaXov  Ipo^ 
ö  'Ev  ya  xpououcjat  /ZtjXsw^  sc  ya[j.ov  y]X^ov 

(jLsXoSoLC  OsTLv  a/7][jLaaL  tov  t'  AtaxiSav 
KsvTaupwv  av'  opoi;  xXsouaai 

nTjXiaSa  xa^'  iJ>.av.  6  5s  AapSavLSac,  Aloc 
X^XTpov  Tpu97][i,a  9lXoVj  x.P^<^so'-av  a9uacs  Xotßav 
10  ^v  xpaxirjpwv  YuaXoLC,  o  ^pu-yioc  ravufjL-iqSirjc. 
Ilapa  TS  Xsuxo9a'^  v!;a[j.a^ov 
sEXtaaojjLsvac  xuxXta 
TCSvnqxovTa  xopai 
Nvjpsoc  yafjLouc  sxopsuaav. 

«.  'Ava  8'  sXaTaiai.  aTS9av6)dsi  ts  )(^X6a  -O'Lacjoc  sfA.oXsv  iTTTtoßorac 

Ksvraupov  S7i:i  haX-coL  xav  'd'swv  xpax^pa  xs  Baxxou. 
„fjLs'ya"  5'  avsxXayov,  „o  NvjpirjL  xopa'', 
Tcaläsc  OsaaaXai,  „[Jis'ya  9t5(;",  ffocvTic  o  90Lßa5a  (xoOaav 
5  Ei8o<;*  „ysvvaasLC'S  ITsipov  s^ovofjia^sv, 

„oc  Yjjst.  x.^6va  XoY/KJpsat  auv  Mup[JLt.5cv6)v 
aaTCtaTalc  np(.a[JLOLo  xXsivav 

Falav  sxTcupoöov,  Tüspi  awfjiaTt,  )(^puas&)v 
otcXov  *"  H9at(jT:o7r6v6)v  xsxo(>D'ä^[xs'voc  svSutoic  ^s«^ 
10  [j^arpoc  Swp'iqiJ.aT:'  s'xov,  ©sTtSoc  a  viv  stixts. 
MaxapLOv  to'ts  5aLjj.ovs(; 
rac  suTCarpiSoc  yafJiov 
Ny)P7]5g)v  s^saav 

TUpOXaC    ÜTjXsOC    y    l)|JLSVaLOUC. 

Gslr.  5.     l^ov6(j.a^sv  sl.  ^^ovo'fjiaasv,  Firnliaber. 


Iph.  Aul.  IV.  (103G— 1097). 
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CCXCVIII  Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 

iTz.  Ss  8'  im.  xapa  axs^jouat  xaXXtxdfxav 

TiXoxafJLOv  'ApYetoi,  ßaXiav 
tjaxe  Tcerpatov  aTc'  avtpwv  ^X^oOaav  ope^av 

M6ax.°^  axT^pa-cov,  ßpoTsiov  «CfJiaaaovTe«;  Xaifxov 
5  ou  aupqyt  Tpacpelaav,  ou5'  cv  pocß5T^a£a(,  ßouxoXwv, 
Ilapa  8s  [xarepi  vu(jl90x6(j.ov 
'Ivaxt'8at(;  yafxov. 
7C0U  xb  Tac  al8o0(; 
■5)  To  Tocc  apsTocc  SX.^'' 
10  a^eveiv  tl  TupoaoTuov; 

*"07c6t£  to  jjlsv  aasTCTOv  sxet 
Suvaatv,  a  8'  apexa  xaTOTUtcj'O'sv  ^vaToi^  apLsXeiTat, 
dvopiia  8s  v6[JLOv  xpaTcl, 
xat  fJLY]  xotvoc  dywv  ßpoxoi^,  [»yJ  ti^  ^sov  cp^ovo^  sX^fj. 


Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 
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1.       5  =  7ip. 
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CCC  Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 


V. 

Monodie  der  Iphigeneia.     1283 — 1335. 

X.  a .  1(0  LG). 

vicpoßoXov  ^puywv  volkoq 

"IhixQ  t'  opsa,  lIg(.OL\ko^  o^t  tcots  ßgi(pOQ  oiTuaXov  sßaXs 
(jiaTpb«;  aTTOTüpo  "Joar^iaoiQ 
5  'EtCL  (JLOpM  ^avaTosvTt 

Ilapiv,  0^  'ISaloc 
'ISato^  IXs^st'  IXsysT'  sv  ^puyov  ttoXsi. 

X.  ß'.  MtJttot'  &)9eXsv  tov  oi[K(fl  ßo\)ol  ßouxoXov  T:pa9£V'c' 

'AXsJav^pov  olxiaai 
10  'A[JL9i  To  Xsuxbv  \j8op,  o^t  xp-yjvat 

Nu(jL9av  xsLvxai 
XsLpiwv  t'  av^sat.  ^aXX«v  x^^potc, 

Ou  poSosv^'  uaxLv^Lva  *'  av^sa  ^salat  SpsTCSLv 

x.  y'-         "Ev^a  TCOTS  IlaXXac  sfjioXs  xai  doXL69p&)v  KuTupt-c,  ^'Hpa  ^' 
15'Epfj.ac  y,  0  Aloc  ayysXo^, 

'A  (JLsv  iKi  Tco^o  Tpu9(5aa  JKuTcpic,  a  8s  8oupt  IlaXXac, 
'"'Hpa  TS  Atb^  avaxTO«;  suvala  ßaccXtatv, 
xpiatv  S7CL  aTuyvav  sptv  ts  xaXXova^,  ^[jlol  8s  ^ocvaTov, 
ovo[i.a  [J.SV  9£'povTa  Aavatdaiatv,  6  xopai, 

20  TCpO^UfXaT'    sXaßsV  'ApTSIJLt,^  TUpÖC  "IXiov. 

V.  9.  'AXs5av8pov,  von  N.  angezweifelt,  wird  durch  die  Eu- 
rhythrnie  gestützt. 

V.  13.  po86sv^'  uaxLv^Lva  t'  av'ä'sa  habe  ich  st.  po86svTa 
av'ä's'  uaxLV^Lvot  ts  geschrieben,  eine  leichte  und  durch  das  Metrum 
evidente  Emendalion. 
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Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 
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CCCII  Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 

X.  6'.         ""O  8s  Texov  fJL£  xav  xaXaivav, 
0)  fJiaTsp,  t)  (JidcTep, 
olxeTai  7cpo5ouc  epif][Ji.ov. 

ß  8uaTaXa(.v'  ^y«,  Trtxpav 
25  Tctxpav  ISouaa  SuceXevav, 
9ov£uop.ai  8L6XXu|ji.aL 
a9aYataiv  dcvoaiotctv  avoatou  Tcarpoc. 

X.  e'.  Miq  {JLOL  vaüv  xa^^^H^ßo^aSov 

TupufJLva^  a8'  AuXli;  SeJaG^ai 
30  Toua8'  elc  op[j.ou^  sl^  Tpotav 

o9eiX'  sXaxav  7ro[jL7ratav 

[jlti^t'  avTaiav  EupiTcw 

Tcvsuaat  TcofJLTuav  Zsuc  pi£tXLX.W(; 

[xaaaov]  aüpav  aXXot^  aXXav 
35  ^vaTwv  XaL9£at,  [tol(;  [jlsv]  x.atpetv 

Totat  8s  XuTcav,  tqIöi  8'  avayxav, 

TOt^  8'  e^opfxav,  xot^  8s  cts'XXsiv, 

TOlCl   8s   {J.SXXSLV. 

X.  5'.         'H  7coXu[xox^ov  ap'  vjv  Ys'voc,  "^  TcoXufxox^ov 
40  afxsptov,  To  xpswv  8s  ti  8ucJ7cot[jiov 
av8paaLv  supslv. 

MsyaXa  Tca^ea,  fjisyaXa  8'  ax.£a^avat8atc  tt'O'SLaa  Ti)v8aptc;  xopa. 

V.  41.     supstv  St.  avsupslv,  Dindorf. 

Der  metrisch  schöne  Vers  22  mag  gern  von  denen,  die  dem 
Inhalte,  den  Sprachaccenten  (die  unter  Verhältnissen  sehr  wichtig 
sind)  u.  s.  w.  keine  Rechnung  tragen,  auch  für  den  musikalischen 
Satz  kein  Verständniss  haben,  geschrieben  werden: 

>  :  _  v^  1 1_  I  L_  1  _  A II , 

so  dass  eine  bekannte  Schablone  Anwendung  findet.    Meine  Metrik 
wird  aber  auch  in  solchen  „Nebensachen"  Sicherheit  nachweisen. 


Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 
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CCCIV  Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  Iphigeneia  und  dem  Clior.     1475  — 1531 

X.  a.  I.    'ÄysTs  p.s  Tocv  'JXlou  xai  ^pDyov  sXsttttoXlv. 

öTe9ea  TueptßoXa  SlSots,  9£peTS'  ÄXoxafxoc  oSs  xaTaaTe9£(,v 
Xspvtßov  TS  Tcayaic- 

X.  ß'.         'EXiaasT:'  apL9L  vaov, 
5  afxcpt  ßofxbv  "ÄpTSfjLiv, 
TOCV  ocvaaaav  'ÄpTSfJLtv, 

©sav  [xocxatpav  6^  efi.olatv,  ei  XP^"'*'» 
aijjLaat  ^ufjiaai  ts 
^eacpaT'  s^aXsLiJxj. 
10  o  TCOTvta  TUOTVLa  [JiaTsp,  oc  Saxpua  ys  aot 
Soöofxev  a[JL£T£pa' 
Tcap'  tspol«;  yap  ou.  TcpeTcst. 


X.  y'.  'Iw  ^w  V£avt5£(;,  öuv£7ra£L5£T'*  ''ApTSfi.iv 

XaXxtSoc  dvTiTüopov, 
15  tva  TS  66paTa  [Jisvovs  8aa  di'  £(i.ov  ovojjl'  sv  AuXtSo«; 

GTSVOTCOpOWlV    oppiOt«;. 

'lo  ya  (JLocTsp  o  UeXoLayCcc, 

MuxTjvatai  t'  sfxaL  ^spotTcvat. 


V.  15  habe  ich  sv  st.  TÖcaS'  geschrieben.  Letzteres  ist  recht 
significant;  aber  wie  man  auch  (gegen  die  Eurhythmie!)  die  Verse 
theilen  möge:  der  Takt  ^^  >\  ist  nur  störend  und  das  „Signi- 
ficante"  hört  ganz  auf,  da  es  ohne  Iclus  ist. 


Iph.  Aul.  VI.  (4475—1531). 
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CCCVI  Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 

X.  8'.  X.     KaXel^  7r6X(,ö[j.a  llepceoc,  KuieXoTutov  tcovov  x®P""^> 

20  1.     s^pe4>ac  'EXXaSi  (xe  9ao(;'  ^avouaa  5'  oux  avatvofjiai. 
X.     xXsoc  yap  ou  ae  (jly]  XtTTf). 

I.       LO    LO. 

Xa[jL7i:a8o0x.O(;  afjispa  Atd^  ts  9syyo{;,  sTSpov  exspov 
25  9lXov  9aoc.  16  16. 

X.  e'.  X.    ""ISea^e  xav  'IXlou 

xat  ^puywv  sXstctoXlv  axsL/ouaav,  stci  xapa  aTS97] 
ßaXofxsvav,  x.£?vLßüv  ts  Kajd^, 
ßofxov  Statpiovac  ^sa?  ^aviav  aL[ji.aToppuTOi(; 
30  favouaav,  £^91)7]  xs  SepYjv  a9aY£taav. 
Eu5pO(3oi  Tuayat  TuaTpwat 
(jLsvouat  xsp"^^ß2'c  '^^  ^® 
cJTpaTcc  t'  'Axatwv  ^s'Xov 
'IXiou  TToXiv  fxoXslv. 


V.  30.     pavoOaav  st,  ^avcuaav,  Markland. 

V.  31.     TzoLfcd  und  TuaTpwai  umgesetzt  nach  Dindorf. 


Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 
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CCCVIII  Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 

'^ ^5  'AXXoc  Tocv  Atbc  xopav 

avaöaav,  w^  ^^'  suTuxet  TuoTfxw. 

w  TuoTvta,  ^u{Jiaai,v  ßpoTirja^oic 

X.ap£taa,  7r£[jnj>ov  sie  $puy«v 
40  yalav  ""EXXavov  arpaibv 

xat  5oX6svTa  Tpofa^  sStj, 
'Ayafjisfxvova  ts  Xo'yxat-C 

'EXXaat  xXetvoTaxov  aTS9avov 

Sex;  afjicpi  xapa  ^'  £bv  xXeo^ 
45  a£i[xvYjaTov  a(JL9t^£tvaL. 
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Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 
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CCCX  Iph.  Taur.  I.  (123—235). 

IpMgeneia  in  Taurien. 
I. 

Eingang  in  monodischen  Spondeen.     123 — 235. 
A.    Erster  Gesang  des  Chors. 

X.  a.  El)9a(l-£LT',   o 

Tzixgac,  Eu^slvou  vaLOVTS^. 

X.  ß'.  ^ß    KOLl   TOCC    A0LT0\)<;, 

5  AiXTUVv'  oupsLa, 

npbc  öav  auXav  suctuXov 
vawv  xpuaiqpst^  ^ptyxouc, 
TCoSa  Tuap^svtov  oacov  ocia<; 
xXfjSouxou  8ouXa  ttsixtco, 
lo'EXXaSo^  suLTCTCou  Trup^ouc 
xat  TSL^T)  x^p'TW'^  '^'  suSsvSpov 
i^aXXa^aa'  E^poTrav, 
TraTpQOV  ol'xov  sSpa^. 

X.  y'.         "'EfJLoXov  TL  veov;  xtva  9Povtl5'  sxet^,' 
15  TL  [JLS  Tcpoc  vaoix;  ayaysc  ayaYe?, 
«  Tual  ToO  Ta<;  Tpota^  Tiup^ou^ 
sX^cvTOC  xXstva  cjuv  xoTra 
X^iXiovaura  (JcupiOTSu^st 
ö7üep(j.'  'AxpciSav  twv  xXstvov; 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 
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Die  drei  ersten  Absätze  sind  in  monodischen  Spondcen,  der 
vierte  in  editcn  Anapfisten.  Ueber  die  Bezeichnung  der  Reihen  in 
den  rhylhni.  Figuren  vgl.  die  Arnnerkung  /ii  I,  (!.  wo  eine  grossere 
Münnig(;illigkeil  von  rönnen  iterrächt. 


CCCXII  Iph.  Taur.  I.  (123—236). 


B.     Erste  Monodie  der  Iphigeneia. 


au.  a 


20  '!<*>  8[J.wai, 

IfyxeifJiai,  Ta^  oux  eupiouaou 
fjLoXTca«;  ßoav  aXupot«;  eXsyoii;, 
auxt  xifjäsLOLC  oI'xtok;. 

cuyyovov  a(j.bv  xaTaxXatO{j.£va 

^(oac,  oiav 

tSofjiav  ov(>(.v  ovsLpov 

vuxToc,  "^a^  e^-^Xy  6p9va. 

^30  'OXofJiav  oXofjiav 

**-      oux'  elV  otxoL  TcaTpwor 
oifjLO!.  9poi)5o(;  ysvva. 
9£u  9£u  Twv  \gya  [xo^^ov. 

OU.  §'.  'lo   LW   8aL(J,(i)V,    oc   TOV 

35  fJLOuvov  |JLS  xaaLyvTjTOv  auXac 
*"Ät.8a  Tziik^oLQ,  M  TocaSs  ^oac 
pis'XXt)  xpaTYJpa  ts  tov  9^t{/.svov 
{JSpatvetv  7aia(;  Iv  vwtol«;, 
TCTjyac  T^'  oupsLOv  £X  [JLOcyx.ov 

40  Bocx^ou  t'  OLVTjpac  Xotßac 
^ou^av  T£  7c6v7j|Jia  ik&kiaaoLv, 
a  v£xpot^  ^£XxT75pia  xdrai. 

'AXX'  £vSo^  [jLOt,  Tcayxpuaov 
T£ux.o^  xai  Xotßdv  '"'A.ihoL. 


a\j.  £ 


45"        'ß  xaxa  yaLa(;  'AyajJLfiixvovtov 

Sfi^ai  §'•  OU  yap  7v:p6(;  TU{j.ßov  coi 
^av^av  iolCtolv,  o\)  8axpu'  ol'aw. 
Ty]X6ö£  yap  5yj  golq  axfivotö^Tjv 
50  KOLTgiho^  xal  fifJidi;,  £v^a  5oxYi[i.aaL 
X£l[ji,at  a9ax.^£ta'  d  TXdfxov. 


Iph.  Taur.  I.  (123—236) 


CCCXIII 


System  a. 

l—J    1 

l_J            1             LJ            1         1_J        ! 

1        1  i 

II 1 

llL_     wl. 
II                1 

—     v-»  >^    1  y^  \^    \      

1         liiT 

System  ß'. 

: 

i           i  i 

II  ww    _ 

li 

II 

II 

>^  v^    1  v^  v>    1      

_  i  1  i  i  1  i 

.._!    _    i    1    i      ^ 

_,  _  1  _  _  1  i  i  T 

System  -('. 

!l 

i-i  lii  1  i 
1        1        1  i 

II 

II 

1 i-ii  i    ^ 

i__i__i  ilT 

System  B'. 


I 


_  I 


_  I 

_  I 


i_.    -1-  ..    ' 

I I . .     I  '  ' 


n 


System 


.    _  I  _  ..  V.  I  _„. 

.  v^    I    _  w  w  I        _ 

_  I   -    -  '  _. 

'  I   , 


20 


30 


35 


40 


45 


60 


CCCXIV  Ipli.  Taur.  I.  (123—235). 


C.     Zweiter  Gesang  des  Chors. 


K.  a.  'AvTL4»aX[jL0U(;  «Sok;  u[jlvov  t' 

'AaTJTav  öoi  ßapßapov  a^av 

55  Tocv  ev  ^pT^voiöLv  (xouaav, 
vexuatv  [xsXsov  xav  sv  (/.oXTrat^ 
'"'Ai8a<;  u(jlv£l  8ix.a  Tcatavov. 

X.  ß'.  Ol'[jL0i,  T(5v  'ArpstSav  ol'xov 

SppSt.   9W^   aXTJTüTpOV,    ol'fJLOl, 

60  xaTpMov  olxov. 

TLvoc  £X  Tov  suoXßwv  "ApyGi 
ßaaXsov  apx.a; 
[jiox.'^Oi^  8'  sx  (jl6x.^ov  aaazi 
8LV£uouaat,(;  ikkoic,  TUTavaic 

""■  i^  'AXXa5a<;  8'  ^§  e8pac 

lepbv  [fjLSTsßaXsv]  ojjl[jl'  auyac 
olKioq.  aXXat^  8'  aXXa  Tupoasßa 
ig\)aia(;  apvb«;  fjLsXa^poL^  68ijva, 
96vO(;  S7CL  96v<i),  ax,ea  x'  ax.ec5tv 

'^'^O  ''Ev^SV   TÖV   TTpoa^SV   8[JLa^£VT«V 

TavxaXiSav  £xßatv£t  Tuoiva  7' 
sl«;  oixou(;*  cJ7ü£u8£i.  8'  aaTcouSaar' 
£Tci  aoi  Satfjiwv. 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 
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Mit  A  und  h  bezeichne  icli  die  im  Worllexle  niclil  volLslandigcii 
Telrapodicn.  A  ist,  was  als  Tripodic,  b  was  als  Dipodic  erscheint, 
hf^r  periodische  Bau  dieses  Gesanges  ist,  wie  man  sogleich  crkennl, 
mzwcifolhafl,  eben  so  wie;  der  des  ersten  Cesangos,  wahrend  die 
'  -i'l'ti  Sologo.srmj^o  der  Iphigeneia  systematisch  sind. 

\.  6(>  habe  ich  [(xeT^ßaXevl  nach  Hermann  ergfinzl;  ali<  i 
It'iclit  niuss  eine  volle  Tetrapodie  hergestellt  werden,  obgleich  auch 
>o  der  Vers  hinreichend  gegen  d^y  und  ^^''^    iIxIkIiI  \uv\   (Amt   flofi 
anderen  beiden  Miltelversen  rdinlich  i>i 


CCCXVI  Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


D.     Zweite  Monodie  der  Ipliigeneia. 

au. a.         'E$  ctpxa<;  \^oi  SuaSaLfXüv 
75  Satpiov  xa^  [lOLTgo^  ^ova^ 

\6y[i(x.i  axsppav  ^atSeiav 
Molpai  öuvTSLvouaiv  ^sai, 
a  pivaaTsu^etö'  s?  'EXXavwv, 
80  av  TCpoTOYOVov  ^aXo<;  sv  ^aXa[JLOt.^ 
AifjSac  a  xXafJiov  xoupa 
a9aYt.ov  Traxpoot  Xwßa 

sxexev  sTpe9£v  euxTatav 
85  iKTzdoi<;  £v  5t9poLa!,v 

v[;a{jLa^(«)v  AuXi8o^  sTctßaaav 
vü{ji9av,  ol'fjLOL,  6uövu[j.90v 
T(5  xac  Ntjpsü^  xoupac,  atat. 

au.  ß'.         Nuv  8'  d^etvou  ttovtou  ^stva 
90  Sua/.op'TOu?  ol'xouc  vatw 

ayajjioc  «Texvoc,  aTToXt^  a9LXo^, 

Ol)  Tav  'Äpysi  [xsXTcoua'  ""'Hpav 

ou5'  iaxol^  SV  xaXXi.9^6YYO(.c 

xspxtSi  üaXXaSoc  'At^iSo^  etxw 
95  xal  TtTocvwv 

TcoLxtXXoua',  aXX'  atfxoppavTov 

8uff9dp(JLt.YYa  ^s^'vov 

aifxaaaouc'  axav  ßopiouc, 

OLXTpav  t'  aia!^6vTov  auSav, 
100  oLXTpov  t'  ^xßaXXovTüv  Saxpuov. 

au.  y'.         Kai  vüv  xsivov  pisv  jjiot  Xa^a, 
Tov  8'  "Apyst,  8[ji.a^svTa  xXaio 
.Guyyovov,  öv  sXiTCov  s7C!,[JLaaTi8(,ov 

STL  ßps9oc,  en  veov,  sTt  ^aXoc  ^ 

105  iv  x^p^j'^v  (xarpoc  TCpo^  cJTepvot^  t' 
,    ""Apyet  ax7]7rxouxov  'OpsöTav. 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


CCCXVII 
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System  ß'. 
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System  y'. 
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CCCXVIII  Iph.  Taur.  II.  (392—455). 

IL 

392—455. 


a.  a . 


Kuaveai  xuocveat  öuvoSot,  ^aXaaaa^, 
iv'  otaxpo^  0  7roTG){jLsvo^  'Apyo^sv 
a^evov  e7c'  olhikOL  SisTuspaas  [Tuopriv] 
'AatTJuSa  yatav  EupwTtac  8ca|ji.£L4'a(;. 
5  TCvec  tcot'  apa  tov  £i)u5pov  6ovax6x,Xoa 

Xt-TTovcsc  Eupoxav 
Y)  fsupLara  cepiva  ALpxa<; 
s'ßaaav  eßaaav  ajjiLXTov  atav,  sv^a  xoupoc 
6l(jc  TSYYSt 
10  BojjLOix;  xai  Tuspixiova^  vaou^  al(j.a  ßpoxetov; 


a.  a . 


H  §d^ioiQ  dloLxhoLi^  StxpoTOLat  xoTuat«; 
sTcXsuaav  ixl  TUovTia  xupiaTa 
vatov  o)^v][ji.a  XivoTcopoia'  t'  aüpai^ 
9i.X67rXouTOv  afxtXXav  aujovrsc  fieXa^potCLv ; 
5  $LXa  yap  eXTct«;  sysvsT'  sttl  Tri^pi.aai  ßpoTov 

aTüXvjaTO^  av^poSTCOLC 
oXßou  ßapoc  o\'  9spovTat 

TrXavYjTSi;  £7c'  oiSfxa  7ccX£i(;  ts  ßapßapou^  TrsptSvcsc 
xsLva  86^a. 
10  rvo{xa  8'  ol^  (J.SV  cx.yiOLigo<;  oX/Sou,  Totc  8'  £?  [xeaov  f^xst. 


Wir  haben  ein  musikalisches  Effecistück  vor  uns,  das  aber 
dennoch  eine  so  conforme  Composition  zeigt,  dass  wegen  der  Figu- 
rationen  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten  kann. 


Str.  a,  3  [TcopTtv]  nach  Bergk  ergänzt. 


Iph.  Taur.  II.  (392—455). 


CCCXIX 


Str.  a. 


— v^     \^ 

1     1 

^^  ^ 

^    v^    1  _    V..   1  _    ^  II 

^ 

t 

1  ^^^ 

-^  w 

—   ^    1  _  A    II 

> 

V^  «w»  v^ 

1     _    v^ 

v^  <^  v^ 

_    .>    1      1_      1  _   A    II 

w  : 

— «^       <w^ 

_  ^ 

_  > 

-V.   w  1     L_     1_  aH 

v-/ 

_    w 

-^^V^        N^ 

"W     v> 

y    W    v^    1    '^A^      v^     1    A      tl 

v^ 

i  _  ^ 

1_ 

L_ 

_   A    II 

> 

i-^  v^ 

_  ^ 

l_ 

_   A    II 

^ 

:  -^  v^ 

^  V. 

_  w 

_     v>      1      _     v>      1   _    ^   II 

l_ 

I_ 

L_ 

_A   I 

III. 


>  I 


_    w    ll_ll_     >    1-^    w    ll_    l_   aU 


10 


I.     6> 

5 

6  =  £t. 


U.     6. 


III.     4 


P 


Gstr.  5  scheint  an  starken  Venk'rlun.s.sfii  /ii  h-iden,  li.i  die 
Takte  äusserst  unvolikomnnen  mit  denen  der  Stroplic  stimmen. 
!•  Ii  habe  niclit  geändert,  weil  sich  keine  leichte  und  evidente  Emen- 
dalion  darbot  und  wenigstens  eine  ertragliche  metrische  Uebercin- 
sliimmmg  vorhanden  ist. 

Iiass  am  Anfange  von   \    -    uh  hi  /u    x  lireibcn    ist, 

'  ird  liier  ganz  evident  durch  das  zweite  iilruphenpaar,  w«'  y  1'» 
"iil   >, :  L-  Il_  I    bcginnl. 


CCCXX  Iph.  Taur.   II.  (392—455). 

'Axxa«;  iKigoLOOL^  Tcap'  aXtov  atytaXov 
^7c'  'Afj.9i.Tp{Tac  fo^io  SpapiovTsc, 

5  ""'OtcOU    TTSVTTjXOVTa    XOpoCV 

NtjptJSmv  [TcoaaL]  x°P°'^ 

jjLsXTCouatv  syxuxXioi  ^ 

[^v]  TrXYjaLaTLoiat,  7cvoal<; 

Gupt^ovTov  xaTo,  7rpu{i.vav 
10  Euvatwv  TTTj^aXiov 

aüpatatv  voTcai? 

7J  Tcveufjiaat,  Zscpupou, 

Tav  7üoXuopvt.^ov  stu'  aCav, 

Xouxav  axTav,  'Ax^iX-rjo«; 
15  ApojJioi)^  xaXXtaxaStouc,  «^etvov  xara  ttovtov,- 

a.  ß'.  Eiy  su)(^alav  8sa7roauvoL^ 

Arihac,  'EXsva  9iXa  Tiat^ 

'EX^ouaa  Tu^ot.  xav  Tpoa5a  XiTuoOaa  tuoXlv, 
Lv'  a(j.9i  x°^^'^^  8p6aov  aCiJLaTiqpav 
5  '"EXtx^slaa  XaifxoTojJiw 

SsaTTOLvac  X^^P^  "ä^avoi 
TTOivac  Soua'  avTtTcaXou^. 
tjölgt'  av  TTJvS'  ayYsXiav 
SsJaLfjLsa^',  'EXXaSo^  ex  yac 
10  lIXoTifJpov  sl'  TIC,  s'ßa 

Ssdatac  TcauatTCOvo^* 

Kat  yap  ovstpota  auvsLYjv, 

SofJLOL«;   TToXst   TS   TCaTpMOC, 

15  TspTuvöv  i)[Jivov  aTccXauötv  xoivav  x.<^ptv  oXßw. 


Str.  ß,  6.     [Tüoffai]  nach  Hermann  und  Fritzsche  ergänzt. 
Str.  8.     [sv]  von  Fritzsche  ergänzt. 

Gstr.  13,     ovetpotoL  cuvsiiqv  st.   cvsipaai  aufjLßatifjv,  Fritzsche 
und  nach  ihm  Kirchhoff. 


Iph.  Taur.  II.  (392—455). 


CCCXXI 


Str.  ß'. 


>  I 


III. 


•  — v-/    »^ 


I.     4> 


>  I 

^l 
_  I 

>  I 

>  I- 

>  I- 


>   I  _    v^  I  _  A  II 
.    I      L_      l_  aH 


-w  vy  I  _  A  II 

_  A  II 

_  A  II 

^  w  l_  All 

i_     I_a]1 

_  All 
_  All 

_a1 


I_aII 

I-aD 


10 


1      L. 


^  1-^  V.I  i_  i_  aH 
ii_i-^  ^ii_ii_  >  1-^ 

IL       «N 


15 


V.     4 


t)      ^■'■•.> 


Man  konnte  \.  1  und  2  zusammenschreiben;  aber  der  ganze 
".sang  hat  nirgends  doullicli  gekuppelte  Verse,  ausgenommen  am 
Sdilu.ss«'  jedes  Slropln'npaan>s,  wo  überhaupl  am  liebsten  eng  zu- 
sammengerückt wird;  und  die  Tetrapodieri  Y.  l'.i — 14  können  in 
keinem  Falle  gekuppelt  werden.  Auch  wäre  der  Abschluss  kein 
!   rvorragender,  wenn  der  Anfang  ganz  ähnlich  wSre. 


HrUmii\t  ,   M..M.i<li<-fi, 


CCCXXII  Ipli.  Taur.  III.  (G43— CÖG) 


III. 

Wecliselgesang  zwischen  dem  Chor,  Orestes  und  Pylad<' 
643—656. 

X.  a.  X.     KaToXo9upopLaL  cjs  <bv  xspvtßwv 

favtai  (j.eXc[i.£vov  [favLcJiv]  cdikOL-azalQ. 
Ö.     OLXTOC  yap  ou  raur',  aXkoL  /.atpst',  o  ^svau 
X.     öS  8s  Tu^ac  (JiaxapOf;,  ica  vsavc'a, 
5  (JsßopLsy,  sl^  TcocTpav  oft  7c68'  ^pißaast. 

n.     a^YjXa  Tot^  9tXot.<jt,  ^vvjaxovTov  9lXg)v. 

X.  ß'.  X.    'Q  cJx.sTXiot,  TCOfJLTuaL*  9£y  q)s.\)  «TüoXXuGai. 

Aiat  atat. 
TCOTSpO«;   6  jjLsXXov; 
10  ""Ext  7ap  apL9LXoYa  8Ldu[jLa  (xsjjlovs  9pTV, 

öS  Tcapoc  ri  ö'  avaöTsva^o  yoot^. 


V.  2  ist  [pavLöt,v]  nach  Seidler  ergänzt.  Dass  man  eine  so 
evidente  Emendation  in  neuerer  Zeit  wieder  ignoriren  konnte,  muss 
billig  in  Erstaunen  setzen.   Dindorf  ergänzt  ßapßapov  vor  acfxaxTaLC- 

V.  5  s'fjißaösi  St.  s7ü£p,ßaö£5,,  Seidler. 

V.  7  aTccXXuöat  st.  hi6\\\)aai,  Kirchhoff. 

V.  8—9  bilden  eine  schöne  und  significanle  Periode,  wie  auch 
der  schon  fühlen  muss,  der  nicht  an  Periodologie  denkt,  da  diese 
Ausrufe  so  mitten  unter  dochmischen  Dimetern  stehen. 


Iph.  Taur.  III.  (643— G56). 


CCCXXIII 


Komma  a. 

Ch.    w  :   v^^ 

wl    ,-^1.      v^ 

_  Al' 

\^    l  ^y  <^ 

^w     v^l-,    wllww    _     >l 

_  All 

o.  Irim. 

Ch.  ^i^^ 

_wlv.^,    ^11     __^ 

_  All 

\^  i  \^  \^ 

v^    1      ,    >^      II  w  w    y^ 

_  aII 

r.  trim. 


Komma  ß'. 


1 

eil.    >:ww_>I_,>IIw^_wI_a]] 

11. 

>  i       L_      1  l_  1  _  A  II 

w  :  ^ww  1  L_  l_  a] 

ill. 

w:  wv.  _  wl..w,  ^11^^  v^v.  .,!_  All 
v>:^^_v.l    _    ^11 ^     I_a]1 

10 


do 


CCCXXIV  Iph.  Taur.  IV.  (827—899). 

IV. 

Wechselgesaug  zwischen  Iphigeiieia  und  Orestes.     827 — 899. 

X.  a.  I.    ' O  <pCki:oLT;\  ou5sv  aXXo,  9LXTaro^  yap  si, 
''Exw  c\  'Opsara,  TYjXuysTOv 

'Apyo^sv,  (0  cpiXo^. 
5  Ö.     xayw  CS  T7]v  "ä^avouaav,  o^  So^a^erat. 

X.  ß''  Kam  6s  Saxpua,  xaxa  8s  yoo(;  «[xa  x^'^pa 

To  abv  voTL^st  ßXs'9apov,  waauToc  8'  s'[j-6v. 

I.     tot'  sTi  ßps9o^  sXiTüov  £>,L7rov  ayxaXa!.^ 
öS  vsapbv  Tpo^ou  vscjpbv  s'v  S6[j.of.c. 

10  O   XpstcJÖOV  Y]    Xo^OtaiV   £UTU)(,(5v   tu^ocv. 

TL  90;  ^aufxaTov  Tcs'^ia  xai  Xoyou 
Tipoao  Ta5'  sTusßa. 

>t.  y'-  Ö.     Tb  XotTubv  suTU)(_ot[JL£v  «XXtJXov  fjisTa. 

I.    "Ätotcov  Y]5ovav  s^aßov,  o  9iXaL' 
15  8s5oLxa  8'  sx  x^pwv  jjls  [jltj  TTpc^  ai^spa 
a(j.TCTa[JL£VO(;  9077]. 

'ß  KuxXottlSsi;  iaTiocL,  «  TcaTpic» 
Mux-^va  9LXa, 

X.apLv  s'xo  ^oac,  xapf.v  s'x«  Tpo9ac, 
20  oTf,  [xoi  auvo[jLaL{jLova 

t6v8s  b6\K0iaiv  s'^S'd'psvpo  9010^. 
Ö.     ysvst.  [J.SV  suTU^oupisv,  st^  8s  au{j.90pa(;, 


Iph.  Taiir.  IV.  f827— 899). 


cccxxv 


Komma 

OL 

I. 
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\^  '.  —  y-/ 
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1  ^  ^  1  _  A  II 

\^    l  \^  ^^    y 
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1  _  a] 

0. 

trim. 

4  =  7ip. 
do\ 


Komma  ß'. 


triin. 

vy -^     v^     i     )    <^ 
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_     wv.y      ^    I       _    A    ]] 
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do  =  i-x. 


10 


Komma  y'. 


(»,   Iniii, 
I.   w  i 
triin. 


_  w  I  _  A  II 


I_a] 


do 
do; 

do' 


15 


I  _i.  A  n 
1^,  wii 


>   : 

(>.  Iriiii. 
Iriiii. 


20 


CCCXXVI  Iph.  Taiir.  IV.  (827—899). 

X.  ö'.  I.     'E^w  [£yw]  {JteXeoc  olh\  oxe  9a<rYavov 

25  5epa  ^Yjxe  {xoi.  (jLs^s69pov  TraTYJp, 

ö.     ol'fjLOU  5ox(5  yap  ou  Tcapwv  g'  opav  £xet. 
I.     dvupLsvatoc,  o  auyyov',  'A.)(^lXX£6)(; 
sie  xX^aiav  Xsxxpov  86^l'  oV  ayofxav 
Trapa  5s  ßüjjiöv  7]v  8axpua  xai  760L. 
30  9SU  9eu  xepv^ßov  xöv  ^xet. 

X.  £'.  Ö.    "ßtfjLO^a  xayw  T:6X{ji.av  7]v  stXy]  Tranqp. 

I.     IlaTep'  aTcaxopa,  7c6t|jlov  [aarorpLOv]  eXa/^ov.  aXXa  d' 
^5  aXXov  xupsl. 
Ö.     £1  (jov  y'  a8eX96v,  o  raXatv',  a7cwXsaa(; 


^■35*  I.    'ß  fxsXea  SsLva^  ToXfiac»  SstV  sxXav, 

8siv'  sxXav,  ofJLOt.  auyyovs.  Tuapa  5'  oXtyov 
dcTC^cpuys«;  oXs^pov  dvoctov  s^  s[j.av 


V.  24.     [syG)]  nach  Kirchhoff  ergänzt. 

V.  30.  Twv  hat  Nauck  entfernt,  wohl  nur,  um  den  allzu 
schönen  Rhythm  zu  zerstören. 

V.  32  ist  das  letzte  Kolon  sehr  malerisch  für  die  Stimmung 
der  Iphigeneia.  Gerade  so  betonen  auch  wir,  mit  scharf  hinter 
einander  fallenden  Icten,  wenn  wir  unwillig  die  sich  häufenden 
Unglücksschläge  u.  dgl.  herzählen.  Dass  die  Rhythmik  auch  diese 
Icten  verlangt  (durch  den  Bau  der  Takte),  ist  sehr  lehrreich. 


Iph.  Taur.  IV.  (827—809). 


CCCXXVII 


I. 

O    liiiii 
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Komma  h'. 
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Komma  s'. 
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I  _  .    A 
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do) 

4  =  ^7r. 


3  hA  =  i-K. 


25 


30 


!l_  1 


-a] 


Komma  r'. 

.,  >  li  _  „ 
,  >ii^..-.. 


Ido^" 
do  =  ^^- 


CCCXXVIII  Iph.  Taur.  IV.  (827—899). 

TLva  öOL  Tüopov  eupofJLSva 

TCaXtV    OLKQ    TTCXSÜ^,    OiStO    96VOU    TCSJJL^^Ü 

TuaTpiS'  £^  'ApysLav, 
Tuptv  ^TCL  $190^  ai.'[jLaTi  aw 
45  TueXaaaat ;  toSs  aov,  w  (»eXea  4'^x°^» 

Xpeoc  avsupiaxsiv. 

X.  v]'.  IIoTspov  >taTa  x.2'pGov,  oux.t  vat, 

aXXa  TToSov  ptTra; 

^avocT«  TreXaasti;  ava  ßapßapa  9i)Xa 
50  Kai  5l'  080UC  avoSou^  aTsi/ov  8t,a  xuavsa^  [jiijv 

STSVOTCopou  TCSTpa^  p.axpa  xsXeu^a  vatoLaiv  8paa[j.oi(;. 

X.  ^'.  TaXaiva  TccXat-va. 

Ti(;  av  ouv  tocS'  av  t]  ^sb^  1)  ßpoTo^  tJ 

55  Tüopov  suTüopov  i^avuaac, 

AuoLV  Tolv  [xovoLv  'Af  pstSatv  9avsi 
xaxöv  sxXuav; 


Die  starken  Aenderungen  Naucks  in  Absatz  y  zerstören  die 
Coinposilion  des  ganzen  Gesanges  und  erlauben  keine  rhythrniscbe 
Gliederung. 


Iph.  Taur.  IV.  (827—899). 


CCCXXIX 


Komma   ^ 
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III 


Komma  f\ 
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II.     3. 
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III.     do 
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do' 
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l_  aH 

Komma  "i'. 
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.    log  3-. 

-v^  w  1      L_      1    _  A  li 
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-^wI-v...|^..|_aII 

'      l_      1    _  A   II 

3  =  ^7C 

.  wl    _  a] 

_-_  wl_,  ^ll__ 

-  wl  _  aD 

II.     doK 

do] 

do/ 
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55 


CCCXXX  Iph.  Taur.  V.  (1089—1151). 

V. 

1089—1151. 

a.  a'.         ''Opvt^,  OL  TCapa  Tzexgi^OLQ 
TüovTou  htigdihaQ,  aXxuov, 
sXsyov  oLXTpbv  astSsic, 
su^uvsTov  J^vsTolat  ßoav, 
5  oTi  TToaiv  xsXahdQ  aet  [JioXTCati;, 

'EyM  aoL  TuapaßaXXofxat,  O'pvjvout;,  arcTspo«;  opvti;, 
TTO^oua'  'EXXavouc  ayopouc,  TüO'O'Oua'  ''ApT£{j,t,v  oXßtav, 
a  Tuapa  Kuv^tov  ox.^ov  olxsl  g)OLVtxa  ^  aßpox6[JLav 
8a(pvav  t'  suspvsa  xai  yXauxac  'O'aXXov  [pbv  sXai'ac, 
10  AaToOc  «5tva  9LXav,  Xifxvav  ^'  cüXiaaouaav  uSop 
xuxXtov,  sv^a  xuxvoi;  jJLsXotfbc  Mouaac  ^spaTCsust. 

a.  a'.         '  O  TToXXöv  Saxpuov  XtßaSs«;, 
aX  7capY](5ac  sie  ^fJ^-^C 
sTusaov  avLxa  Tcup^ov 
oXXd[jisvov  iizi  vauatv  s'ßav 
5  TüoXsfxiwv  spsTfjLolat.  xat  XoYx,alc? 

ZaxpuaoD  6s  hC  sfJiTcoXat;  vaaov  ßapßapov  yjX^ov, 
SV  a  TOLQ  IXXa96vou  ^sac  a[jL9t7roXov  xopav 
7cal5'  'AYa[jL£[j.v6vt,ov  XaTpsuo  ßopiouc  y  sXXavo^uxa^, 
^TjXouö'  ocTav  hioL  TuavToc  SuadacpLov'*  £v  yap  avayxaic 
10  ou  xa[j.v£i  cJuvTpo90(;  ov  [jLSTaßaX>.siv  8uaSat(xoviav 
To  8s  (xst'  suTU^iav  xaxoua-d'ai  ^vaTol<;  ßapuc  alov. 

Str.  a .  Ebenso  wie  die  Perioden,  wenn  sie  einen  besonders 
significanten  Anfangssatz  haben,  in  diesem  auch  gern  in  Str.  und 
Gstr.  ganz  ähnlich  lautende  Wörter  haben,  so  findet  diese  Erschei- 
nung auch  in  ihren  Schlusssätzen  zuweilen  statt,  wenn  diese  einen 
hervorragenden  Bau  und  folglich  musii^alisches  Gewicht  haben.  Die 
erslere  Erscheinung  fanden  wir  z.  B.  Hipp.  IV,  ß,  wo  die  zweite 
Periode  mit  dem  ganz  besonders  hervorragenden  Satze 

wv^wli—l  wwwl_  ^Il_  I_a!I 
begann,  der  ganz  ähnlich  lautete  in  der 

Str.  SpofxaSa  |  tocv  \ihoc,  oöts  |  Dax^av, 
Gstr.  TOxaSa  |    xdv  Atoyovoto    |  Baxx.oy. 
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Man  vergleiche  dort  die  Anmerkung.  Hier  haben  wir  diese 
iTscheinung  zu  Knde  der  ersten  Slrophe,  wo  ohne  Zweifel  der 
itinlichc  Klang  von  iloXkolu;  und  Xoyxacc  i'>  Sir»  "»tl  Gslr.  nicht 
/iifTillig  ist;   und  ebenso  beginnt  die  zweite  (Irnppo  dieser  Periode 

•  hr  ähnlich  mit  ifXeyov  und  £7cecov.  Durch  solche  Rrschciniuigen 
wird  die  obige  Constiluirung  utn  so  mehr  bewiesen,  namentlich  die 
Armalime  der  gedehnten  llexapodic,  V.  5.  —  Aber  auch  das  zweite 
Sirojilicnpnar  uulerstulzl  unsere  Rintheihmg,  denn  ganz  ."dnilich  wie 
lihT  h<  ;.'i(itjl  eine  Periud«^  aus  einzelnen  Telr.ipodien,  die  dinch  einen 

•'dehnten  Satz  abgeschiosHon  ist;  und  dessen  Ponn  ist  ni«  hl  m 
hezweifcin,  da  bei  Annahme  einer  Tripodie 

Sir  xojrat;  iKi^u\j^(X'. 
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.  ß'.  Kai  GS  [j.£v,  TüOTVt',  \gyd(X 

TCeVTTjXOVTOpO^    OLXOV    a^SL* 

öupL^ov  6'  0  xif]po5£Tac 
xaXafJLO^  oupeiou  Ilavb? 
5  xcoTuatc  sTCi^ou^et, 

""O  $olß6^  ^'  0  [jLavT(,(;  e/^wv  xsXaSov  sTUTaTovou  Xupa<; 
aetSov  a^et  XtTcapav  cu  a'  'A^Y]va(ov  IkI  yav. 

'Efjie  8'  auTou  TcpoXtTcouaa  ß7]<f£t  po^^ot,av  TcXaratc 
aspi  8'  LGTLa  [8y]]  xaxa  Trpwpav  uÄsp  otoXov  IxTCSTaaouöt.  tcoSsc 

10  Vao^    OXUTCOfXTlOU. 

ß'.  AafJLTTpbv    [TTTToSpOfJLOV    ßaLTjV, 

evy  suaXtov  ep^sTai  Trup* 
olxsLov  8'  uTcsp  ^aXa[JL6)v 
TCTspuya^  SV  v«toi^  apLol^ 
5  X'KJJaLfj.t.  ^oa^ouaa* 

Xopouc  8'  CaTaLYjv,  o^t  xal  «apox^o^  su8oxl[jl(»)v  yajxov, 
Trapa  7c68'  siXiacJouaa  9LXa(;  ^axpoc  T|X(!xg)v  ^tacout;, 

'E^  a[J.LXXa(;  x^P^''^"^>  X^^'^^^  [txux']  aßpoTcXouTOU  t^  spiv 
opvufJLSva,  TToXuTTOLXiXa  9ofp£a  [«atc]  ysvuaw  xspt-ßaXXofjLsva 
10  [ouxsV]  sffxta^ov. 

namentlich  ^oa^ouaa  sehr  schlechte  Iclen  erhalten  würde.  Auch 
darin  stimmt  jene  Anfangsperiode  von  Str.  ß',  dass  ihre  zweite 
Gruppe  sehr  bemerkenswerth  anfängt,  mit   >  •  l_  I . 

Die  zweite  lang-repetirte  Periode  findet  im  zweiten  Strophen- 
paar, Per.  II  — III,  ihre  befriedigende  Auflösung;  denn  dort  liegen 
deutlich,  wie  besonders  die  Interpunction  zeigt,  zwei  getrennte  Pe- 
rioden vor,  nicht  etwa  eine  einzelne,  ebenfalls  repetirte. 

Die  SchlusFsätze  von  V.  8  und  10  könnte  man  sich  auch  als 
Tripodien  denken;  aber,  ganz  von  der  Eurhythmie  abgesehen, 
sprechen  hier  sehr  gewichtige  Gründe  dagegen.  V.  8  wäre  dann 
in  zwei  Einzelverse  zu  zerlegen: 

-^    w    I  -v.    w    I  _    w    I  _   ..   II 
>i_wl-v.v^l_Ali 

Aber  besonders  die  Tripodie  mit  Auftakt  folgt  nicht  gern  nach  einer 
voll  endenden  Tetrapodie.     Sodann  wäre  V.  10  als  aus  Telrapodie 
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iiiid  Tripodie  bestehend  zu  denken,  eine  ßauarl,  die  in  keinem  Falle 
"jjne  Gegenbild  bleiben  durfte;  V.  8  aber  war  ja  nolbwendig  in 
/weie  aufzulösen,  wenn  jene  Tetrapodie  mit  Dehnung  des  ersten 
Taktes  nicht  anerkannt  wurde.  Aber  wir  haben  auch  in  V.  7  diese 
^vrikope,  so  dass  schon  hieraus  auch  die  anderen  Verse  eine  we- 
'  iiHirhe  Stütze  gewinnen. 

I»«;r  palinodisch-antilhelisclie  Bau  der  grossen  Periode  ist  ganz 
unzweifelhaft,  wie  man  leicfit  aus  der  Gestalt  der  SStzo  erkennen 
-..p| 

<i.slr.  8.  £XXavojuTa^  st.  |jnf)Xo^uTac  nach  einem  mir  uri- 
»kannlen  Recensenten  in  Zarnckcs  l.iter.  Centralblatt  von  1851) 
iiigeführt  von  Klotz). 

V.  10.  xotjAvet  st.  xapivei^,  Reiske.  [xeraßotXXetv  Äu^Ratfxo- 
'!av  «l.  ixiTaßaXXet  JuöSatjJLOvCot,  Klotz. 

Str.  ß'.  Aeusserst  corrupt  ist  die  dnll«»  iSrind««,  >un\<»IiI  m 
i»r  Str.  wie  in  der  G.Hlr.,  überliefert,  weder  ist  ein  iirobabliT  Sinn 
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ZU  gowiniion,  noch  j^limmt  das  Melrurn  übereiii  iiiul  ist  aucli  sowohl 
in  der  Sir.  wie  in  der  Gslr.  an  sich  verwerflich.  Die  bisherigen 
Emendalionsversuclic  slelllen  weder  den  Rhylhni  und  das  Melrum 
her,  noch  genfigten  sie  in  anderer  Heziehung.  Dindorf  (mcLra  Ae- 
schyli  iic,  S.  309)  ist  der  einzige,  der  wenigstens  erkannt  hat, 
dass  V.  9  aus  zwei  (scheinbaren)  daclylischen  Tclrapodien  besieht; 
aber  auch  V.  8  musste  nolhwendig  aus  zwei  Tetrapodien  gebildet  sein 
Die  Corruptionen  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  sind  auf  ganz 
gleiche  Art  entstanden;  an  beiden  Stellen  nämlich  ist  eine  Glosse 
von  einem  Abschreiber  in  den  Text  aufgenommen  worden,  ohne 
dass  dadurch  das  glossirle  Wort  verdrängt  wäre ;  und  zwar  ist  jede 
dieser  Glossen  an  eine  unechle  Stelle  gerathen,  was  dann  andere 
Aenderungen  im  Gefolge  hatle.  So  erklärt  sich  Alles  ganz  einfach 
und  gleichmässig.  —  Es  ist  überliefert: 

Str.  9 — 10.     aspt,  5'  lazioL  T^poTovoi.  (oder  TrpoTovoc)  xaxa 
Tüpwpav  uTTsp  aroXov  sxTcsTocaoua  7c68a 

Vabc    WXUTTOfJLTTOU. 

In  7c68a  erkannte  zuerst  Seidler  das  Richtige,  ttoSs^,  d.  i.  die 
„Schoten";  im  Uebrigen  hat  man  sehr  verschiedenes  versucht,  so 
Härtung  IkI  xporovoi^  und  ebenso  Fritzsche,  der  wenigstens  Ueber- 
einstimmung  des  Metrums  mit  der  Gegenstrophe  herstellt,  während 
bei  Pflugk-Klotz,  Nauck  u.  s.  w.  die  Str.  einen  überschüssigen  Takt 
hat.  Aber  TcpcTovoL,  eigentlich  „Stäge",  welche  zum  Aufrichten  und 
Niederlassen  des  Mastes  dienten,  ähnlich  wie  die  7ü68s?  das  Segel 
bald  straffer  ziehen,  bald  nachlassen  müssen,  ist  eben  nichts  als 
eine  Glosse  zu  dem  letzteren  Worte,  von  einem  des  Seewesens  nicht 
ganz  Kundigen  gemacht,  der  aber  doch  den  wesentlich  nicht  ver- 
schiedenen Zweck  der  beiden  Tauarien  im  Auge  hatle  und  KohzQ, 
das  vielerlei  andere  Bedeutungen  hat,  determiniren  zu  müssen  glaubte. 
Ich  habe  also  TrpoTOvoL  entfernt,  dann  [Siq]  ergänzt  und  in  V.  -6 
po^Lotaiv  St.  po^toL^  geschrieben. 

Schlimmer  steht   es  in  der  Gegenstrophe,   wo  V.  8 — 10   so 
überliefert  ist: 

s'c  a\Ki\\oLQ  xoLghid'),  iolCtou;  aßpoTcXouToio 
s^  (sL^)  spLv  opvupisva,  TToXuTcotxLXa  9ap£a 
xal  TüXoxafJiouc  7r£ptßaXXo[jt.£va  ysvuatv 
saxta^ov. 


Iph.  Taur.  V.  (1089—1151).  CCCXXXV 

Hier  liaben  diejenigen,  wolclie  wenigstens  icgcnd  einen  denkbaren 
Zusammenhang  lierstellen  wolllen,  selir  slark  andern  müssen,  ohne 
jedoch  der  Grammatik  und  der  Metrik  zu  genügen.  Am  verkehrtesten 
war  es,  yuxiTOLQ  zu  ändern,  wofür  Markland  /^XtSa^,  Klotz  hiaizoL^ 
\urschlägt.  Aber  gerade  dieses  Wort  ist  durch  die  Glosse  TrXoxa- 
{jLOu^  (urs])rünglich  wohl  TcXoxafxou)  erklärt  worden.  Desshalh  war 
rXoxafxou^  zu  streichen.  Die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  aber 
iiängt  von  der  richtigen  Auflassung  des  Wortes  ^axta^ov  ab.  Ver- 
gleichen wir  aber  Ihpp.  II,  Str.  und  Gstr.  a  :  o^ev  ixoi  |  Tcpoxa 
<^a.Tf4  7)X^£  SsaTTcivav  |  Tstpofjisvav  vocepw  |  xoLxa  5£jxa^  evxb^ 
exeLv  I  oixov,  Xstttoc  hl  9apTf)  |  ^av^av  xe9aXav  oxia^stv.  Auch 
hier  kann  die  Sängerin,  die  von  der  schönen  Kleidung  träumt, 
welche  sie  im  festlichen  Heigen  tragen  will,  nur  von  dem  Beschatten 
ihres  Hauptes  durch  den  jetzigen  Trauerpeplos  sprechen,  so  dass 
aus  YsVja'-v  (das  vor  TreptßaXXofieva  zu  setzen  war)  zu  £öxia2[ov 
noch  im  Gedanken  yevua^  zu  .^uppliren  ist,  wie  schon  Ileath,  Seidler 
und  Fritzsche  erkannten.  Zu  ergänzen  waren  ferner  aur"*  und  Tale 
oder  Kntsprechendes,  wie  oben  gesch(?hen  ist,  und  dann  war  aßpo- 
TüXouTOu  t'  st.  aßpoTcXoutoLO  e;  zu  schreiben. 

Dass  so  in  einer  äusserst  corrupten  Stelle  Sinn,  Melriun  und 
Uebereinstimmung  mit  der  Stro|)he  herg(>stelll  ist,  und  dass  oben- 
<lrein  die  Hauptveranlassung  der  Coriuplcl  nachgewiesen  ist,  das 
wird  man  wohl  zugeben  müssen.  Ich  wüssle  aber  keinen  Weg, 
Hhytiimus  u.  s.  w.  fierzuslellen,  ohne  dass  jene  kleinen  Ergänzungen 
gemacht  würden.  —  Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  doch 
wohl  TCAOxafjioue  TceptßaXXsG^at  („sich  Locken  anziehen")  ein  ganz 
unsinniger  Ausdruck  ist. 
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VI. 

1234—1283. 

a.  EuTiait;  a  AaTo  yovov, 

ov  TCOTs  A7]>vi.ao(,v  xap7ro96poLC  yuaXoic 
[Fswifjas]  x.py^o>^o(J''0^'^ 

£v  xi^apa  ao9cv,  a  x'  stül  to^ov  B\)axo)(i(x.  yavuTat,  9£p£v  cvlv 
5  aTuo  SstpaSo^  zhoLkiOLQ^ 

Xox.£ia  xXsLva  XiTuoOa' 

aaTocxTov  [xocTYjp  uSocTov,  fav  ßax^suouaav  Aiovuaw 

Ilapvaaov  xopu9av, 

""'O^t   TCOlX(.X6v6)TOC   OIVOTCOC   Spaxüv 

10  axtspa  xaTa9uXXo^  £U9uXX9  6a9va, 
yac  TüsXopLov  xspa^  a[JL9£7C£V  [£u] 
(jLavT£LOv  [xXstvov]  x,^6viov. 

2u  8£  viv  STL  ßp£9oc,    sTi  9LXa(;    etüI   fiaTfipo^    ayxotXaiat 

^pocjxov 
£xav£C>  «  $olß£,  [j-avTELöv  5'  £7ü£ßa^  ^axpyciov, 
15  Tpi7co5t  5'  £V  XP^^^'^ 

^acja£t,c,  £v  a4'£u5£l  ^povw 

[JLaVTfiLaC  ßpOTOl^ 
^£G9aT(0V  V£[J16)V 
aSuTOV    UTÜO,    KoLCTodlOLQ    p££^pG)V 

20  7£LTG)v,  JJ.EÖOV  yac  l'xwv  [j.fi'Xa^pov. 


Die  Conjecturen  Naucks,  welche  ich  in  diesem  corrupt  über- 
lieferten Chorgesange  aufgenommen  habe,  und  die  den  Text  we- 
sentlich gefördert  haben,  darf  ich  übergehen;  die  übrigen  sind: 

Str.  1.  a  Aaxo  yovov  st.  o  A(XXO\)C,  yovo^.  Denkt  man 
denn,  dass  Apollo  den  Apollo  nach  Delphi  getragen  hat?   Uebrigens 
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cuTcaic  ein  sehr  passendes  EpiÜiet  zu  AatcS,  ein  gfinzlich   un- 
passendes zu  7CV0C  (euTcat;  Trat;!). 

V.  3.     Die  Lücke,   welciic  nach  Enlfernung  de^  allgemein  als 
i'clit  erkannten  9clßov  bleibt,   habe  ich  durch  yivrriat  ergAnzt. 
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a.  ©e'fXLV  V   Ikü  YOCtOV 

7cal6'  (XTCsvaffaaTO  [Aatwo^]  aTcb  ^a^^ov 

X.^ov  sTsxvoaaxo   9aafJLaT'  ove^pwv,    o\'  TuoXeatv  (xepoTuov  xa  xe 

TTpOTa 

5  Ta  t'  stuslt'  oa'  e[xsXXe  Tux.£tv 
U7CV01)  xaToc  8vo9spac 

euva^  9pa^ov  Faia  8s  xav  fiavTstov  a9£i>eTo  xofjiav 
$olßov  9^6vM  ^uyaTpc^* 

Tax.u7üou?  8'  ZQ  "OXufXTcov  6p|xa^si(;  ava$ 
10  y^spa  TratSvbv  sps^sv  si^  Atb^  ^povov 
IIu^iov  86fjL(i)v  x^oviai;  d9sX£tv 

FsXaas  8'  oxt  tsxoc  a9ap   eßa  7coXu;fpi)aa  ^eXov   Xaxpeu- 

[/.axa  a^eLv 
sict  8'  saetasv  xojjiav,  Tcau^ysv  vux.touc  ovetpouc, 
15  '4.xb  8'  aXa^oauvav 

vuxTOTrbv  ^Js^^sv  ßpoxov 
xal  Tifxac  tcocXlv 
^•^xs  Aojta, 

TuoXuavopt.  8'  SV  ^svosvtl  ^pov« 
20  ^apöTf]  ßpoTolc  ^£a9aTov  ao(.8ai<;. 
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da  ein  Verbum  finilum  erforderl  wurde,  so  dass  Schöne's  Conjectur 
TixTOuaa  nicht  genügte,  walirend  Klotzens  ye^vaTO  nicht  mit  dem 
Metrum  der  Gstr.  stimmt. 

V.  11,  12.     Die  Ergänzungen  sind  von  mir. 

V.  14.  ^ax,puc;6)v  st.  ^a^eov,  KirchhofT.  Das  letztere  Wort 
hat  ein  Abschreiber  aus  Gstr.  2  entnommen. 

Gstr.  10.  Ich  bin  Nauck  gefolgt,  docli  war  die  Aenderung 
von  At6<;  in  Atov  nicht  nolhwendig.  Denn  bei  Eur.  treffen  wir  gar 
nicht  selten  im  zweiten  Takt  einer  Reihe  _  ,>,  nachdem  _  >  vorauf- 
gegangen. 

Die  zweite  Periode  besteht  aus  zwei  schönen  antithetischen 
Gruppen : 


M.iii  v»*rgl(;i<ljc  (JuMi|».  §  '6i,  2  s(j. 


CCCXL  Ion  I.  (112— U3). 

Ion. 
L 

112  —  143. 

xaXXiatac  TTpoTCoXsuiJLa  8a9i;ac,  a  tocv  $oißou  ^u(j.£Xav 
cjaipet^  Otco  vaoi(; 
XYjTcwv  15  a^avocTov, 
6  tva  SpoaoL  tsyyouö'  [spai  [yac]  Tav  asvaov  Tca^av 
sxTüpol'slaai, 

Mupatvac  Cspav  <p6ßav,  «  aat'po  SoctusSov  ^soO 
nava[j.spt.oc  a[;.'  aXiou  TTTspuyt.  ^oa  AaTpsucov  to  xar'  afxap. 
'ß  Ilaidv  (0  naf,av, 
10  suaLov  euatov 

OL.  KaXov  ys  tov  ttovov,  o 

$0Lß£,  aoi  Tupb  86[JL&)v  Xairpsußi  Tt|j.(5v  [xavTstov  eSpav 

XXSLVO«;    5'    0    XOVOC   (JLOt. 

^soLffiv  5ouXav  X£?'  s'x^^"^? 
5  ou  ^vauot^,  aXX'  a^avaxoi^*  €U9a[jL0uc  Ss  tcovod^  jjLox.^£tv 
oux  a^ioxocfjLVo. 

$oiß6c  [Jt.ot  YsvsTTop  Tca-nip*  tov  ßoaxovra  yap  suXoyo, 

T6  8'  o9£Xl[jlov  EfjLOi  TuaTspoc  ovofjia  X^yo,   ^^olßov  tov  xam 

vaov. 
'O  Xlaiav  (0  Ilaiavy 
10  fiuaiov  EuaLov 


Ion  I.  (112—143). 
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Str.  5.     [yoc]  ergänzt  von  Dindorl'. 

Die  Molossen,  Per.  IV,  sind  deutlich  kenntlich  durch  die  Worl- 
einschnilte;  auch  wurden  sie  gerade  in  Tempelgesangen  angewandt. 


CCCXLII  I(»u  II.  (144—183). 

IL 

144—183. 

X.  a .         'AXX'  ejcTuauaw  -yap  [jl6x.^ou^ 
8a9va^  oXxol^,  x.P^ö£Wv  S'  ex 
Tsu/^eov  pl4»m  yaiac  xayav, 
äv  a7üox,euovTat  KaöTaXta^ 
5  Slvat,  voTspov  u5op  ßaXXov, 
oatoc  aTc'.suvai;  öv 

Xaxpsuov  [XY]  Tuauaatfjiav, 
■5)  7cauaaL[i.av  aya^a  [Jioipa. 

IQ  Eoc  soc* 

90LT(5a'  yJSt]  XetTTOuötv  ts 

TüTavoL  napvaaou  xoiTai;* 

au8ö  (JLY)  xp^fJ^TüTCLv  ^ptyxotc 

[Ji.ir]5'  SIC  Xpy^i'ipstC  ol'xou^. 
15  (jLapvpü  o'  au  tto^olc,  w  Zifjvof; 

XTJpuJ,  opvL^ov  Ya[JL9if)Xaic 

tax.uv  vtxov. 

X.  8'.         "OSe  7rpo(;  ^ufJLsXac  aXXo^  epscast 
xuxvO(;*   oux  aXXqc 
20  9oi.vtxo9a'^  7c68a  xtv-i^astc; 
ouSsv  g'  a  96p(jLi.y$  a  $OLßou 
au[j.pt.oX7i:oc  xo^wv  ßuaaiT'  av 
Tüctpays  TTTspuyac, 
Xtpivac  sTUißa  Ta<;  AvjXiaSof;- 

25    aLpLOt^SL^,    £1    [JLY)    TUStGSL, 

xoLC,  xaXXi9'^6YYOuc  mSoc^. 


Ion  II.  (144—183). 
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CCCXLIV  Ion  II.  (144—183). 

TL^  06'  opvföüv  xaivbi;  Tcpoasßa; 
30  xap9Y]pa(;  ^ijawv  Texvot^; 

Tocc  'AX9ef,ou  7üat,8oupY£t 

35  oc  ava^TJjjiaTa  p.T^  ßXaTCTvjrac 
vaoL  ^'  oC  $oißou. 

.  g'.  Ktslvsiv  8'  {i[jLa<;  alSoupiaL 

Touc  ^swv  aYYsXXovTa?  9a{jLa^ 

40  ^OLßM  SouXsuo,  xou  XtjJg) 

Touc  ßoaxovTai;  ^spaTreuov. 


Ion  II.  (144—183). 
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CCCXLVI  1(111  III.  (184—236). 

III. 

VVechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Ion.     184—236. 

5.  H.A.     Oux  h  tolI^  ^a^sat,^  'A"^ai;atc  euxiovs^  Tjaav  auAat 

^£(5v  (xovov,  ou5'  a^utccTLSs^  ^spaTrelat- 
'AXXa  xai  Tcapa  Ao^ia  t«  AaTOuc  8(.8u{jlov  TcpoawÄOv  xaXXi- 

ßXe9apov  cpwc- 
'I8ou  Tav5'  a^pY]aov, 
Aepvalav  uSpav  svatpsL 
5  )i^\)öioLiQ  apTcat^  o  Alb«;  Trali;' 
9tXa,  TTpcatS'  oöcjok;. 

a.  H.B.  '"Opw.  xat  7rsXa(;  aXXo^  aufou  Tuavbv  7ui)pL(pXsxTov  ai'pei 

TIC*  ap'  OQ  iikOLici  (xu^eusTat  Trapa  TrijvaK; 
'AaTCLöxac  'loXaoc,   o^  xotvouc   aJp6[JLSvo^  tcovoui;  ^io  koliU 

öuvavTXel; 
H.A.    Kai  {Jiav  t6v8'  a^pirjaov 

TCTSpOUVTO^   ecpsSpOV    LTCTTOU* 

5  Tocv  TCup  TTvsouaav  svatpsL 
TptawfxaTov  aXxav. 


d 


Ion  III.  (l8-4-23(^). 


CCCXLVII 
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CCCXLVIII  Ion  III.  (184—236). 

x.  «'.  HB.     IlavTa  toi  ßXe9apov  5t.wxo. 

oxi^OLi  xXovov  ^v  T£ix.s^i.v  ^.atvoiGt,  r^YocvTrov. 

HA.      ß5e  Sepxojxe^',  «  9iXa!,. 
H.B.     Xsuaaeic  ouv  iiz'  'EyxeXaSw  yopywTULv  xaXXouaav  I'tdv; 
5  H.A.     Xsuaao  IlaXXaS'  £(J.av  ^sov. 

H.B.     T^  7ap  xepauvov  apKpLTCupov 
oßpipiov  ev  Aio<; 
£x7]ß6Xota(,  x^9^^^'i 

H.A.    ^Opo,  Tov  5aiov  Miftavra  TTupi  xaTai^aXol. 
10  xai  Bp6[xt,o<;  aXXov  aTcoXsfjioia  xtaaLvoLa  ßaxTpoL(; 
^vatpsi  Fa^  tsxvwv  o  Baxx,£uc- 

X.  ß'.  X.     2s  TOI  Tov  Tuapa  vabv  auSw* 

^s[jLi<;  -yuaXov  uTrspß^vai  Xeuxw  7Co5l  ßaXov; 

I.     Ou  ^sp.1^,  w  ?£vai. 
X.     ou5'  av  ex  öe^sv  av  Tiu^oipiav, 
5  I.     a\j8a*  TL  ^sXet^; 

X.    ~Ap'  ovT6)(;  [J.SÖ0V  o[JL9aXov  ya^  $otßou  xaTex,£t  Sopio^; 
I.    (5Te(JL(JLaa{  7'  £v5ut6v,  a(JL9t  §£  Fopyovfic.    X.  outw  xat  9aTt^ 

au8a. 


K.  a ,  2.  T£ix.£öLV  st.  TEt^sat..  Das  Metrum  wenigstens  er- 
fordert keine  der  grösseren  in  Vorschlag  gebrachten  Aenderungen. 

K.  ß',  5,  Da  die  Periodologie  im  ganzen  Gesänge  unzweifelhaft, 
zum  Theil  ganz  vorzüglich  schön  entwickelt  ist,  so  muss  auch  dieser 
Vers  eine  Tripodie  sein.  Die  Synkope  des  ersten  Taktes  aber, 
weil  entfernt  davon,  auffällig  zu  sein,  ist  vielmehr  in  unserm  Drama 
fast  charakteristisch.  Wir  treffen  sie  wieder  im  nächsten  Gesänge 
zweimal  ohne  Auftakt,  dann  unter  merkwürdigen  Verhältnissen  X, 
K.  i.  Durch  solche  zahlreich  nachzuweisende  Verhältnisse  wird 
ganz  besonders  das  Comp.  S.  14  unten  Gesagte  bestätigt,  und  ich 
habe  schon  öfter  auf  jene  Beobachtung  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt. 


Ion  III.  (184—236). 
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Komma  ß' 
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CCCL  Ion  III.  (184—236). 

X.  y'.  I.     El  fj.sv  s^uaa^  TceXavov  Tcpo  Sofxov 

Tcapi^'  ei(;  ^upLsXac,  iizi  8'  dG9axT0t.c 


X.  s'.  X.    "Ex,«  (Jia^oOaa-  "ä^eou  8s  v6(jlov 

ou  7üapaßaLvo[jt,ev  • 
a  8'  ixTo«;,  cfjLpia  xsp^J^sc. 
,    I.     TcavTa  ^eaa^',  o  xi  y.ax  ^s[jli^,  o[JL(xaau 
5  X.     (xs^staav  htCTZoxoLi  [xe  ^eoü 
yuaXa  tcxS'  ^atSslv. 

I.       8[JL(0aL    8s    TLVOV    xXfj^SG^S    86(JL«V; 

X.   naXXa8o(;  svolxol  Tp69L[jt.a  (xs'Xa^pa  «wv  spitiv  TupavvG)\ 

Tuapouaac  8'  ap.9L  xa.ah''  spoTa^. 


1 
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Ion  III.  (184—236). 


CCCLI 
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CCCLII  Ion  VI.  (452—509). 

IV. 

452—509. 

a.  Ss  xav  wSivwv  Xox.i.av  aveiXet^uLav,  ^jjiav 

k^avav  LxsTsuü, 

xopu9a(;  Alo^,  o  [xocxatpa  Ntxa, 
5  MoXs  Ilu^tov  oixov 

'OXufXTUou  xpycjsov  ^aXafJLOv 
7ci:a{j.eva  Tipo^  ayDiac, 

(j.£(j6{JL9aXo(;  saTia 
10  Ilapa  x.op£uo[j.£VM  Tpi7Co5i 

(jiavT£u(j.aTa  xpaLV£i., 

2u  xat  Tial^  o  AaToyfiviqCj 

8uo  ^£«1  8uo  Trap^fivot, 

xaatyvYjTat  a£p.v6TaTai  ^otßou. 
15  'Ix£T£uffaT£  h\  o  xopat, 

To  TuaXaiov  'Ep£x.^£a)C 

Ffivoc  £UT£xvLa^  XP°^^'°^  xa^apoL^  • 

fjLavcfiUfjiaat  xüpcyai. 

a.  'Y7C£pßaXXouaa^  yap  £X£i.  ^vafol^  £u8ai(j.oviac 

axLVYjTov  a9op{i,av, 

T£xvov  ol^  av  xap7ro96pot.<;  Xafj.Äoc;(.v  £v  ^aXa[j.ot^ 

TraTpioiaL  v£avLat,  auvYjßoi, 
5  A!.a§£XTopa  tcXoutov 

ot;  i'JovTfiC  £x  Traxfipov 

£T£pOt(;    STCt   T£XVOL(;. 

'AXxa  T£  yap  £v  xaxolc 
öuv  t'  £uTuxLat^  9lXov, 
10  AopL  T£  ya  TraxpLoc  9£p£C 

aoTTQpiov  aXxav. 

'EfJLOL  pL£V  ttXoutou  T£  Tuapo^ 
ßaatXixwv  t'  £'!£v  ^aXa[i.üv 

Tp09ai   XYJSfilOt.   T£X£G)V  X£5v(5v. 


Ion  IV.  (452—509).  CCCLIII 
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Sir.   14.     Gep-voTaxat,  .>t.  aepivat,  toO,  rMlz.>Llic. 
«l'^lr.  3.     xap;ro9cpoic  sl.  xapTcoTpo^ot,  I'YitzjJche. 

Tex^üv  xe6vG)v  sl.  xe5v€3v  76  t6cv(jv,  cIctscIIh 
\\.-<ii   (MF  .synkopirlcn  Anfangslakle   vgl.  die  Anra.  zu  K.  p 
des  vong^'ii  Gesanges. 


CCCLIV  Ion  IV.  (452—509). 

^TT.  "ß  llavo^  ^axTQfJLaTa  xoli 

TuapauXi^ouaa  Tcexpa 
[jLUXwSecJt,  Maxpalc, 
iva  /.opo'^"?  aTStßoua  ttoSoIv, 
5  'AypauXou  xopat  TpLyovoi  atradta  x^^epa  TUpb  naXXa8o(; 

Naov,  aupLyyov 
i)7c'  aioXa^  ^»xac 
ufxvov,  orav  auXtoic 
aupL^TjC?  w  Hav, 
10  Tola  aoli;  h  avxpoLi;, 

tva  Tsxouaa  tk; 
Tuap^evo^,  (0  [xsXsa,  ßps9oc 

$otßo,  7rTavoL(;  i^cigics,  ^otvav 
^7]pffL  TS  90LVLav  dalxa,  TCtxpöv  701(1.(07 

15  "YßpLV.    Ol)V    ^TÜL   XSpXLGLV   OUTS   XoyOlC 

9aT:(.v  atov  euTux.ta(;  {j.£t:£X£w 
^so^sv  Tsxva  ^vaTot(;. 

Mehrere  Sätze  der  Epode  würden  vom  bloss  metrischen  Stand- 
punkte aus  auch  eine  Auffassung  als  Dochmien  gestatten,  namentlich 
V.  6,  9  und  14;  und  in  der  That  hat  Dindorf  (metr.  Aesch.  8:c., 
S.  218)  wenigstens  V.  6  und  9  so  aufgefasst.  Aber  auch  dem 
Metriker  hätten  die  übrigen  Tripodien,  die  eine  solche  Auffassung 
nicht  zulassen,  ein  Fingerzeig  sein  können,  den  Frilzsche  z.  B. 
verstanden  hat.  Es  ist  doch  hin  und  wieder  lehrreich,  die  schreck- 
liche Confusion  sich  anzusehen,  die  man  früher  in  so  einfachen 
Strophen  annahm,  und  ich  verweise  zu  diesem  Zwecke  auf  Dindorf, 
bei  dem  wir  folgendes  schöne  Register  von  Taktarten  finden: 

1)  Logaöden  (versus  glyconei); 

2)  Choriamben  (mit  merkwürdigen  Seltenheiten); 

3)  Dochmien; 

4)  Choreen  (ithyphall.)'; 

5)  Bakchien; 

6)  Molossen; 

7)  Anapästen. 


ron  IV.  (452—509). 
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CCCLVI  Ion  V.  (077—724). 

V. 

677  —  724. 

a.  'Op«  Saxpua  kolI  ttsv^lplou^ 

aXaXayac  aTsvayixatov  x'  slcßoXac, 
cxav  ifxa  xupavvo^  «uTraiSiav 
Tcoöiv  e'xovT'  ei5'^, 
5  a^n^  8'  oiKOLi^  7)  xat  XsXsijjifJLSVY]  tsxvwv. 

Tlv',  w  Tcat  TupofJiavTt,  ^arou^  sxpir]aac  xJfxvMStav,* 
Ilo^sv  6  Tcalc  08'  a(j.cpt  vaouc  ae^ev 
Tpc9i(JL0?  ^^sßa,  yuvatxov  tlvoc; 
Ou  yap  (JLs  aatvsi  ^£ö9aTa 

10  [Jnq  TLV'  l'^-jf]   86X0V. 

8et,[Aaiv(o  (7U(j.9opav 
e<p'  0  TTOTS  ßaasTai* 

'ÄTOTTo^  axoTüa  yap  Tca^aptSwat  piot. 

""E^st  SofjLov  Tu^av  0  Tcalc 
15  aXXov  Tpa9£tc  s5  atfJiaTov. 

TIC  0^  T^a^s  ^uvoiasxat; 

a.  $tXai,  TTOTsp'  £(Jia  SsaTCOLva 

TocSs  Top(o<;  sc  oi)(;  YsyovTJaojxsv, 
Tioatv,  SV  w  Toc  ttocvt'  s/oug'  sXtclSwv 
[JLSTOX.0C  "yjv  TXafxov ; 
5  viiv  5'  1^  [Jisv  sppst  au(jt.9opalc,  0  8'  suTu^st, 

IloXibv  siaTTsaouaoc  yTJpac,  ttoöic  8'  afcsTO^  9(X(.)v. 
MsOvsoc,  oc  ^upaioc  «X^ov  .86(jlouc' 
fjLsyav  ic,  oXßov,  oux  söoasv  Tu/^a^. 
''OXolt:'  oXolt'  w  Tuotvtav 
10  s^aTCa9ov  spiav 

xaXXL9XoYa  Tcs'Xavov  Itci 

IIupl.  xa^aYVt<7ac.  to  8'  IfJiov  sl'asTai 

Tupavv{8o(;  [jlsv  ou  91X07, 
15  Y]  87)  Tcs'Xac  SstTüvov  xupst 

Tualc  xat  TraTYjp  vs'oij:  vsov. 


Ion  V.  (677—724).  CCCLVII 

Str. 
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VI. 

v.:_v.I_^I_^I_aII 
>  :_wl_  >I_wI_aII 

>:__v.i_wI_v.i_a]1 

I. 

ba.3  =  ::?.        H.  dos         III.     ido 
■                        do)              /)do> 

IV.     K 

V.    doN 

do'' 

"• :) 

.1,.  .C-. 

1«! 


.Sir.  12  habe  ich  mit  Bolhe  Tc5e  t'  eutpTjpia,  welches  Nauck 
II  'zahl  ^eoO  9T^(J.a  verändert,  au.sgelasseii.  Bolhc  hat  gut  erklärt , 
\sie  die  Glosse  eindringen  und  dann  entstellt  werden  könnt«».  Wds 
man  auch  für  di«;  ülxTlieferten  Wörter  vorsucht  hat,  es  genügt  alles 
n<hl,  und  das  .schliniinste  war,  dass  man  .*?irh  gezwungen  sah,  in 
Ut  Gstr.  eine  grö.s.sere  Lücke  anzunehmen. 

(l.str.  14 — If).  9'!Xov  st.  9^a,  Seidler.  Holiie;  r^  hr^  st.  tJ&tj 
oder  ri  &t^,  Hotlie.  Dieser  erklärt:  me  (|ui(kMn  liaud  amicum  fXulhu«) 
cxpcrietur  tyrannidi,  cui  immioeiis  cum  patre  epulalur  film 

I      l'onsion    von   V.  12    ist    allerdings    norli    vrni.idiüg. 
'  r  der  MaiigH  an  Inlerpuiu  tion  vor  Colgrnden  Doch- 
niicn.     Hierüber  in  der  Metrik 


CCCLVIII  Ion  V.  (677—724). 

It:.  'Ig)  SetpaSe«;  llapvaaou  izixga^ 

eX.ouaat.  (jxoTueXov  oupaviov  ^'  s8pav, 

■"'Iva  BoLKiio^  a[JL9i7Cupou^  avs'x^ov  Tueuxac 
XaivpYjpa  TCTjSa  vuxtitcoXok;  ajxa  auv  Baxxait;. 
5  Mtq  Tt  tcot'  sl^  sfjiav  7ü6>,lv  lxolt'  0  TTal^, 

veav  5'  afxepav  dcÄoXiTTwv  ^avoi. 

2Tevo[X£va  yap  av  7c6>,i^  sx.ol  ax-^vpiv  ^svixov  eicjßoXav. 
aXiai:  [aXiat;]  6  Trapo^  apxaYO(;  mv  'Epex^^^C  avaj. 


£pod. 

I-     wi v^I_,    >U w     l_AlI 

n.    cöi-^^l-v.^l-v^^^l    L_     I    i_    l_Ail 

>i_wl_>|-wwl-^^l_>l_A]I 

5  111-     >  i  v^w  _  wl_,  ^llv^v^  _  ^l_  All 
wi w    I — jwllww  wl a]] 

IV.    .^  :   ^  ^  _  ^_  I  _,  w   II  w  ^  _  >  I  _,  w  II  ^  v^  _  ^  I  _  A  II 

vy   I   v^v--»    v^v^   v^   Iv^v^    v_/jll     C/      I  ,    \^  II    __   \-^      I  __  A  jj 


Epod.  8.   aXiac  [aXta^]  st.  olUcolq  o,  wofür  Seidler  und  Nauck 
aXt<;  5'  schreiben,  nach  Dindorf. 


I..n  VI.  (763— 799J.  CCCLIX 

VI. 

Wechselgesang   zwischen  Kreusa,   dem  I'ädagogeii    und   dem  Chor. 

763—799. 

K.    ''ß|xot,,  ^avoifjLL 

n.     0uyaT£p.    K.  o  TocXatv'  ej/d)  au{ji9opa^. 
eXaßov,  eTca'i'ov  ocfp^  a/!?iov,  w  9tXa'.. 
JLl.     StoLxofJieG^a,  xexvov. 

K.     Aial  atar 
StavTato;:  eruTcev  68uva  fxs  tcXsujjlovüv  t(5v5'  eow. 

n.     MiQTüo  aTsvof^Y)«;,    K.  aXXa  Tcapetat  ycot. 
n.     TcpLv  av  [xa^6)(jLSV,    K.  ay^eXtav  riva  {xot; 


Komma  a. 

_  v_.  I  _    -  ' ...  ^Irimelri  pars.) 


v.^    v-»  v>   V^ 


I_  vy  l_  w  I...  (trim.  p.) 


I  II  \  <^o^ 


l. 

Komma  ß'. 

I\ 

: Iww^ 

Komma  -y'. 

p. 

>    i_    v>l_    >    1 

K. 

1 

IV 

K 

IV 

rh 

Zwei  TriiiHi.  1 
Zwei  TriiiH'liT. 

l.P.    ;      -i     ..■ 

:) 


D 
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X.  Y 


£.  a 


TT.     Et  xauTa  xpaacüv  Sscjtuoty)^  r^^  aufJL9opa^ 

/-oivov6(;  ^artv,  -Jj  {jlovy]  au  SuaTu^e^^-  10 

X.     xeiv«  (jL^v,  w  yspate,  TialSa  Ao^ta^ 
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CCCLX  Ion  VI.  (763—799). 

X.  S'.  K.     To5'  IkI  T(58e  xaxbv  axpov  sXaxe;  sXaxec 

ax,oc  ^M-o^  aTSvsLv. 

'  25  n.     IIoTspa  8s  9uva(.-  8et  Yuvatxcx;  sx  xtvo^ 

X.     4]8y)  TCscpuxo-c'  evTsXv)  vsaviav 
8t8(0(jLv  aiiTw  Ao^ta^'  TuapYJv  8'  syw. 

>«•£'•  K.     nö^  97]^;  a9aT0v  a9aTov  fiv'  avau5Y]Tov 

20  Xoyov  sfxol  ^poslc- 

^'  Y-  n.     Ka[JLOLYS.  TCÖc  8'  o  XP''')^H^oC  exTCspaivsTat 

X.     OTM  ^uvavTTjaeLsv  sx  vaou  au^st^ 
TrptüTO  TToaic  <?0C,  'nralS'  e8cox"'  aux«  ^eo^. 

^•^-   .  K.      'OTOTOTOt-   TO   8'   ejxov 

a-csxvov  ocTSXvov  sXaß'  olqo.  ßioTov,  £pif]{J.LC)f  8'  6p9avou;; 
86(jLOuc  oLXTiJao. 

^-  ö'.  n.     Ti'c  oi)v  s'xpiQc:^'']  ,•  TTw  (juv^4^'  Ipo^  xo8o<; 
xoa^  TaXaLVTjC*  7c<5(;  Ss  ttou  viv  slaih6)f; 
30  X.     oLa*^',  w  9lXy)  8£aTcoiva,  tov  veaviav 
oc  t6v8'  saaips  vaov;  outoc;  sa^  o  Tcaic- 

X.  ^'.  K.    'Av'  uypbv  dfj.xuaL'irjv 

ai^spa  TTopöo  '^a.ioLQ  'JEXXavLac, 
acJTspa^  saTcspouc, 
35  Olov  olov  aXyoc  «Tua^ov,  9tXai,. 


V.  19.  TLv'  ist  von  Dindorf  ergänzt.  Ueber  die  Einschnitle 
des  dochni.  Trimelers  wird  man  sich  nicht  wundern,  wenn  man 
die  übrigen  des  Gesanges  vergleicht. 

V.  26.     Ich  habe  eXaß'  st.  s'Xaßev  geschrieben. 


Ion  VI.  (763—799). 
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Komma  t>'. 


i*.     Zwei  Trimeter. 
eil.  Zwei  Trimeter. 
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Epeisodion  y'. 


1\     Zwei  Tiiiiit'ler. 
Ch.  Zwei  Trimeter. 
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P.    Zwei  Trimeter. 
Ch.  Zwei  Trimeter. 


Epeisodion  h\ 


Komma  ^. 
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CCCLXII  Ion  VII.  (859—922). 

VII. 

Monodie  der  Kreusa.     859—922. 
X.  a'.  '  ß  ^^l^")  ^<^C  ^Jt^aa« ; 

euvac,  ai8ouc  8'  a7coX£t.9^(5; 

X.  ß'.  Ti  yap  e(j(.7r68iov  xoXupi.'  sxi  (xot; 

5  irpcx;  TLv'  aywvai;  xt^sfjisa^'  apsryjc, 
ou  Koaic,  -Jjfj-ov  TupoSoTTjc  Ysyovsv; 
öTspojJiat.  5'  ol'xov,  (jTspofJiaL  TcatSwv, 
9poi)5a(.  8'  ^X::l8£^,  occ  8t,a^sa^ai. 
Xp-f^^oucJa  xaX(0(;  oux  £8uvi(5^7)v, 
10  ayöaa  Yafxouc, 

ayoffa  t6xou(;  TioXuxXauTOD^. 

X.  y'.  'AXX'  ou  to  Atoc  TToXTjaöTpov  sSo«; 

xal  T7]v  sTi:'  sfjiolc  cJxoTcsXoiat  ^sav 
Xtfxviqc  "c'  svu8pou  TpLT(.)VLa8oc 

15   TCOTVLaV    aXTOCV 

o\)xhi  xpuvpG)  Xs^oc,  oc  aTspvov 
aTuovTjaafxsvir)  paov  sao(j.ai. 

X.  8'.  Sm^ouat  xopat.  8axpuo(,öLv  ^piat, 

4»ux,a  8'  aX^sl  xaxoßouXYj^sta' 
20  ex  t'  av^püTüOv  sx  t'  a^avocTwv, 
ouc  a7i:o8£i5" 
XfiXTpwv  xpo86Tac  a^aptöTou^. 

X.  e'.  '  O  Tac  £7i:Ta9^6'yYou  [jls'Xtcov 

y,i^dgoi^  svoTcav,  ar'  dcYpauXoic 
25  xfipacLv  £v  a^pux.^^*^  ^X^^ 

öol  (xo(X9av,  G)  AaToOc  Tcai, 
TTpo«;  Tav8'  auyav  at^£poc  au8(5. 

XI  s'.         ~HX^£<;  (xot,  xp^fJw  x.aLTav 
30  piapixa^pov,  sut'  £l(;  xoXttou^ 
xpoxsa  TC£TaXa  9ap£öLv  £8p£7cov 


wl 


loa  VII.  (859—922] 

Komma  a. 
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Komma  ß'. 


N^  v>  ; 


V.    I l_    wv^    I 
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Komma  y' 


_    ll_    wwl_    wv. 
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1  v-fv^   1     

Uli 
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Komma  h\ 

-11 l_    WV.    1 
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v^  \^  1   . 

_ll^.._l       _        i         1 
-l|_      V.V.I ^^1 

Komma  s'. 

1 
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iilr 
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CCCLXIV  Ion  VII.  (859—922). 

X.  ^.  Aeuxotc  8'  ^[JL<puc  xapTüolaLv 

)(_£ip(5v  elc  avrpou  xotra^ 
35  xpauyav,  w  (jiaTsp,  p.'  auSwaav 

Oe6(;  &(JLeuveTa(;  ays^  avatSsta 
KuTcpL^i  yidgvj  Tcpaaaov. 

X.  V-  T^xTo  8'  a  8uaT7]v6^  aoc 

xoupov,  Tov  9pL>ca  (j.aTpb<; 
40  el^  euvav  ßaXXo  xav  cav, 
tva  [X£  X£x.£at,  (jisOvsa  fxsOvsoc 
i^eu^o  Tocv  SuaTavov. 

X.  S'.  Ol'fjLOi  [xot,*  xat  vuv  eppsi 

TCTavot^  apTcaa^siC  ^oiva 
45  TCac(;  (jLOi  xal  aoc  TXa[jL(ov. 

2i)  5e  [Xupa]  xXa^st?  7caiava(;  jaeXtümv. 

X.  i.  'ß-iq,  TOV  AaTOU(;  au8(5, 

ö^  0{ji9av  xX7)poi(^ 
TCpc^  XP'^^^°^<^  ^axouc 

6L<;  01)^  aySav  xapu^w 

X. la.  'Im  xaxoc  suvocTop, 

oc  x(5  pisv  £[JL(5  vu[j.9£UTa 
)(^aptv  ou  TCpoXaßov 

55  TCat5'  £l^  ol'xou?  olxL^£L(;* 

6  8'  EfJibc  y£V£Tac  xal  aoc  y'  afxa^-J]^ 
oiovol^  £pp£i  öuXa^£LC, 
(JTcapyava  (j.aT£po^  fiJaXXa^ac- 

X.  tß'.  Mtael  g'  a  AaXo^  xai  hoLC^va^ 

60  £pv£a  90Lvixa  Trap'  aßpox6(JLav, 
sv^a  Xox,£U[j.aTa  a£(xv'  £Xo)(^£uaaTo 
AaTG)  ALOiat  as  xapTcol«;- 


V.  56.     y'  von  Botlie  ergänzt. 

V.  46  liabe  ich  [Xupa]  st.  xi^dgoL  geschrieben,  xi^apa  wird 
wahrscheinlich  von  einem  des  Metrums  gänzlich  unkundigen  Ab- 
schreiber aus  V.  24  entnommen  sein;  denn  dieses  Wort  erlaubt 
keine  irgend  denkbare  metrische  Constituirung  des  Verses. 


Ion  VII.  (859—922). 
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CCCLXVI  Ion  VITI.  (1048— llOÖ). 

VIIL 

1048—1105. 

a.  a'.  EJvoS^a   ^uyaTsp    AocpiaTpo^,    a   tov   vuxtituoXov    £96807        -^ 

ava(j<jet.(; 
xai  fJLS^afJiepLov,  oSoaov  Sua^avaxov 
xpanrjpov  7uXY)p(i){j.aT',  £(p'  olat  7r£[jL7C£t, 

TUOTVta  tüotvl'  £[JLa  x^ovta^  JTopyou;;  XatjJiOTofJiov  otTuo  GTaXaY[j.c)v 
5  T(5  TÖv  'Ep£x,^£l*5av 

56[JL6)V   ^9a7CT0[J,£VM  • 

MirjSfi  Trox'  aXXo^  aXXov  cxtc'  oi'xov  TcoXfioc  avaaaot 
TrXirjv  Twv  suyevfiTav  'Ep£X.^£t8av. 

a.  a'.         El  5'  (XTfiX-KJc  ^ocvaTo«;  (jTuouSai  ts  hzaizoivoL^,  0  t£   xatpbc 

a7U£Lat.  T6X{j.a<;, 

OU    V'JV    eXtTL^   £(paiV£T',   ^   ^XTOV    5^'90(J   tJ 

Xat[j.(5v  i^(v\)ei  ßpo'xov  afj.9L  Sstp-KJv, 

7ca^£öt,  7ca^£a  5'  E^avuiroua'  ci<;  aXXat;  ßtoTou  {J.op9ac  xotTeiaiv. 
5  Ou  yap  SofjLOv  7'  £T£pouc 

apx.ovTac  aXXoSaTCOi)^ 

Zoca  tcot'  6[j.[j.aTOV  sv  9aEvvai^  avEXOfc'  av  auyalc 
a  TÖv  £U7caTpt8wv  ^Eycoa'  ol'xov. 


Str.  a ,  V.  1  ist  gegen  die  Gesetze  der  alten  Composition 
(Comp.  S.  234);  doch  wird  dies  ausgeglichen  1)  durch  die  voll 
endende  Tetrapodie  (Comp.  S.  235,  V);  2)  durch  die  schöne 
Responsion  von  V.  4.  Sodann  ist  der  Bau  der  ganzen  Strophe 
geradezu  musterhaft.  Auf  die  stark  gespannte  Per.  I  folgt  die  Er- 
holung, Per.  II,  und  in  Per.  III  Rückkehr  in  dipodisches  Mass  und 
Ausgleichung  der  scharfen  Contraste  der    beiden    ersten  Perioden. 


Ion  VIII.  (1048—1105).  CCCLXVII 
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V 

Obendrein  ist  die  Composilion  des  ganzen  Gesanges,  sieht  man  aucli 
nur  auf  die  Hauptzüge,  echt  Euripideisch;  denn  so  liaben  gern  die 
zweistrophischen  Gesänge  in  der  ersten  Strophe  eine  hervorragende, 
zum  Theil  grossarlige  Periodologie,  worauf  die  zweite  die  Dialyse  gibt. 


CCCLXVIII  lüu  VIII.  (1048—1105). 

.  ß'.         A^ax.^vofxai.  tov  TroXuufxvov 

^eov,  d  Tcapa  xaXXtxopota  Tcayalt; 
Xa[j.7ra8a  ^sopcv  elxaSov 
ovpsTat  evvux.t'OC  auTcvo^  ov, 
5  OTS  xai  Atbc  aaTspoTTOt; 
avex.op£ua£v  al^ifjp, 

Xopsusi  8s  asXava 
xai  7C£VT'i(5>tovTa  xopai 
N7)p£0(;  a[  xaxa  tcovtov 
10  NatÖov  pisToc  TTOTafJitov 

8tvatc  x.°psyo(JL£va{. 
xav  xg'oaoa':i(^oL')0'^  xopav 
xai  (j.aTspa  a£(JLvav 

''Iv'  £XxL^£t.  ßaaX£ua£t,v 

15   aXXoV   TÜOVOV    £ia7C£G&)V 

0  $0Lß£L0^  aXocxa«;. 

ß'.         ""Opay  offoi  5uax£Xa6oiaiv 

xaToc  {xouaav  16vt:£(;  a£L8£^'  ufxvotc 

a{jL£T£pa  lix^OL  xat  yocpLout; 

KuTTpLÖoi;  a^£{j.tTa(;  dvoaiouc, 
5  oaov  sua£ßLa  xpaToi)(Ji£v 

aStxov  apoTOv  avSpov. 
naXL{j.9a(j.o<;  aoi8a 

xai  [xoua'  sie  av8pa(;  iIto 

8uöX£Xa8o(;  Tcspl  XsxTpov. 
10  'Ev8£LXVU(?(.  yap  o  Atoc  £X 

OU   XOlVaV  T£X£(.)V  Tu)(,av 

ol'xoiai  9\JT£uaa(; 

A£a7üowa*  Tcpo^  8'  'A9po8LTav 
15  aXXav  ^£(j,£voc  X^P^"^ 
vo^ou  7cat8oc  sxupasv. 


Ii.n  VIII.  (1048—1105). 


CCCLXIX 


Str.  ß'. 


IV. 


>  :  _  >    i  ^^  v^ 

_  ^  I  -^^  V. 

>  i  _  ^  !-^  ^ 

>  :  -v>  w  I     L_ 


>  I 


>  : 


I  _ 


_     l-^Ali 
.All 

_   I_a]1 

>.^  w  I  _  A  II 

.    A    II 

.    w    I  _  A  !l 

-a] 
_   I_aII 

All 

-   I-aI 


III. 


IV.     4 

3 

4 


U) 


15 


Str.  und  Gslr.  ß',  0 — 1 1  sind  corrupl  und  mit  nicht  übercin- 
.slimmcndem  Metrum  überliefert.  Wie  nun  neuere  Herausgeber  die 
leichten  und  allseilig  genügenden  Aenderungen  Frilzschcs  (Hostock, 
1856)  ignorircn  konnten,  das  ist  etwas  schwer  zu  iicgreifen.  Ich 
habe  von  ihm  aufgenommen  Str.  10 — 11  Nat8üv  [xeta  TcorafjL^ov  | 
hCya\4  St.  aevvaov  tc  TuoTafxwv  |  8{vac.  Sehr  scharfsinnig  sagt 
Kritische :  lihri  llumina  Naidihus  ademt^i  tribuunl  Nereidibus  •  •  • 
AI  haec  graviter  corrupla  e.s.se  vel  nietrum  anti.strophicum  doclarat. 
Sanc  diclio  a^vaci  7:oTa[xol  l^un  vulgaris  est,  ul  alieno  loco  illatuni 
mirari    nemo    |io.s.sit.  —   Nruh    dem.selhcn  <i  fr    10   MUxvjr      * 


An 


CCCLXX  Ion  IX.  (1229—1243). 


IX. 

1229—1243. 

Oux  Ifa-c'  oux  sattv  ^avaxou  «apaTpoxa  (xeXeqc  {xor 
9avspa  9avepa  Ta5'  -JiST) 
a7rov8a(;  sx  Aiovuaou  ßoTpuöv  ^oa(;  ^X^'Sva^ 
aTayocyt  (j.iYvo(ji£vac  96vo- 
5  $avspa  ^ufxaxa  vepxspov,  öU[x(popai  piev  ipiw  ßto, 

XGuapioi  5s  xaTa9^opal  5sa7coiva. 
TLva  9U'yav  TUTsposaaav  t)  /^ovo(;  utco  axoTtov  (xu^^v 
zopsu^o,  "^avocTou  X£uai[j.ov  axav 
a7C09£UY0uaa,  Ts^pLXTcov 
10  'ßxLaxav  x.aXav  sTucßaa',  -^  Trpufxvac  eTcl  vawv,- 


V.  2  ist  yap  hinter  dem    ersten  9av£pa  nach  Dindorfs  Vor-         1 
schlag  getilgt.  ^ 


Ion  IX.  (1229—1243). 


CCCLXXI 


IX. 


_  >  I  -^  ^  1   L_ ,  ii  v^  w  w  I  -<..  w  ;  L_  I  _  A  il 

^  v^  v^  1      I I    _  A   II 

-^   -->  I       l—  I  — ,  U  II  v>  I   ^    I  I 

-^    ^  I   _    w  I    _  A  ]] 


1   v^ 

1_  ,     11    _    ^ 

1  -..   w  1  _   ^ 

_  A:i 

l_  ^ 

_    >    1       !_ 

_    A    II 

1  ._    <y 

L_,     11^..^ 

1^  w   ^_    ^ 

_  All 

1      L_ 

-^   ^1       1_ 

-  a]J 

t      l_ 

_a3 

_    >   1-^   wlL_,ll_  >    1-^   ^  |L_  I....  aH 


10 


IK. 


D 


Aa'i 


CCCLXXII  I..11  X.  (1439—1509). 

X. 

Wechselgesang  zwischen  Kreusa  und  Ion.     1439 — 1509. 

X.  a'.  K.    '  ß  Tsxvov,  o  9(5^  (jLTjTpt  xpetöcjov  7]XlOU, 

öuyyvoasTaf.  yap  o  ^so^,  ev  x^po^*^  ^'  £X"> 

■"A-eXTüTov  süpYjfx',  öv  xara  ya^  svepov 
X^oviov  [xem  n£pa£96vac  t'  ^Soxouv  vatstv. 

^'  ^  •  I.    'AXX'  (0  9lXy)  fjLOL  [J.7)T£p,  &v  x^^oh  as'^sv 
c  xax^avwv  ts  xou  ^avov  9avT:a^'o[ji.at. 

K.     'Iw  lo  Xa{j.7cpa^  ai-d'spo^  afATCTU^at, 
Tlv'  auSav  auao  ßoaao,-  tto^sv  [jt,oi 
2uv£xupa'  aSo'xTjToc  TJSova;  7co^£v 

10  £XaßO[JL£V  x^P^*^» 

X.  y'.  I.     'EfJLOi  Y£V£(j^ai  TcavTa  {xaXXov  av  tuots, 

(jL'^T£p,  7rap£anf]  t(5v5'  otco;;  aoc,  £i{j.'  lyo. 

K.      ""EtI.    96ßM    Tp£[JLt). 

I.     [JLÖv  oux  sx£t.v  (Ji'  i'xouaa;    K.  xac  yap  i\Kihoi(; 
15  a7C£ßaXov  Trpoao. 

'Iw  yuvat,  tc6^£v 

n6^£v  sXaßfi^  fifJLov  ßp£g?0(;  £v  dyxaXatc; 
tlV  ava  x^pa  §o[jlo\)C  s/^a  Ao^iouj 

X.  8'.  I.     0£Lov  Tc6'.    aXXa  -coazCkonzoL  ttjc  TuxifjC 
20  £{)SaL(j.ovot(jL£v,  «c  Ta  7up6a^£  SuaTux"^. 

K.     Tfixvov,  oux  dSaxpUTOC  £xXox£U£t, 
yooic  §£  (JiaTpoc  £X  X^P"^  opt^fit* 

Nuv  §£  Y£V£tdöiv  Tcapa  (J£^£v  7rv£ü 
{jLaxapioTocTac  Tu;foOa'  Y|8ovac. 
25  I.     TOUfJLov  Xfiyouaa  xai  tc  aov  xotvwc  Xfi'yet,^. 


I 


Ion  X.  (1439—1509). 


CCCLXXIII 


Komma  a. 


K.  trim. 
Iriiii. 


I  _  >  I 

1^  ^  I 


-V^      V>     I    -N^     W     I    __       A    II 

-^    v^   I    _     >     l_    aH 


Komma  ß'. 

1.  trim. 
trim. 

I.  w': v^  l_,  >  II  w^-_  w  I_  a]] 

II.  ^  : v>  I ,^  II ^\ aH 

in.        (o:-v.v^i_v^i_^i_wi_Aii 

\y   '.  \y  \^   v^  1  A    II 


do>> 


2  ba> 
2  ba^ 


do 


li> 


Komma  y' 


_  ^  I  _  A  !l 


I.  und  K.  trim. 

K.  ^1  ^^  _wI_a]] 

1    ^  i_  v^  l_  ^  I_  ...  (trim.  p.) 

^    i    w^     ^w    wl_,    v>llww    _    V. 

^  :  v.^  ^w  wl_,  v^ll V. 

_  All 

-.1 

Komma  V. 

1.  Iniii. 
trim. 

1. 

do' 


I.        K 


l_ 
I- 


I  l—  I    _-    A  I 
.  s>l_  All 

v^   I-a1 


1.  iriin. 


(do> 
Ido, 

jdo' 
Ido 


20 


CCCLXXIV  Ion  X.  (1439—1509). 

X.  £'.  K.    'ÄTcatSe^  oux^t'  £a|xsv  ou8'  arsxvor 

8(5(jl'  sanouTat,  ya  5'  ex.et  Tupavvou<;* 

'AvTjßa  8'  'Epex^euc, 
0  T£  YTjYSvsTa^  56[xo^  ouxsTt  vux-ca  S^pxerai, 
30  asXtou  8'  avaßXearei  XapiTuaaLv. 

x.  g'.  I.     M-^TSp,  Tuapwv  [xol  xat  Tcar/jp  [xeTaa^sTo 

K.    'ß  Tsxvov  [tsxvov],  TL  ^''/j?,-  olov  olov  K'isXiyiOlLOil. 
I.     7cö<;  sItzol^;   K.  aXXo^sv  ys^ova«;  yap,  aXXo^ev. 

35  I.       O|JL0(,*    VO^OV   (JIS   7rap^£V£U[x'    STLXTS   Gov; 

X     K.     Oux.  U7U0  Xa[j.7ca8ov  ouds  xops^P'-aTov 

'"YfxsvaLoc  e[Ji°C> 
TSXVOV,  sTCXTS  cov  xapa. 

X.  C.  I-     Atat,  7r£9uxa  SuaysvK^^,  [JL'^T£p,  7u6^£v ; 
40  K.    "IdTo  ropyo96va, 

I.    Tt  tout'  £X£?ac; 

K.     a  GKOTzikoit;  £7c'  i[Kol<; 
TÖv  £Xat,09U7)  Trayov  ^aaö£i. 
I.     X£Y£t^  [Xfi^fitc]  fxoL  86Xf.a  xou  c5a9'J)  tocSe. 
45  K.     Ilap'  a7)56viov  TUETpav  ^otßM 

I.     Tt  $olßov  auSacj 

xpuTCTOfJievov  Xs^oc  vjuvaö^Yjv. 

X.  Y)'.  I.     Asy'*  «*  spsi^c  Tt  xeSvbv  sutu^s^  ts  pioi.. 
K.     AexaTM  5s  as  [xyjvo^  sv  xuxXo 

50  xpU9t,0V    w5lv'    €TSXOV    $OLß(j). 

I.     (5  9iXTaT'  siTTOua',  sl  Xsysic  sT'KiTU[j.a. 


V.  33  und  44.     Die  Verdoppelungen  nach  Dindorf. 


Ion  X.  (1439—1509).  CCCLXXV 


Komma  £. 

I.        K.    wi_  v.l_^l_v.l_  wlL_l_Ail      I.  6x         II.    2baj 

n. 


v_^: v^    i aII 

doj 

.   A  II 

doj 

w:-^wl-^^i-^^l_^ 

i_  ^  l_ 

• 

>   1  V.W  _^l     _    ..    11 - 

.  I_  aj! 

30 


Komina  ^'. 

1.  Zwei  Trimetcr. 

I.     K.   >  1 ..l_,  V.II -  i_  w,ll-^  _v.  1^  aH 

I.  und  K.  Zwei  Trimeler.  1.    fiov^  35 

do 

n.    K.  >  i  w^  _  v^  i_,  >  11^^  _v>  i_  All 

II.  dox       m.   2^ 

III.  w  :  -^  v^  I  _  A  II  do^  \  .■' 

^-s  4' 

v^v>^l v.-»! v>I_aII 

Komma  ^. 

I.  irim. 

I         K.  _   >  j-v.  wl_  A  II  I.     3.  40 

I        :  _  ^  I  _  V.  I  ...  (Irim.  p.)  3^ 

K.         -^s^l— «^wI—aII  4 

w:-^wl_v>l_>l_Ai! 

I    Irim 

II.     4. 

II.        K.   w  i-^  ...I  _  ^  1_  >  I-.  All  '^J  45 

i.    W-:  _  X..  I  _  >  I  ...  (Irim.  p.) 

-^_,  v^  I  —v/   «^1  >   I  —   AjJ 


Komma  yj'. 
I.  triiii.  .4«7ip. 

K.  (., ;     ^  I  -  w  I-  v>  i_  All  2x 

.^v.  I„  >  .  |!  -.w  _  >   !__  aT  .  50 

i.  triiii. 


CCCLXXVI  Ion  X.  (U39— 1509). 

X.  y.  K.     llap^evta  5'  sf*a^  fJLaxepo;  öTrapyav'  a(j,9ipoXa  cot 

Ta8'  e'5'^4'°'>  x£px^do(;  ^fxa«;  TuXavou^. 
raXaxTi  8'  OTJX  £7ueax.ov,  oy5s  (j.aaTo 
Tpo9eia  [xarpoc  ouSs  Xouxpa  x^'-P^^'^j 
55  'Ava  5'  avrpov  l'pYjfjLOv  oiovwv 

Ya[jicp7]XaL<;  96v£U(jLa  'd'OLva|jLa  t'  sIq  ^'Atdav  sxßaXXst. 

X.  i'.  I.    'ß  Setvoc  xXaaa  (x-^Tsp. 

K.     'Ev  9oß6)  xa<a8s^Glaa  aav 
4>ux,av  dsrsßaXov,  t^xvov 
60  sxTsiva  a'  axoua'. 

I.       ^^    £[JLOU   t'    OU'X,    OgC    £^VY)aX£C. 

x.ta.  K.     'lo  Lo*  Setvat  [jl£v  ccl  t6t£  Tux^at, 

Asiva  8s  xat  xaS'*  IXtacojjLsa^'  sxgI^sv 
£v^a8£  8uaTuxtaiai.v  • 

65  £UTUX.iat.^   TS   TTOcXtV, 

[As^taxaTai  8s  TrvsujxaTa. 

jjLsvsTd)'  xa  Tuapoi^sv  aXtt;  xaxa* 

vOv  8'  syfiVETo  TL^  oupo?  £X  xaxov,  kolX. 


V.  68.     o  vor  Kod  getilgt  nach  Dindorfs  Vcrmuthung. 
Wegen  K.  tj,  ^,  i  vgl.  §  9,  3  und  wegen  K.  la  §  10,  6,  4). 


Ion  X.  (1439—1509). 


CCCLXXVII 


Komma  'i'. 

I.  K.      _    ..    I    ^v^,     v>     I, ^    I     L_,    II     _    wl_     ^     II     W^    _    V. 

\^    I   «^   II    v-^  v^     \^    I   A 

II-  v^:_^>l wl_wl_^ll l_Ali 

wi_^l_v^l_^l_^ll_I_A]l 
III-  W:^wl_^l_>I_Ali 

>: wi_v^,ii wi_,  >i >i_a]1 


55 


>  : 


I.     2j                      II.     6s 

4) 

do| 

HI. 

4 -Tip. 

dox 
du) 
do/ 

Komma  •/. 

_  w  1  _  ^  !_  v^  1  ...  (Iriin. 

p.) 

2 
do 

_   wl_,^ll^^   _v.l_  All 

2 

i_    i-,^!!^..  _wl_  All 

do 

_  ^  1  _  >  II  . . .  (trim.  p.) 

2 

_    v.l_.,  wlk.w    _    >    1^   A^ 

do 

GO 


I.       K 


-^    w    I 


I  _ 


_  .^  I 


Komma  la. 

_,    v.ll_    ^..    .>  I_   All  I.    d 

/wl_v^l_wll_l_Ail 


-_  ^^   I  _   A    II 
_  v^  I  _   .  ,    I 


do' 


II.    6 


3|    \ 


C5 


CCCLXXVIII  Kykl.  I.  (41—81). 

Der  Kyklop. 
I. 

•  41—81. 

o.  IIa  |j.oi  7£vvaiov  xaTepov 

7svvaiov  t'  iy.  ToxaSov 

TTa  87]  (loi  v^asL  axoTceXouc; 

ou  Ta5'  uTTT^vsfjLO^  aupa 
5  xat  TCOLYjpa  ßoTocva, 

Sivasv  ^'  i)8g)p  TUOTafJiöv 

£v  7c^öTpat(;  xstTai  TCsXac  avtpov,  ou  aoi  ßXax,ai  Tsxewv; 

4>uTTa,  au  TocS'  ou,  xou  xaSc  vejxsi, 

ou5'  au  xXtTuv  Spoaepav; 
10  o  uTray',  o  xepaöxa, 

ri  pivpG)  TTSTpov  xara  Gou 

KuxXoTcot;  dypoßaTra 

(jLYjXoßocTa  CTaaopcv. 

a.  27rapY(5vTac  fjiacJTou«;  ^aXaaov 

8e$aL  ^irjXalat  yova^, 

0L<;  XsLTcsL«;  apvöv  ^aXafjioi?. 

TCO^ouai  a'  apLspoxoLTOL 
5  ßXa^al  ajxLxpov  tsxsov. 

el^  auXav  tcot',  a{j.9t.^aX£i^ 

TToiTjpou;;  XeiTüouaa  vofxou^,  y^LTvatov  daa  axoTceXovj 

ou  TocSs  Bp6[j.coc,  ou  TocSs  x^pot 

Baxx,at  Te  ^upao96poi, 
10  ou  TUTcavüv  aXaXayfxot, 

oux  oLvou  ^Xopat  axaYovsi^ 

xpTqvaic  Tcap'  uSpoxuTOK;, 

ou  SLvsufxaTa  Nu|JL9av. 


I 


Kykl.  I.  (41—81). 


CCCLXXIX 


Str. 


_  > 

>  :    —  > 

_  > 

>  :    _  v^ 

>  i    _  > 

>  :      l_ 

_   > 

>  :  »^  v^  vy 
^  :  > 


_  > 


_   > 


-  A 


-All 

_  All 
_  All 


_    >    I  _    >    I  -^.. 


I- 


_  All 

_  All 
_  All 

_a5 
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ücber   diese  Sikintiis    isl    zu    vcrgleiclien  Comp.  32,  2;   nur 
dl»'  Tripodicn  sind  dort  noch  unrichtig  als  Tcirapodion   aufgefassl. 


CCCLXXX  Kykl.  I.  (41—81). 

Ik.         "laxxov  laxx.ov  o5av 

[kikKO  7cp6^  Tttv  'A9po5LTav, 
av  ^psuov  TueTOfJiav 
Baxx.at^  auv  XsuxoTuoatv. 
5  o  <pCko^  o  9iXs  Bax/£le,  tüol  oiotuoXwv 
^av^av  x.aLTav  asietc,- 
^yw  5'  6  ab(;  TcpoTuoXo;; 

T(5  fjLOVoSspxxa,  SoOXoc  aXaLvov 
10  auv  tocSg  Tpayou  x^^^'"^^  (J.sXsa 


I 


Kykl.  I.  (41—81). 


CCCLXXXI 


Epod. 


_  > 


_  > 


l_     l_  All 
l_     I  _  A  II 

_aII 

_  All 

i_    I_aII 


l_  A 


II. 


>    I 


4^ 


10 


CCCLXXXIl  Kykl.  II.  (35C— 374). 


IL 

356—374. 

avaffxofJiou  to  x.s^^0C*  w^  eToipLoc  öot 

£9^a  xat  oTcra  xai  av^paxtac  aTco  pauetv, 

ßpuxsiv,  xpeoxoTCSLV  \i.ikyi  ^evov, 
ö  8aau(JLaXXü  sv  alytSi.  xXlvo[jlsvw. 
Mt]  fJLOL  fXY)  ngohChot}' 

[xovoc  H^ovo  x6(j.i^s  TCop^[jLi8o(;  cxa90C. 

X^atpsTd)  JJLEV  aOXt^  y]5s,  /atpsTo  Ss  ^ujxaTov 

d7üoß(i3(j.LOC  av  &xei  ^uötav 
10  KuxXg)4>  ALTvalo^  Jsvixöv  xpsov  x£xap(j.£V0(;  ßopa* 

vyjXkJ«;,  6  i:Xa{jiov 

OGTl^  SojjLaxwv  S<p.£aTLOU(; 
""IxT-^pa^  sx^usi 

XOTCTWV    ßpUXOV 

15  'E9^a  TS  8aLvu[JL£V0(;  [xuaapotaiv  c5ouav 

dvSpwv  ^epp.'  dcTc'  dv^pdxwv  xpsa. 


Kykl.  n.  (356—374). 


cccLXXxni 


IL 


l_ 

l_ 

_   w     1 
>  .    1 

Ü) 

_  <•> 

_  w    1 

l_ 

L_ 

v>  <^  v^    1 

w  : 

—  0) 

—  W 

-0)     1 

l_ 


fa)  I 


-aH 


l_  A 

I_a1 

l_  aI 

!_  aI 


>   1-^ 


_  >  I  _  > 
_  >  I  _  > 


iir.    > 


ll_l 


All 


—  0)  I  (i)  I  —  ü)    I 

l_      I     !_-    I_   wl 


.wI_wI_wI_aI1 

.     V-»      I   ^o'  ,  II  «>>'    I    ^s^    I    V-/ 
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CCCLXXXIV  Kykl.  III.  (495—518). 


III. 

495  —  518. 


a.  X.     Maxap  ootk;  euta^ei  ßoTpuciv  (^Ckaiai  Tnrjyat«; 

IkI  x(5{xov  ^XTüSTaa^sLC,  9tXov  «v5p'  uTuayxaXL^ov, 

Mup6x.pt.aToc  Xtxapov  ßo^Tpu^ov,  au8a  8s*  ^upav  tl(;  ol'^ei  pioi; 

ß'.  K.     IlaTcaTcat,  ttXso^  [jlsv  olvou,  yavuftai.  8s  SatTO^  YJßTrj, 

(jxa9oc  oXxac  «c  7S[jn.a^sL(;:  tcotI  ösO^pia  yacTpo^  axpa»;. 
uTuocYSL  fji'  0  yi6g'co(;  sucppov  stcl  xü[jt,ov  Y)po<;  opat^, 

'Ettl  KuxXoTua«;  aSsX^ou^.  9£'ps  ftoi,  ^slvs,  9s'p'  «axbv  £v8oc  piot.. 

/.  X.     KaXbv  ofjLpiaaLv  SsSopxwc  xaXb^  ixTuspa  pieXa^pov. 

[91X0^  ov]  9lX£1  TiQ  Y][jLac.  Xu^va  8'  «;|j.[jls'vsi  8at9p6)v 
xopa  Q(;  Tspeiva  vu[X9a  8po(j£pöv  sao^sv  avrpwv. 

ST£9avov  8'  ou  fxCa  xpo'-'^  T^sp^  öov  xpöcxa  xa^'  l^opiiXiriaet. 


y'  2 — 3  ist  das  üeberlieferte,  8aia  ao^  igoa.  x.w?j  ohne  Sinn. 
Ich  habe  mit  leichter  Aenderung  geschrieben: 

8at9pov  st.  8at.a  gov 
xopa  WC  St.  xpoa  x<^- 


Kykl.  III.  (495—518).  CCCLXXXV 


III. 


!•       y^  \^    l  «w»  '<y   I  )    v^  v^»  II  ^y    ^^   I  A  II 

v^w-i  ^  v^l ,    wv^ll  w    wl "ÄJI 

v-»  v^    '   v^  v>^   I  ,    v^»  v-/  II  \^    v^   I  A  JJ 

"•     w^  : v.^  I ^v^,ll ^,v>ll_  v>  _  >  I  LJ  äH 


I.     J2-X  II.     *2 


2..y 


So  entsteht  der  Sinn:  „Auf  die  (hochzeitlichen)  Fackeln  wartet  das 
Mädchen  wie  eine  zarte  Braut."  In  8at9p(ov  steht  eine  hübsche 
Ironie:  der  Chor  fassl  das  Wort  im  Sinne  der  Iliade,  eine  geheime 
Drohung  für  den  Kyklopen,  welcher  dagegen  das  Epithet  wie  bei 
5at9pt)v  nYjveXoTceLa  fassen  soll. 


Üb 


CCCLXXXVI  Kykl.  TV.  (G08— 623). 

IV. 

608—623. 

Ar^^\)^T(Xl  tov  TpaxiqXov  cvtovo^  o  xapxLVO^ 
Tou  ?£vo5aLTU[j.6vo(;  Tcupt  yap  Tot^a  9)t)a96pou^  oXel  xopa^* 

■"H5if]  SaXoc  i^v^paxofjLSvoc 
xpuTTTSTat  SLC  a7co8(.av,  Spucx;  aaTcexov  epvof;. 
5  aXX'  IT«  Mapov,  TTpadasTo* 

MatvofjLSvou  'JsXeTO  ßXs^apov  KuxXütuoc,  ü^  tclt)  xaxw^. 

Kayw  TOV  9t,XoxiaG096pov  BpojJiLOv 
Tco^etvov  siatSsLv  ^sXo, 

KUXXOTCOC    XlTTWV    £pY]|J.LaV. 

10  ap'  ^c  i:oa6v5'  dqji^ofjiai; 


V.  2  ^svoSaLTujxovoc  st.  Jsvov  8at.TU[JL6voc  nach  Weslphal. 

Die  kleine  Partie  V.  656  —  662  ist  freilich  auch  eine  Art  Ge- 
sang, doch  gewiss,  wenigstens  am  Ende,  lückenhaft  überliefert,  wie 
auch  Dindorf  urtheilt,  dessen  Constituirung  sonst  die  wahrschein- 
lichste ist. 


Kykl.  TV.  (608—623).  CCCLXXXVII 


IV. 


l-     _wl     L_    l_   w  l_  v^,||_   ^l_  ^  |_  ^  |_  All 

_(o  l_tol_w  i—w,  II_^I_v^I_wI_a]1 

II-  i_  I  L_  l_  V.  l_  ^  !_  ^  |_  All 
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III. 
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CCCLXXXVIII  Med.  I.  (131—138). 

Medeia. 
L 

131  —  138. 

■"EzXuov  cpovav,  sxXuov  5s  ßoav 
Tac  Suaxavou 

KoXx.t5oc,  ou8s  7CO  ^'ttlo?*  aXXa, 

yspata,  Xs^ov  stc'  a[j.9(,7UjXou  yap 
5  söw  [xsXa^poD  760V  sxXuov  ou8s 

auvi(i8o[JLat,  w  yuvai,  ocXysai  8o(jt,aTOC, 
Itcsi  (J.01  91X0V  xsxpavTat. 


Selbst  Weslphal  (spec.  Metrik,  S.  63)   glaubt  in  der  zweiten 

Periode   zwei    Pentapodien,    _  ^v^l_  wwl_  w^l_  ^wl , 

_  v^wl_  v^wl_  wwl_  wv^l_  ^^11,  zu  erkennen,  zwischen 
denen  ein  daktylischer  Hexameter  von  der  Form  _  ^  w  I  _  ^  ^  I 
_  w^ll_  wv^l_  wwl_  wwll  stehe,  während  eine  jambische 
Pentapodie  folge.  Eine  solche  Zusammenstellung  aber  wäre  nichts 
als  ein  Quodlibet.  Dass  wir  vielmehr  lauter  Tetrapodien  vor  uns 
haben,  zeigt  schon  die  völlige  Uebereinstimmung  in  den  Einschnitten 
der  constituirenden  Glieder  (weibliche  Cäsuren)  von  Per.  II;  und 
die  „versus  nexi"  habe  ich  als  solche  durch  Einrücken  bezeichnet. 
Es  gehen  Anapästen  voran  und  es  folgen  solche,  so  dass  wir  sehr 
leicht  einsehen,   wesshalb  „verbundene"  Verse  angewandt  wurden. 


Med.  I.  (131—138). 


CCCLXXXIX 
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l_  ^^ 

l_     V..V. 
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CCCXC  Med.  11.  (148—212). 


IL 

148—159  II  173—183. 
204—212. 

Lax.av,  otav  oc  Suaravo^ 
jjlsXtcsi.  vu(jL9a; 

Ti(;  ao^  TcoTs  zdi^  aTcXocarou 
5  xoiTa^  spo^,  t)  (xaTaia, 
aTusuasL  ^ava-cou  TeXsurav; 
(XTjSsv  ToSs  Xtaaou. 

xatva  Xs'x.Y]  aeßi^st,, 
10  xsLVM  ToSs  (JiY]  yi^oLgdaao^j' 
Zt\iQ  GOl  Tc8s  auvSiXT^ast. 

Mt)  Xiav  Taxou 
5upo(JLSva  abv  suvs-cav. 

a.  IIo^  av  sc  ovpiv  Tocv  apiSTs'pav 

sX^oi  [Jiu^üv  t'  au^aSsvTTOv 

Ss'^atT'  6{jL9av, 

El' 7c&)c  ßapu^u[JLOv  opyav 
5  xai  XTJfJia  9p€vöv  [jls^slt]. 

aXXa  ßaaa  vlv 
8s0po  Tcopsuaov  ol'xov 
10  s^G),  9LXa  xai  Ta5'  au8a, 
(jTcsiiaov  [hi],  Tuptv  Tt  xaxwaat 

Touc  sao*  Tcsv^o;; 
7ap  fjLsyaXo^  t65'  oppiaTau 


Med.  II.  (148—212). 


CCCXCI 


Str. 


0 I I 

II __  l_i  I  ii 
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i_  I_aI1 
i_  I_a!I 
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_  All 
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anap. 
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III.     4 


P 


listr    11.     lh{\  crgfinzt  nach  Hermann. 


CCCXCII  Med.  IL  (148—212). 

Itz.  'Ax.av  atov  TroXuaTOvov 

yoov,  Xt7upa  5'  a^ea  [jLoyepa 
ßoa  Tov  ^v  Xs^et  TupoSoTav  xax6vufJL9ov* 
OsoxXuTsl  8'  a5Lxa  Tua^ouaa 
5  Tav  Zyjvoc  6pxtav  ©epiiv, 
a  viv  sßaaev  ""EXXaS'  ic,  avTLTCopov 
8t,'  aXa  vu^Lov  £9'  aXfxupav 

TTOVTOU   xXyjS'   aTCSpaVTOV. 


Epod.  1.     a/^av  st.  (ax,av  nach  Dindorf  u.  A. 


Med.  II.  (148—212). 


CCCXCIII 


Epod. 


1    _    w     1_    wl_  All 
I  w^    All 

I  -^  w  I    i_    I  _  aH 


II. 


>  :   _ 


> 


v-»  v^  v^ 


A   II 

^  I. 

A    II 


I.     6 
4 

6 


CCCXCIV  Med.  HI.  (410—445). 

III. 

410—445. 

a.  a .         \vQ  TTOTafJLwv  Lspov  ^opouat  TuayaL,    xai  8ixa   xai  Tuavxa 

TTaXtv  arpscpsTat. 
avSpaat  fjisv  hokiOLi  ßouXat,  ^stiv  8' 

ouxsTL  TutaTt«;  agoL^B.  tocv  8'  £[JLav  euxXsiav  exsiv  ßiorav  aTpev[>ouat. 

9a(JLai  • 
"Epx,£i:at.  Tiffoc  Yuvatxsto  ysvsr 
5  Ouxsxt  8uaKsXa8oc  9affa  Yuvatxa^  sjeu 

a.  a'.  MouaaL  8s  TraXai^evsov  Xiqjoua'  aoL8av  <av  sfxav  upivsuaai 

aTctaToauvav. 
oü  yap  ^v  a[ji.£Tspa  yvcof^a  Xupa^ 
oTCaas  ^saTCLv  aoiSav  $OLßo^,  ayKJfop  [jlsXsov  stcsl  avTax.ir]a'  av 

UJJLVOV 

'Apasvov  Ysvvqc*  [xaxpo^  8'  alüjv  s^st 
5  üoXXa  {JLSV  afJLSTspav  avdpöv  xs  [xotpav  siTustv. 


Med.  III.  (410—445). 


CCCXCV 


Str.  a. 


I.     ^i_w^l_.>wl iL 


I ,     II        l_      V..        I 1 

_  .>wl_ÄII 


_  wwl 


II     _    wwl_     WV.I 

t-  -I 1 


"•    l_  ^  I II  i_  V.  I II  L_  v^  I  _  7v  ]] 


III. 
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m.  3x 


CCCXCVI  Med.  III.  (410—445). 

o.  ß'.  Su  8'  iyc  (xev  oixov  TcaxpwMv  sTrXeucac 

{xaLvofJLSva  xpaS^a,  StSu/ia^  op^aaaa  tcovtou 
TcsTpa«;*  sTct  8s  ?eva  va^ctt;  x.^ovt,  Tac  dvav8pou 
KoLTac  okiaaaoL  XsxTpov, 
5  xaXatva,  9UYa^  8s  x<«^P^C 
axL{JLO(;  sXauvst. 

a.  ß'.  Bs'ßaxs  8'  opxov  x.ap^C>  o^S'  gt'  al8ü<; 

'EXXaSt.  Toc  [xsyaXa  (jlsvsl,  «l^spia  8'  avs'TTTa. 

aot  8'  oÜTs  TuaTpo^  86(JLOt,  8uöTavs,  [jLS^opfXLaaa^ai 
Mo'x^wv  Tcapa,  tüv  8s  XsxTpov 
5  aXXa  ßaatXsLa  xpstaawv 
8o[ji.oiGf.v  avs'oTa. 


Str.  ß',  1.  Nauck  hat  mit  Unrecht  und  ohne  zwingende 
metrische  Gründe  das  überlieferte  TuarpoMV  in  TcarpiMv  verändert. 

Die  Composition  der  ersten  Strophe  ist  eigenthümlich  (zwei 
Pentapodien  einen  Vers  bildend),  aber  nicht  unschön.  Sie  ist  ganz 
derjenigen  der  „attischen  Skolienstrophe"  analog,  welche  Comp. 
§  35,  4  besprochen  ist.  Die  letzte  Tripodie  ist  von  lebhafter 
Form,  um  zu  den  Logaöden  von  Str.  ß'  überzuleiten.  In  dem 
folgenden  Gesänge  haben  wir  genau  dieselbe  Erscheinung. 


Med.   III.  (410—- I4Ü).  CCCXCVII 


Str.  ß'. 
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CCCXCVIII  Med.  IV.  (627—663). 


IV. 

627  —  663. 

a.  a.         ''EpoTS^  uTusp  [JLSV  ayav  ikd'O'^TSQ  oux  eu5oJiav 
ou8'  apsTav  TuapsSoxav  «vSpcfaiv  sl  5'  ccXl«;  eX^oi 
KuTupt^,  oux  aXXa  ^sbc;  £Üx,apLC  outo^. 

5  Tojov  £9£L7)^  [(Jie'pw  igiaoLo''  a9uxTov  oiaTov. 

d.  a'.  STspyoL  hi  [jis  cj&)(ppoauva  So^Tjfj.a  xotXXLaTOv  ^sov 

fjLirjSs  tcot'  a(J.9LX6youc  opyac  axopsara  ts  vslxyj 

Ou[jL0V  sxTrXiq^aa'  sTspotc  sTut  XsxTpot^ 
TupocjßaXoL  SsLva  KuTupic,  aTCToXsfxouc  8' 
5  Euva«;  aeßt^oua'  ojucppov  xpivot  Xs'x.'y]  Ywatxöv. 

a.  ß'.  '  ß  xaTpic,  w  8(5{jia  t'  e[i.6v,  fx-rj  diQT'  octtoXic  Ysvoifjiav 

Tov  a{j.ir]x.avta^  £x.ou(ja  SuaTCspairov  «lov',  oixTpoTaTov  ax^wv- 

a(JL£pav  TocvS'  E^avuaaaa*  [jlox.'O'wv  5'  oux  aXXoc;  u7r£p^£v  t) 
5  yac  TTttTpia^  aT£p£a^at. 

d.  ß'.  El'8o[j,£v,  oux  £§  £T£p6)v  [xu-O-ov  £XO[i.£v  9paaaa^aL  • 

2£  yap  ou  TcoXt^,  ou  9LX0V  Tic  oxTta£v  Tca-O-oucJav  8£tvoTaTa 

7ra^£(ov. 
ax,ap!.aToc  oXot^',  oto  7rap£ai:i 

[x-yi  9lXouc  Tifjiav  xa^apav  dvotlavta  xX-JjSa  9p£vwv  sfxol 
5  jxsv  9LX0C  outuot'  e'airau 


J 


Med.   IV.  (627— 6G3). 


CCCXCIX 


Str.  a. 


i.   > 
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^ir.  ß'  und  Gsir.  ß'  hat  Nauck  das  vom  Valicanus  etc.  Ireu 
Leijcrlicrerlc  gefinderl:  hC)[i.oi  t  £(j.ov  in  ScJjxaTa,  (xu^uv  ix9[i.tyf 
in  u.^jtov  e'xo. 

I  Sir.  OL  sehen  wir  gegen  den  alten  Gebrauch  in  dorischen 
Wci.M'ii  fallende  Snlze  angewandt;  doch  ist  schon  Pindar  mit  dieser 
Aiiwcnduii:/  i)i(  lit  unbekannt.  Nein.  VIII,  ep.  G,  wo  zu  schreiben  ist: 


^  ILJÜI-   vy  I-.   >ll. 
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CD  Med.  V.  (824—865). 

V. 

824—865. 

0.  ct.         'Epsx^stSai  To  TcaXaiov  oXßtoi 
xat  ^swv  TuatSe^  (xaxapov,  tepa^ 
X^wpac  a7rop^7]TOD  t'  aTcocpspßoiJLSvot, 
KXsLvac,  asL  8ta  Xa{jL7üpoxaTOu 
5  ßaivovTSC  aßpoc  ai^epo^  sv^a  tuo^'  ayvac 
Ivvea  IXispiSac  Mouaat;  Xsyouai 
^av^av  '"Apfj.ovLav  9UT£i)aar 

d.  a .  Tou  xaXXtvaou  t'  octco  KY)9taou  f  oa*« 

Totv  KtjTcptv  xXt^^ouclv  a9uaG0(xevav 
^wpav  xaTajcvsuaat  [xsTptat^  avsjxov 
Ai^patc  asL  8'  smßaXXofjLsvav 
5  x^aiTaiacv  sumStj  foSsov  ttXoxov  av^sov 
Ta  ao9La  TrapsSpou^  TcsfjLTcstv  spoxac 
TcavTOia«;  apSTa^  Juvspyou^. 

a.  ß'.  Uwe  ouv  üspwv  TüOTafxov  -^  tzoKk;  r^  9lX(ov 

Tav  TCaiSoXsTStpav  sjst, 
Tav  oux,  oaiav  (jist'  aXXov; 
5  axsvpat.  Tsxsov  TcXayav, 

cxs4>aL  90VOV  olov  al'pst. 

p.7]    TTpOC   yOVOCTOV    GS    TUOCVTüC 

TCOCVTYj    g'    LXSTSUOfJLSV, 

Tsxva  90vsuG7)C. 

d.  ß'.  IIo^sv  ^paGo^  ^  9p£V0(;  7)  /stpt,  xsxvov,  Gs^e^ 

xap5La  TS  Xvjvpai, 

AsLvav  TcpoGayouGa  toXpiav^ 
TC(5^  8'  ofjLjxaTa  TrpoGßaXouGa 
5  Tsxvct^  aSaxpuv  [xolpav 

GXIfJGS^;    96VW    Ol)    8DVaG£l, 

TuaiSov  Cxsirav  xravovxov, 
Tsy^ai  xepa  90ivLav 
TXa{;,ov(.  ^u[X(5. 


Med.  V.   (824—865). 
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CDU  Med.  VI.  (976—1001). 

VI. 

967  —  1001. 

ff.  a'.  Nuv  IXmSs^  oux^Ti  [Jioi  TuatSov  ^6a^, 

ouxsTi'  aT£ix.oua  yap  sc  96VOV  tjSy]. 

As^sTat.  vu[Ji9a  xP^^s^v  ava6eö[j.(5v 
8^$STai  SuaTavoc  axav 
5  $av^a  8'  a(jL9t  xopia  ^-»jasL  tov  ""Ä-t-Sa 
x6a|xov  auxa  x.spoiv. 

d.  a .  Ileiasi  x.°^P^<^  dcfxßpoatoc  t'  auya  tcstcaov 

X.pua6T:euxx6v  ts  axscpavov  Trspt^ea^ar 

NspTspoL^  r^hri  tzol^cl  vup.9oxo[JLY]a£u 
TOiov  tiQ  epxoc  TüsaslxaL 
5  xaL  [xotpav  ^avocToi)  SuöTavo^-  airav  5' 
oux  uTCep9£u$£Tau 

ff.  ß'.  2i)  8',  (0  TocXav,  m  xax6vu{jL9£  XYjSsfxov  xupavvov, 

xaiatv  ou  xaT£i8o<; 

oX£^pov  ßtoToc  7rpoaaY£(.c,  aXo/."  t£  <fa  aTuyfipbv  ^avarov. 
8uaT:av£  {xotpa^  oaov  Tzoi^ovfzi. 

d.  ß'.  KaTaaT£vo(j.at  hl  öbv  aXyo«;,  1»  TocXatva  TraiSov 

[xaTsp,  a  9ov£ua£L(; 

Tsxva  vu[j.9i5it)v  svsxsv  Xs/^sov,  a  <?ot  TcpoXtTuwv  avofjto^ 
aXXa  ^uvoix£t  Tcoa^  öuv£uvw. 


Med.  VI.  (976—1001).  CDIII 


Str.  a. 


I l_  w.^l_  ^^] 


1 

_    wwl_     ^^1 II 

1 

l—  w  1 II 

l_    ww 

1    L-   w    !__]] 

1        L_J 

L_   V.    1    _   ä]| 

S^' 

i4' 

Str.  ß'. 

^;^  w  1^  ^i__^,ii  __  ^  I  _  ^  I   L_   i_A 

_   w  I   _   v>    I       L_      I    „  A   II 

a):-^wl-^..l-v.^|_,^[r^^|^^|_^l 


6^iK, 


Co9 


Cmv  Med.  VII.  (1201— läOä). 


VII. 


Kommalischer  Gesang  des  Chors,  mit  Trimelern,  meist  der  Kinder 
Medeias.     1251—1292. 

a.  X.     'lo  Fa  ts  xai  7ua[ji9a7)? 

axTi(;  'AsXlou,  xatiht-c''  I'Ssts  tocv 
oXofxsvav  T-uvalvca,  ÄpLv  cpoivtav 
Tsxvotc  7rpo(jßa>^elv  ^sp'  «utoxtovov 
5  Tac  aa<;  yap  olko  x,puaea<;  ^ova^ 

sßXaaTsv,  ^sou  5'  atpLaTt  TTLuvstv 

$6ßoc  U7c'  dvspov. 
aXXa  vtv,  6  9aoc, 

AtoYsvei;,  xaTstpys,  xaTocTuaucjov,  l'^eX'  ol'xov  90VLav  TaAatvav 
t'  'EpLvuv  xjTc'  aXacTopov. 

a.  MocTav  jJLox^oc  sppsi  tsxvov, 

[xarav  apa  yevoi;  9l>,lov  stsxsc,  w 

xuavewv  XtTuoOaa  -^uixtcXt^yocSov 

Tuexpav  a^evoToctav  eiaßoXccv. 
^>  AeiXaia,  tl  gol  9psv(5v  ßapi)^ 

$ovoc  afJisißsTai; 
X.aXs7üa  yap  ßpoTol^ 

tcltvovt'  s'äl  86{jLOic  ax.ir). 

n.  OL.     ol'fjiot,  TL  8paa«;  tcol  9UY0  fJivjTpoc  X.^'p°^<^j 
n.  ß'.     OTjx  oi5',  a5£X9e  9LXTaT'*  oXXupisa^a  yap. 


Str.,  V.  5  und  6  sind  Auiphidochmien,  worüber  Eurh.  §  18,  9 
und  S.  248  sq.  zu  vergleichen  ist.     Der  dochmische  Wertii  dieser 


Med.  VII.  (1251  —  1202). 


CDV 


> 


Str. 


I  i_J  a]| 


^v.    _    w    I      _    w,     II 


!_  All 
l_  Afl 

I-a] 


^i-     >  i  _  -XT  w  I  _  w  I  _  w  _  II 
w  : v^    I  _    >  I  TXT  w  _1] 


«^^  .  »^-^ 


IV. 


I_  All 

1- aH 

1    _    w 

,11     v.^_. 

^ 

1  _ 

^  .   II 

i«^  _ 

•-^ 

!_ 

.^.  11 

II. 

amph.v 
ainpli.-^ 

III. 

dov 

_  >.  I  _ .  ^ 

_  w  I  _  aTJ 


IV.     do 

do' 
dos 
do{ 
do^ 


»ii>i:    i-liielil    ailcll    <IU.>    ilitn    \Oli\UllillH,'llilrll   Aljllu>lllJ^rU     lliiil    ui.m.t- 

nalcn  Silben,  die  irgend  cino  andere  Au(ra.<sung  iiiiiiiöf,'lirli  in;nhen. 
In  der  Strophe,  V,  5  ist  xdc  nach  Seidler  ergänzt. 

Per.  III  ist  eine  wahre  Fuge,  zwischen  .so  unrnlii^rn  Ncixn 
wie  den  vorhergehenden  ain|»hidochini.schen  und  dem  folgenden 
überlangen  dochmischen  durchaus  als  Erholung  noth wendig.  Diese 
Fuge   ist  obendrein    .sehr  kunsllich   vermöge  drr  Inlerpundion  mit 


ihrem    ersten   Verse    ganz    nahe   an   die   \orhergeliende.    mit    dem 
zweiten  eben  so  nahe  an  die  folgende  f^Tiodc  geruckl. 


CDVI  Med.  VII.  (1251—1292). 

X.  a.  X.     'Axoueic  ßoav  axouei^  rexvwv ; 

tu  xXafi-Ov  (0  xaxoTux.ec  7uvai. 

üapeX^o  86(JLOU(;;   a^i-rj^at  96VOV 
8oxsl  [xot  Tsxvoti;. 
5  n.     Nat,  TCpcx;  ^eov,  ap-K^Jax'*  sv  Seovci  ^ap* 
OC  ^YY^c  rihri  7'  eupisv  apxuov  ?(90uc. 

>«•  ß'-  X.     TaXaiv',    o^    ap'    Tja^a    Ästpo^   -i)    CLÖapo^,    au^ 

TSXVOV 

OV    STSXS^ 

apoTOv  auTo^ef-pt.  ffoipa  xtsvsIc« 

^''lO  Mtav  81^  xXut)  (JLtccv  Twv  Tcapoc 

yuvalx'  SV  9lXol(;  x^'c*^  ßaXstv  tsxvolc, 
'Ivo  [xavetaav  £x  ^scov,  0^'  ig  Ai.O(; 
SdcfJiap  viv  £$£7r£fJL4»£  Swjjloctov  aXif]. 

IIltvsl  8'  a  raXatv'  s^  «X[j.av  90V« 
15  x^xvMv  Suaasßst, 

aXTYjc  uTTspTeivaca  TuovTia^  7c68a, 
Suolv  TS  TuaiSoLv  auv^avoua'  dcTCoXXuTau 

X.  8'.  Ti  8y]t'  ouv  ysvolt'  av  «Tt  Sst-vcv;  o  yuvatxwv  Xsx.oc 

TCOXUTCOVOV, 

20  oaa  ßpoTot(;  l'pe^aij  -^'Syj  xaxa. 


Absätze. 
Man  könnte  allerdings  hinter  K.  a ,  P.  I  den  Ausfall  von  zwei 
Trimetern  der  Kinder  annehmen;  aber  auch  so  stände  die  unregel- 
mässige  Personenvertheilung  im  Wege.  Aber  nicht  allein  öfter  bei 
Euripides,  sondern  schon  bei  Sophokles  finden  sich  Wechsel- 
gesänge, die  mit  Strophen  beginnen  und  Absätzen  schliessen,  Oed. 
C.  I,  Phil.  V. 


Med.  VII.  (1251—1292).  CD VII 


Komma  a. 


I.      Cl).    ^i v.l_,v.ll .^    l_All  I.     jdOx  11.    do 


)ao  u.    ao\ 

Ada)  do^) 

ido^ 


ir.  ^  : wl_,  V.II wl_  A 

v^  : ^  \  _  A  ]] 

Kinder.  Irim. 
trini. 


Komma  3'.  <io 

^  do 

Ch.   ^i wl_w,llv^v.  _wl_w,ll wI_a!I        "^P 

^^w   l_  A  II  ^  ? 

w  :^^_v.l_^,ll w   l_  A  fl  <l0| 

do' 


Komma  -y'. 


II. 


v^  :  _ 

_ 

v^ 

l_,^ll 1 

_  All 

\^   Z  



w 

l_,wll^v._wl 

_a] 

Irim. 

Irim. 

v^  :  — 

— 

w    1 

1    _,     ^    II V.      1     _ 

.  a!I 

■^  :  — 

— 

w    1 

I-aH 

Irim. 

Irini 

Komma 

h\ 

1  ._  _ 

w 

l_ 

,    \^    II    "^  V-»     \^     \    ) 

,  ^1!-. 

>-< 

1  _ 
l__ 

.Afl 
^,11 ^^     1   _ 

aT 

(d( 


I.      [do  II.    do\    10 


15 


do) 

.1./ 


do( 
do\ 


CDVIII  Or.  I.  (140—207). 

Orestes. 
I. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Eleklra.     140 — 207. 

a.  a'.  X.     Siya  alya,  Xstctov  i^vo«;  apßuXvjc 

Tibets,    (JLY    4>09£^T^£>    f**^    '<J'f"    XT\)TCO<; 

H.     aTTOTupo  ßax'  sxsla',  ajroTrpo  jjiot  xoixa<;. 
X.     l8ou,  TTSL^ojiiai. 
5  H.    'A  a  GupLyyoc  otcw^  xvoa 

XSTTTOU    hoVOLViOQ,    6   9lAa,    9QVSI,   {JLOl. 

X.     ih\  apTSfJialov  o^  uÄopocpcv  9£pt) 
ßoav.     H.  vai  ouTtx; 

KaTays  xaxays,  Tupda^  atpspiac,  airpsjjia«;  'C^i  •  Xoyov  octüoSoc 

S9'  0  TL 
10  xpso?  spLoXsrs  roTS.    xpo^^^c  yap  Tusaov  o5'  tuva^STai. 


a.  X.     II WC  SX.SL;  X670U  (jLStocSoc,  o  9LXa, 

TLva  Tux,av  sI'tco^  xiva  8s  öu[ji9opav; 

H.     sTt,  (J.SV  sfJLTCveet,  ßpa/u  8'  avaGTsvet. 

X.     TL  975c;  w  TocXac- 
5  H.     'OXsLC,  d  ßX£9apa  xlvitJgslc 

uTcvou  yXuxuTaTav  9£(»0[jl£vm  x^pLv. 

X.       [JL£'X£OC    £X,^LaT(OV    ^£d^£V    EpyfJLaTÜV, 

TOcXaC-       il.    9£U    (JLOX^OV.  J 

'ÄSlxoc  aSLxa  tot'  ap'  G>,ax£v  £Xax£v  a7u69ovov  ot'  £7ul  TpLTcoSL 
10  0£{jLL§oc  ap'  £XL5aG£  96i;ov  o  Ao^Lac  ii^oLC  (j.aT£poc. 


I 


(^r.   I.   (140—207). 


CDIX 


I.    eil. 


EI. 


]I. 


III. 


CIj.  ^ 

El.    > 

> 
eil.   ^ 

El.  " 


Str.  OL. 

I_._v.l^.   V..II0W   ^   wl_^  All 

-^  i_.  >.  iiv^_  wi_  All 

_^I_,^(1.^.._>|_aI! 


--v.     I      _    A    ]i 

_^  \^^  _>\ 
^^  <^  \^  \  — ,  \^  11 

.  _^l  _,  ^  i! 

—    >      I        -     A       3 


All 


_   w  I 


_    w     I   _ 


.All 
A  U     10 


II.    3  l,a=:ip. 

jdo 
do' 


do' 
do' 
do  =  .^-. 


Sir.  a,  "2.  Wunderbar,  (Ja.>>  man  .m  den  iii.ciiMiriicii  Wuiicii 
(j.Yj5'  £GTG)  xrJTCOC,  dic  auch  ein  Sdioliast  zu  Mkandros  Iial,  fiber- 
liau[)l  nur  Ansloss  nahm,  ja  sie  (wie  Nauck  es  macht)  aus  keinem 
.Indern  Grunde  forliics.s,  als  weil  sie  V.  137  des  Dramas  ohenfalls 
vorkommen.  Dindorf  hat  durch  obige  in  den  Ti'.xt  aulyenommene 
Irichle  Aenderung  dem  Metrum  genügl.  Allerdings  liaben  dic  Worte 
in  V.  137  auf  unsere  Stelle  eingewirkt,  aber  nur  .so,  dass  der  des 
Metrums  unkundige  Ab.schreibcr  hiernach  emendiren  zu  müssen 
^'laubte.  —  Das  Vorspiel  V.  5  inmitten  der  Strophe  ist  in  einem 
do(  hmischen  Wechselgosange,  der  eigentlich  dem  kommalischen  Typus 
an^cliöri.  nicht  audalli;:. 


CDX  Or.  I.  (140—207). 

a.  ß'.  X.    ^0g^4;  h  TziTzkoiai  xivel  hi[L(x,^, 

H.     2u  yap  viv,  o  TocXatva, 

^ou?aa'  eßaXsc  ^$  uttvou. 
X.     suSstv  {JLsv  oüv  s6o^a. 
5  H.     Oux  a9'  irjfi.MV,  oux  dcTi:'  olxwv 

TTOcXtv  apa  jxe'^stjisva  xtuttou 
7u65a  aov  eüXi^si,«;; 

a.  y.  X.    'YTCvwaasL.    H.  XiyziQ  su. 

TCOTVta  TTOTVLa  vu$, 

""YTCVoSoTSlpa  TOV   7CO>,U7r6vOV    ßpOTOV, 

epsßo^sv  l'^ä^L,  [JLoXs  (jl6>.£  xaxaTCTspo^ 
5  Tov  'AYafxsfxvoviov  sTCt  86[jlov. 

""Ytco  yap  aXyswv  uäo  ts  au[jL9opac 

Ai,oix.o(X£^',    oixo(J^£^a.    xtutcov    iJ^aysT'*    oux^    atya    ölya 

9uXaaaojj.£va 
2T:6[j.aToc    avaxsXaSov    ccko    Xe^eo^    TJau^fov    tjttvou    x^P^^ 

KOiQiB,zi^,  9iXa; 

a.  ß'.  X.     ©poet,  TIC  xaxwv  Ts>.£UTa  [jl£VSI.  ; 

H.     OavEtv  TL  8'  &iKoi<;  aXXo,- 
ou  5y|  yap  tco^ov  e'xsi.  ßopac- 
X.      7Up65Y]X0^  Ol)V  0   7ü6t{jloc. 

5  H.     'E^s^ua'  0  $olßoc  v^fi-ac 

[jL£X£Ov  aTCc90vov  alfjia  Souc 
7caTpo96vou  (xaxpoc. 

a.  y'-  X.     Atxa  (j,£V.     H.  xaX(5c  5'  oü. 

£xav£^  £^av£(;,  o 

T£XO[JL£va  {JL£  (xaTfip,  aKo  8'  oXfiaac 
7caT£pa  T£xva  T£  Ta5£  <j£^£v  d9'  aipiaTo^* 
5  6X6(JL£y  laov£xu£C,  oX6[X£^a. 

2u  T£  yap  £v  v£xpoLC,  t6  t'  €[jl6v  ol'x.£'i:ai 
Biou  To  ttXeov  [j.£po<;  £v  atova^fatai  t£  xat  yooLat  daxpuct 

t'  £vvux^'ot(;* 

\yOLl),0^,    £7Cl6',     aT£XVO(;    WT£    ßtOTOV    a    [X£Ä£0<;    £IC    TOV    ai£V 

iXxo  xpo^ov. 


Or.  I.  (140—207). 


CDXI 


Str.  ß'. 


i       ^• 

II. 

Ch.   wi v^l_.^.|| wl_ 

EI.     ..  i    _    ^    1    _    >     1    L_    I  _  A  II 

aH           I.     'Ion 
do^ 

IL       4. 

3baJ 

>  : V..  I^v^  _  v^  li_J  Ali 

4 

III. 

eil.     wi_^l_^iL_l_Ail 
El.               _   w    1    _   >    1  _    ^  1  _   w  II 

111. 

t> 

\y     l    V^V-^-V^I     ^^v^v.^     1   <^    \    A     II 

^:  ^^  _  ^  1  _  a]1 

d0  =  ^7I. 

Str.  f. 

I. 

Ch.  ^  i 

El.                             ..     1 All 

w  :  ^^  ^^  w  1    i_j  A  H 

II. 

^:  ww  _  w  i_.^  .  ii^v.  _ 

^  1  _  A  J 

^i^^^^wi^^,  wii^^_ 

^  1  _  A  II 

^  :  w«^  i.^i=d  v^lwv^  v>v>   v^l   1 lA^l 

III. 

^i^^_^l_,    ^llv.^_^ 

1- aH 

JV. 

W     :    -\^    \^    1    — ^^    ^     1   ,   (l)  11  —y^    w     1   

^\-.^,\\-^^ 

I-^^I-a] 

V. 

O..      ^     OV>     1     WW      W,    II     WV.      ^W      V>     1     _    .    ^     II     ^^     . 

_  ^l_.^.ll 

V 

>  1-  aJI 

I. 

2  ba.            11.       Ido              III.     dox 

2  ba^                  r^                     r 
Vidc/ 
|do^ 
3  ba=£7:. 

IV.    log3v 
3^ 

V.     dov 

do<; 

do/ 
do' 

(;slr.  ß',  3.     ou  5t]  St.  ou5i,  Dindorf. 

lieber  den  Aiifangsdochmius  von  Str.  y\  8  kann  voriäullg 
Eurh.  §  18,  7  vcrf,'lich(ni  worden.  In  der  den  vierten  Rnul  l)ii- 
dendcn  Metrik  werden  noch  besondere  beweisende  Moinenlc!  hervor- 
gehoben werden,  be.sonders  aber  der  Einlluss  der  Accenlo  in  bo- 
sliinmlen  Fällen  .siclier  belegt  werden. 


CDXII  Or.  IT.  (.3 IG— 347). 

IL 

316  —  347. 

a.  Aiat 

'Aßax^suTov  oii  ^L«Gov  sXotx.eT'  ev  Saxpuat,  xcd  ycot^ 

5  Tavaov  at^sp'  afJL7caX>,sa^',  atpLaTO^ 
TLVu(X£vaL  Sixav,  Tivujjisvat  96VÖV, 
xa^LXSTsuofjiat  xaO'txsTsuofjLai., 
TOV  'AYa[jL£(JLVovo(;  yovov  ^occjet'  iyXoLd^ea'^OLi  XuacJa? 
Mav(,a8oc  90LTaX£OU.    9£i>  (xo^^ov, 
10  oiov,  o  TotXac,  6(>£x,^£L(;  cpp£tc> 
TpL7Co8o(;  aTco  9aTcv,  av  0  ^Polßo^ 
£Xax£v  £Xax£,  §£^aff£V0(;  ava  5a7r£8ov, 
iva  [jLsa6[JL9aXoL  Xfi^ovcat  [k^j^oL 

a.         ""ß  Zeu, 

zic,  eXeoc,  xi^  08'  aywv  96v!,0(;  sp^exat, 

©oa^ov  as  tov  {jis>,sov,  w  Saxpua  8axpuai  aufjißaXXei 
TCOpsuüv  uc  £^c  86f*ov  aXaaTcpMv 
5  {jittTspoc  aljxa  aac,  0  a'  «vaßaxxsuei; 
xaToXo9upo[j-at.  xa<oXo9Tjpo[jLat.. 
6  (J.syac  oXßoc  cu  [JL6vt,[j(.oc  sv  ßpoTOt^. 
dva  8s  Xal90C  oc  t^'-C  «xoctou  ^oac  xtva^a^  Saifxov 
KaxexXuasv  8£lv«v  tccvov,  m^  Tuovrou 
10  Xaßpolc  oXs'ä^pLoiav  tv  xu{jiaaLv. 
Tiva  yap  sti  7capo(j  otxov  aXXov 
sTSpov  7]  TOV  (XTUo  ^soyovov  YOtJXOV 
TOV  aTCo  TavTaXou,  Qißzd^oiL  (xs  xp""!? 


Or.  II.  (310—317). 


CDXni 


II. 


a] 


II. 


.^  II 


^'^ 


j     x^  II      \_y  v>    

j    '^  II      v./  v>»    

j    v^  (1     ^y  \^    


A 

A 

A 

A 


III. 


w^_>|_.^ll >!_ 

_  i^  w  I  _ .  w  -  II ?.  I  _ 

y^  \^  ^y  I   w  v^  v^»   1 \^   I  \^  II 

«^^^    —    «^     I     j*^     II     —     ^-^       '    


A   II 
A    II 

■All 

AU 


1.     2  ba 

2  ba 


lu 


Sir.  9  ist  90iTäX^ou  zu  (iiiantilircn  nacli  Seidicr,  de  vers. 
dorhin.  S.  38.  So  muclilc  denn  auch  Proni.  IV,  Gslr.  f)  die  liand- 
scliriflliclic  Ueberlicfcrung  x^vrpotat  9otTaX^oi.^  bcizubehallen  sein, 
und  eben  so  in  der  Slropbe  h  TCTjfxovat;,  so  dass  der  Vers  mit 
t'inor  kalalckliscbon  bakdiiisdirn  Dipodie, v^Ii_jaII   schlicssl, 


\s\^\   r'i^-'ciillir  li 


Ii    zu    cruMflcii    Ulf 


CDXIV  Gr.  III.  (807-843). 


IIL 

807  —  843. 


a.  'O  [kiyoLQ  oXßo(;  a  t'  apsT« 

fxsya  9povoua'  av'  'EWdha.  xai 

HaXtv  av^Xy  s^  euTux.ta^  'ÄTpeiSat^ 
5  TcaXaL  TcaXata^  aTco  öu[j.90pa<;  8c[jlov, 

'"Otucts  x.pu<y£a<;  epi^  dcpvbc  [spt^]  i?]X^£  TavTaXtSai«;, 
olxTpoTaTa  ^otvapiaTa  xat  öcpayta  ^swatov  tsxsov 

"O^ev  96v(j)  96vo^  i^a\ke(.ßm  hC  ocxikoltoq  ou  TupoXeiÄsi  Sta- 
aotatv  'ATpsiSatc. 

a.  Tb  xaXbv  ou  xaXov,  toxsov 

TcupLysvsL  T£[j.elv  TuaXocfJLa 
X.poa,  [AeXavSsTOV  8s  90VM 

8(90^  s^  auyai;  asXioto  Set^aL* 
5  To  8'  au  xaxoupyelv  aasßsta  fJLaivoXic 

Kaxo9p6vG)v  t'  avSpov  TCapavoia.   ^avocTou  yap  a[X9i  96ß(j> 
Tuv5api(;  Idirias.  xaXaiva*  tsxvov,  ou  ToXfxa^  oöiol 

Ktsivwv  au   [xaTspa,    jjlyj   TcaTpwcuv  Ttfjiüv    x.o^P'«^    sjavaif^f] 
SucyxXscav  iq  ad. 


Str.  6.     [spt^]  ergänzt  nach  Fritzsche. 


Or.  III.  (807—843).  CDXV 


Str. 


I-  wv^v.  I_  w  1^  wl_  Ali 
V.....  I_  w  1^  wl_  All 
«^  '>--'  v^    I  v^    I   — v->    >^    I  AjJ 

".         ^^v^  l_  >  1-^  w  l_  w  I    L_    I_aII 
v^:_wl    L_    I^^wI_wI_v^I_a]1 

nr.    ^w^l  _^  1-^  wl    i_   llwwwl_  v.l^\.l_  All 

_w  lww^l^^ll_.ll..v^^l_  >i^^i_a]1 

IV.     >:•_^l-^^|_^lL_ll_^l-^^l_^||_||_>|-^^lL_l_A] 


I.     4x  11.     6.  111.      |4^  IV.     4> 

4  )  G^ 


4'  U 


(§       i) 


CDXVI  ür.  III.  (807—843). 

i'rz.  Tt^  v6ao(;  ij  xtva  Saxpua  xai 

TL<;  sXeo«;  {JL£L^ov  >caTa  yav 
tJ  jxaTpoxTovov  alfxa  /.e^-pt  '^ia^ai; 
Olov  0  y'  epyov  TsXeaa^ 
5  ßsßaxxeuxai  [xaviati;, 
Eupieviatv  ^Tqpajjia  96VM 
8po(j.aai.  8i.v£u&)v  ßX£9apoi,c 
'Aya[JL£{j.v6vio^  Kod^. 

'ß   (i.£0;£OC,    [JLaTpC(^   0T£ 
10  )^pUÖ£0TC7)VT(JTOV    9ap£6)V 

piaaTOV  U7C£pT£XX0VT'   £öi8wv 

a9ayi.ov  £^eTO  [jLaT:£*pa, 
Trarpüov  7ca^£ov  afjLOtßav. 


Epod.  4.   ♦olov  0  y    sl.  olov  oiov,  Hermann. 

In  der  Str.  könnte  das  Anfangen  der  Kola  in  der  Scliluss- 
silbe  der  Wörter  befremden,  namentlich  in  V.  6  und  7,  wo  der 
starke  Iclus  einen  gescliärften  Vocal  trifft;  aber  Str.  7  verglichen 
mit  Gstr.  7  zeigt,  dass  eine  andere  Constituirung  undenkbar  ist. 
Und  dann  ist  diese  malerische  Aufregung  gerade  für  den  Bau  der 
ganzen  Str.  charakteristisch;  denn  kaum  findet  sich  ein  zweiter 
Beleg,  wo  die  Verse  so  regelmässig  wachsen  von  4  zu  6  zu  8  zu 
12  Takten.  Die  Epode  schliesst  dann  beruhigend  mit  kleinen 
Versen  ab  und  hat  die  lebhafteste  Periode,  wie  zu  erwarten,  in  der 
Mitte,  die  allerruhigste  am  Ende. 


Or.  III.  (807—843). 


CDXVII 


E  p  0  d. 


w  I  _  >  1^ 


I  _  All 
I  _  All 
l_    wll_| 


II. 
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III. 


-  1-^    wl 
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>  l-w    wl 
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Mrh  talJ  t  ,    lloii  .iti^fi. 


DJ 


CDXVIII  Or.  IV.  (9C0— 1012). 

IV. 

Monodie  der  Elektra.     960—1012. 

a.  KaTapx.ofj.at  arevaYfjiov,  o  lleXaayta, 

TÖdaoL  Xsuxbv  cvu/^a  hia.  TcapijiSwv, 

Tocv  aCpiaTiQpbv  arav, 

XTU7C0V  TS  xpaToc,  ov'  eXax,'  a  xaTa  yi^o^o^ 
5  vepTspov  üspas^aGaa  [Satfiiov]. 
'Iaxx.£LT&)  8s  yd  KuxXoTULa, 

atSapov  ^7ci  xapa  u^stca  xouptfjiov, 

""EXsoc  sXso^  o8'  spx.sTaL 
10  Tov  ^avoufxsvov  uTrsp 

aTpaTTjXaTdv  'EXXaSo^  tuot'  ovtov. 

a.  Bsßaxs  yap,  ßs'ßaxsv,  oi^sT^at  ts'xvov 

TTpoiraaa  ysvva  UiXoKo^  o  t'  stcl  (Jiaxaptoi^ 
^TjXoTo«;  wv  tcot'  olxoc* 
9^ivoc  viv  slXs  ^so^sv,  a  ts  SuajJLSVY]^ 
5  90i.vLa  4'Y]90^  SV  koKCtoliq. 

'Im  16),  TcavSaxpuT'  £'9a[JL£p(ov 
s^VT]  7coXu:cova,  Xsuaas^'  o^  Tcap'  ikKihoLQ 
(j,olpa  ßaLvst. 

^'ETspa  8'  sTspoc  afjLStßsTat 
10  TCKJfJiaT'  s'v  X9^^^}  [xaxpw- 

ßpoTov  5'  0  Tua?  aaTa^(Ji7jT0^  alwv. 

a.  MoXotfxi  Tav  oupavou 

fxsaov  x.'^ovoc  TS  TSTa[j,svav  c:iopi(5(J.aa!, 

IIsTpav  aXuasai  xp^^^o^^^^  9spo[j,svav 
Stvatat-v  ßoXov  s^  'OXufjiTuou, 
5         *"lv'  £v  ^pifjvoLaiv  avaßoaffG) 
'^igovxi  TzoLxgl  TavTaX« 
C(;  sTsxsv  sTsxs  ysvsTopac  s[j.s^sv  Sofxov, 
o\'  xaTslSov  aTac, 


Or.  IV.  (960—1012). 


CDXIX 


III. 


III. 


Str. 

_v..l_wl_v^l_All 

www   I   www    I  )^ö^    w   I  A  li 

l_        I     _   A     II 
wwwI_wI_wI_A|I 
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I  _  w  1  _  A  11 
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a1 


Komma  a. 


I.  ^ 


II. 


_    wl      I_       I    _    w     l_   A 
^■~/    \  w    I    ^y  w  \^    I    I , 


lU. 


_     w    I 
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Sir.  3  Tav  ergänzt  nadi  Barnesius. 

Str.  5.  Da  das  überlieferte  vepTepov  $£p(j£9aaaa  xaXXLjrai^ 
"^ea  nicht  in.s  Melrunri  der  Gslr.  pas.sl,  so  JAsst  Dindorf  «Pepae- 
9aaaa  aus;  aber  auch  dadurch  i.st  noch  keine  Uebcreinslimnuuig 
erreiclit.  Nun  ist  leicht  ersichtlich,  dass  weder  mit  den  öber- 
iiefertcn  7  noch  mit  den  von  £).  hergostolllen  5  Takten  rhyth- 
misch irgend  etwas  anzufangen  ist,  wahrend  dagcgrn  die  Ilexapodie 
der  Gstr.  eine  vorzügliche  Kurhythmic  herstellt.  Somit  war  mit 
Bestimmtheit  die  Interpolation  in  der  Str.  zu  erkennen;  und  die 
eckige  Klammer  für  meine  Conjeclur  Wpiov  ist  cigontlicfi  wohl 
überflüssig.  Das  muss  ein  sehr  pfiffiger  Ab.schreiber  gewesen  sein. 
der  das  ihm  zu  unbedeuhmde  5a((j.(.)v  durch  einen  seiner  Ansicht 
nacli  hochpoetischen  Ausdruck  ersetzte. 

Daa 


CDXX  Or.  IV.  (960—1012). 

X.  ß'.  ÜOTavbv  [xev  S^oypia  tcwXov 

TS^piTCJCoßafJLOvt  GTcXo  ITeXovj;  ots 
TzsXdyeai  hie.hic^gt'oaz,  MupxtXou  96VOV 
Aixwv  e^  olhiLOL  tco'vtou, 
5  Xeuxo>cu[ji.oai,v  :tgoQ  rspataxtatc  äovtlov  aaXov 
f^oatv  apfJiaTsuaai;. 

X.  y'.  ""'O^ev  8c[jL0tat,  xotc  ilf-oiQ  -^X^'  apa  TüoXuaxovoc, 

XoxeufJia  TuoifJLVLOiai  MataSoc  toxou, 
To  xP^^oV^^^°^  apvo(;  otcot'  e'ysvsTO  Tspa<;  oXoov  6X0 bv 
'Arpsoc  i7uiroßG)"ca* 
5         '"'O^sv  "Epi^  TO  TS  TCTspoTOV  «Xlou  [xsTsßaXsv  apfxa, 
Tocv  Tcpbc  scJTTspav  xsXsu^ov  oupavou  Trpoaapfxoaaaa 
jj.ov67i:g)Xov  e^  'Aö, 

X.  8'.         'EzTaTtopou   TS  5p6pL7)[jLa  IlsXsiaSo^    d<;    o5bv    aXXav  Zsu^ 

fjisTaßaXXst, 
To*'8s  t'  d[j.SLßsL  asi  ^avocTou^  ^avatov  toc  t'   iiz^vMikOL  Sslxva 

0us'aToi) 
XsxTpa  TS  KpTqacac  'AspoTuac  80X10:^  SoXtoiat.  yafJLOic*  ^a  Tcavu- 

aTaTa  8' 
Etc  sfJLs  xat  ysvETav  s'[j.bv  7]Xu^s 
5  86{JLG)v  xoXuTcovoL^  avoc^xat,?. 


Wunderbar  ist  es,  wie  Dindorf  sich  in  Komma  8'  windet  und 
krümmt,  um  hinwegzukommen  um  Wortbrechungen,  die  er  natürlich 
doch  nicht  ganz  vermeidet.  Ilermann's  ad  in  V.  2  hat  alle  Ana- 
pästen 11.  s.  w.  überflüssig  gemacht. 


Or.  IV.  (960—1012). 
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CDXXII  Or.  V.  (1246—1310). 


Wechsclgesang  zwischen  Elektra,  dein  Chor  und  Helena. 
1246—1310. 

a.  H.     MuxYjVLÖe^  6  cpiXiat, 

Ta  TcpcSra  xara  neXaayov  eho^  'Ap^etov. 

X.     Tiva  ^poslt;  auSav,  Tuotvia,-  7rapa[j.ev£(,  yap  Iti  aoi 
t66'  iv  Aaval'Söv  TcoXst. 
H.     2r^^'  aü  (jlsv  ufjiov  t6v5'  aiJ.aJiqpY]  Tptßov, 
5  ai  8'  ^v^aS'  aXXov  oi[j.ov  ei«;  cppoupav  86{j.6)v. 
X.     Tl  8s  (xs  toSs  x.p£0?  aTTuei^j 
SVS7CS  [JLOi,  9tXa. 

H.     $6ßoc  sx,e(.  (JL£  [Jiif]  xtc  £7üL  8o(jLaa!. 
GTod^dc,  STCL  90Lvt,ov  olfjia  «iqpiaTa  TCYJjjLaaiv  s^euprj. 
10  Hfji.  a'.     x^opsti:',  s7T:£LYW[j.£a^' •  syw  (Jisv  ouv  Tp(ßov 
TovS'  sxcpuXa^o,  Tov  Trpbc  yjXlou  ßoXac- 
H{JL.  ß'.     xai  (JiYjv  £Y(o  TovS'  0^  TCpb^  laTTEpav  9sp£t. 
H.     Aox(J.ta  VTJV  vicgoLQ  8icc9£p'  6|JL{JiaT(.)v 
l>C£l^£v  £V^a8',  zLzoL  TcaXivaxoTciav. 
15  H[JL.  a  .     £X.opL£V  6^  ^post^. 

d.  H.    '"EX{(JG£T£  vuv  ßX£9apov 

xopatai,  StaSoTS  8i,a  ßoxg^itdv  TcavTY)* 

X.    ""'OSs  Tt^  SV  xptßw ;  7üp6acx.s>  tl^  o8'  ap'  a[JL9L  ftE'Xa- 
^pov  'n:oX£l  aov  «ypoxa^  avYJp,- 
H.    'ÄTUoXofxsay  ap',  o  9LXa!,*  x£xpu[j.{j.£vou^ 
5  ^-^pac  5!.97Jp£ic  auTLx'  ^x^polöLv  9av£l.    • 

H{ji.  ß'.    'Ä.9oßo^  £X£  •  xsvoc,  w  9LXa, 

GTLßO(;    OV    OTJ    80X£lC. 

H.     Ti  8£,-  To  aov  ßsßatov  «ti  [xol  (JL£V£ii 
8bc  dcYYfiXLav  aya^av  tlv',  cl  Ta5'  sp-rjfjLa  Ta  Tupoa^'  auXaij. 
10  H[i..  a'.     KaXck:  toc  y'  ^v^£v8''  dXXa  ioltzI  ao\)  öxc7t£t* 
o^  Quxic,  Yj[j.lv  Aaval'8«v  TCfiXa^srai. 
Hpi.  ß'.     £1^  TaTjTov  •5]X£!,^'  xal  yap  ouSs  xf^S'  ox.Xo^. 
H.     $£p£  vDv  £v  TcuXaiatv  «xoav  ßaXw 
zi  (JL£XX£^'  OL  xai:'  oixov  sv  V^X.^'^ 

15  ÖCpd'^lOL    90LVLaC£lVj 


Or.  V.  (1246—1310).  CDXXIII 


Str. 

I.        El.      >    i  -v^    ^  1  -^    ..  I      _    A     II 

^  :  ^  w  l>^v>^  li^  ^,IU^  -^  >  l_i.  aH 
II.    Ch.    ^  :  v^w  _^l_,  v.llw^  ww  -^l_,  ^llww  _  ^  l_  .  ^  .  II 

^  w    _    v^    I  _    aJ 

El.  triin.  1.    3=:tp.         n.  doN 

•  do< 

ni.  Ch.       V...  ^  w^i^v^  _  wiL_j  All 

^  :   ^^  _  w    I- aT  in.     3  ba-, 

IV.      Kl.    w  i  v>^  —^  l_.  v^  .  I!  ww  _- v^  I  — All  ^ 

wi-^v.l^wl_w,ll-^wl-^.^l_  >!_aII 

eil.  trim.  IV.    doj  V.   doj       j^ 

.  .  dojX  doJ     . 

tnm.  4 


do 


V.     Kl.     .  i  ..w  _  ^l_,  ..llwv^  _  w  l_  A 
. :  _  w  1  _  w  1  -^  w  1  -- ..  w  I  _  A II 

Kli.    v^  :  v^v^  v^  I    A   II 


Die  Strophe  ist  eine  echt  kominalische,  eigentlich  ein  repc- 
tirtcs  Komma.  Wie  auch  Dindorf  V.  2  ohne  weiteres  als  doch- 
mischen Dimeter  bezeichnen  konnte,  ist  mir  unverständlich.  Die 
<Juanlilirung  IleXaffYbv  kann  er  doch  unmöglich  angenommen  haben. 
Gslr.  2  habe  ich  die  jjandschriftliche  Lesart  xopatai,  die  dringend 
vom  Metrum  gefordert  wurde,  wieder  horgestelll.  übrippfi-^  Mwr 
mich  an  Nauck  gehalten. 


CDXXIV  Or.  V.  (1240—1310). 

X.  a'.  H.     Oux  olaaxoucraa' •  w  TocXatv'  iytd  xaxwv. 
ap'  ßU  "^^  xaXXo^  exxexo97]Tat  ?l9Y]; 

Ta^a  Tt,^  'ApYcLov  £i;o7cXo(;  opfjLTJaac 
7co5i  ßoY)5pc(j.«  fJL£>,a^pa  Trpoafxijei. 
5  cjx£4>aa^e  vuv  afjisivov  ou^  zhgac,  aywv 
aXX'  ai  (JLsv  sv^aS',  ai  8'  ^xsta'  sX^öaeTS. 

X.    'AfxetßG)  xs'Xsu^ov  axoÄoOaa  Tuocvra. 
E.     1(0  UsXaaybv  'ÄpYO{;,  oXXufJiai  xax(5(;. 
H(x.  a .     i^xouaa^' ;  av5p£C  x^^P'  sf^ouaiv  £v  96V«. 
10  H[JL.  ß'.    *"  EX£V7](;  To  XG)xu[ji'  ^axLV,  (o<;  aTCsixacai. 
H.    '42  At6<;,  o  Atb^  dcEvaov  xpotToc, 
fiX^'  £7uixoupov  £p.otc  91X0101  TUaVTW^. 
E.     M£V£'Xa£,  ^VKJaxw  au  &£  Tcapov  fji'  oux  «9£X£tc- 

^    ß'.  H.       $OV£U£TS   XaiV£T£   ^StVSTS    oXXuTS, 

8(7CT:ux.a  5iöT0{jLa  (^dcjoLVOL  7cs(jt.7r£T£ 

£X    X^pOC    t£[JL£VOl, 

Tav  XiTCOTüocTopa  XLTCoyaffov  ^',  a  Kkdaxo\)^  £xav£v  'EX- 

XavMv 
5  Aopi  Tcapa  TuoTafJibv  6Xo|X£vo\)^ 

0^1  8axpua  8axpua 
aüV£7U£(j£v  aL8ap£ocat. 

BfiOvEav  a[jL9i  toc^  2xaf*av8po\>  Stvaij. 


K.  ß',  1.     ^£LV£T£  nach  Dindorf  und  neueren  Handscliriflen. 

5.     8opt.  nach  den  Handschriften,  während  Nauck  llermann's 
ConJGctur  8cp£i  aufgenommen  hat. 

ß.     o^t.  ist  ebenfalls  die  überlieferte  Lesart,  während  Hermann 
und  nach  ihm  Nauck  oTTo'^t  hat. 

7.     aihagioiai   mit  den  Handschriften   gegen   Hermann's  und 
Nauck's  aihoL^ioii;. 

•  In  allen  vier  Fällen  stimme  ich  auch  mit  Dindorf  vollkommen. 


Or.  V.   (124G— 1310).  CDXXV 
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CDXXVI  Or.  VI.  (1353—1548). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  einem  phrygischen  Sklaven 
($pu5)  der  Helena.     1353—1365  I|  1537—1548..  •  -1366— 1502. 

a.  X.     'I(j  Lw  9LXai, 

XTU7C0V  syeLpsTe,  xtuäov  xai  ßoav 

Tupo  pieXa^pov,  okc)c,  6  Äpax.^£ic  96vo^ 
(JL-J)  Sstvov  !A.py£LOLat,v  sfjißaXY)  96ßov, 
5  ßoYjSpofjLTjaai  Tupoi;  5o(j.oi)(;  Tupavvtxou«;, 

TTpiv  sTUfjLWC  l'8o  Tov  *'£JXsva^  96VOV 

xa'^aifj.axTov  sv  56^*01^  x£L|ji.£vov, 

7)    Xat    Xo^OV    TOU    fUpOCJTToXoV    TCU^O[l.£^a* 

Ta(;  fJLEv  yap  oiSa  au(X90pac,  Tac  S'  ou  aa9(5<;. 
10  Ata  8ixac  i'ßa  ^fiov 

v£[ji£öt(;  £<;  ""EXfivav, 

Saxpuoia!.  yap  ""EXXaS'  aTCacav  £7üXif)a£, 
Ata  TOV  6X6fX£vov  6Xdf*£vov  'I5alov 
Ilaptv,  oc  ayay'  'EXXa5'  ti^  'IXiov. 

i.  a.  'AXXa  XTU7C£l  yap  xX-^^pa  ßaaXfiLOv  86[jlov, 

aLyirJöaT'*  sjo  yap  Tt(;  £xßaLV£t,  $puYwv, 
ou  7r£ua6fjL£a^a  xav  86[JLOt<;  otcoc  £X.£t. 

X.  OL.  $.    'Apystov  5'^90C  £^  ^avocTou  7U£9£uya 

ßapßapoi(;  SV  su[JLapL(7Lv, 
xsSpoToc  TcaaTocSov  uTcsp  TspsfJiva 
AopLxa^  T£  tplyXu90uc> 
5  $poü5a  9pou8a,  ya  ya, 

ßapßapoLCJi  SpaapLol?. 

Alcd'  TTa  9uyo,  ^£vat, 
TCoXiov  al^£p'  d[jL7rTafi.£voc  y)  tüovtov,  'Oxsavb^  öv 
xaupoxpavov  dcyxaXai^ 
10  sXLaaov  xuxXol  x^^^^j 

^.  ß'.  X.     Tt  8'  s<5Ttv,  'EXsvTf]^  TCpoaTCoX',  ISaiov  xapa. 
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CDXXVIII  Cr.  Vr.  (1363—1548). 

X.  ß'.  $.     "IXlOV  "IXtOV,   O[j.0l, 

tppuytov  a^Tu  xaXXtßwXov, 

"16a^  opo^  Lspbv  (0^  a'  o^ofxevov  cjtsvo, 
fjieXo^  ßapßap«  ßoa,  5ia  to  tolq 

5  OpVL^OyOVOV    OfXfJia    XUXVCTCTSpOV 

xaXXoGuvac  AiqSac  axuixvou  SuasXevac, 
^eaxGiv  7cspYap.«v  'AäoXXwviov 

£pi.VUV    TOTOt' 

'laXspiov  iaX£[JLOv 
10  AapSavta  TXajxwv  ravu[j.7]5£0^ 

LTTTCoauva  A(.0(;  euvera. 

^.  y'.  X.     2a<p(5^  Xsy'  7)[jlIv  au^'  ixacra  xav  56[j.ot(;  * 
m  yag  Trpiv  oux  s^yvoaxa  aupLßaXoua'  e'xw. 

X.  y'.  ^«     Al'Xivov  al'Xivov  apx.av  ^avotTOu 

ßapßapoL  Xsyouav,  alal, 
'Aaidhi  9t)va,  ßaaiXsov 

oTav  al[j.a  x^"^7i  >^aTa  yav  ^Lcpeav 
5  ötSapeowtv  ""AtSa. 

'HX^ov  si^  86{JL0U^,  lV  ai)^'  ejcaara  aoi  Xeyo), 
XsovTsc '^'EXXavs^  8uo  StSufjio* 
x(5  [JLSV  6  öTpaT7]XaTa(;  7ca*7]p  sxXt^^sto, 
'"O  8s  Tcai^  2Tpo(pLou,  xaxoixTjTti;  dvTjp, 
10  oLo^  'OSuöasiJC,  (J'-ya  S6Xt.o<;, 

TctaTo^  8s  9LXotc,  ^paauc  d^  aXxav, 

5UVST0(;   TC0X£'p.0U,    96vl6c   TS    SpOtXOV. 

X.  6'.  "Eppoi  Toii;  YJcuxo^  xpovotac 

xaxoupyo^  ov.    oi  8s  Kghc,  ^povou^  sao 

MoXovcsc  OLC,  syiqfj.'  o  Tojoxac  UdgiQ 
yuvatxoc,  opifjia  8axpuot,!; 

5  TTSCpupfXSVOl,    TaTCSCVOL 

S^OV^',   0   (J.SV  TO  xsl^sv,   6   8s 

TO  xsl^sv,  aXXo^  aXXo^sv  7cs9paY(JL£voi. 

K.    /,    8.      TOTOl    Sl.    CTOTOl. 

Hinter  V.   3    stand    noch    ap[j.aTsiov    ap(j.aT£iov,    wozu    der 
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Scliolia«t  bemerkl.   dass  einige  diese  Woric  auch  für  ciiu»  iza^tizi- 
7pa9Yi  hieltrn,  also  fiir  einen  den  Schaus|iielcrn  gegebcnon  Wink, 


CDXXX  Or.  VI.  (1353—1548). 

X.  e'.  ITspL  8e  ydvu  x^9^^  Cxeatout; 

eßaXov  eßaXov  "^EXevac  a[jt.9G). 

\\i.(x.  5s  8po{jLa8£^  e^opov  e^opov 
a(JL9L7roXot  ^g\>yeQ' 
5  TtpoaslTüs  8'  aXXoc  aXXov  epiTceawv  96ßo, 

[JLT]  tk;  sI'y]  SoXoc- 

KaSoxei  tol^  (jlsv  ou,  toi(;  8'  ^^  ap^uararav 
(jiTjxavav  £{jL7rXs>c£Lv 
7cai8a  xav  TuvSapiS'  o  ffaTpo96vTac  Spaxov. 

^.5'.  X.     2u  8'  TjG^a  7U0U  tot',  t^  TuaXat  9suy£i(j  56Xw,- 

X.  g'.  $.     ^puytoLC  ETux^ov  ^puytota  vopiot^ 

Tcapa  ß6aTpux.ov  aüpav  aüpav 
""EXfiva^  '"EXfivac  £U7raYt.  xuxXm 
TCTSpLVM  Tcpo  Tcapr/Soc  aaaov 
5  ßapßapofc  v6[jL0La(.v. 

""A  8s  Xlvov  T^XaxaToc 
8axTuXoL^  sXtaas, 

V^l^a   y    L£TO    Tzih(j}, 

2xuXüv  $p\>7L(ov  £711  Tufjißov  ayocXfJiaTa  cuaToXtöat  XPTJ- 

^ouca  Xlvw, 
10  9ap£a  7cop9upsa,  8(5pa  KXuaTatfjLVKJöTpa. 

X.  C'-  npoa£t7U£v  8'  'OpsaTa«;  Aaxawav  xopav 

G)  Aloc  Tcat,  ^sc  LX^O(;  7cs8w 
Ssup'  aTcoGTOcaa  xXtGfxoii,  UikoKOQ 
BKi  TUpoTCocTopoc  KOikoLicc^  s'Spttv  saTtac, 
5  tV  £1'8yjc  Xoyouc  £fxouc- 

welche  Singweise  angewandt  werden  sollte.  Aus  der  bisherigen 
Metrik  freilich  konnte  die  Bestätigung  dieser  Angabe  nicht  gefunden 
werden.  Wir  aber  sehen  sehr  leicht  ein,  dass  die  schlaffe,  voll 
auslautende  chorei'sche  Tetrapodie  _v^l_wl_v^l_«^ll  unmög- 
lich Epcdikon  zu  einer  dochmischen  Gruppe  sein  konnte  und  finden 
diese  Ansicht  durch  die  gesammte  Literatur  bestätigt.  Denn  ganz 
anders  ist  der  Fall  Hec.  IX,  K.  a,  wo  eine  logaödische  und 
zugleich  hypermetrische  Tetrapodie  schliesst,  die  folglich  durch 
Auftakt  und  kykl.  Dactylus  lebhaft  genug  für  ihren  Zweck  ist. 
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CDXXXII  Or.  VI.  (1353—1548). 

'Ä^et  6'  ayei  vt,v  a  8'  i(^dKe'c\  ou  TUpofJiavTi^  ov  sfjisXXev" 
6  8s  auvspycx;  aXX'  eTupaaa'  iwv  xaxb«;  ^oxeuc* 
oux  £x7ro8wv  IV,  aXX'  ad  xaxoi  ^^pu'ye«;,- 
■"ExX'fjGs  8'  aXXov  aXXoa'  sv  areyata* 
10  Touc  fJ-sv  ev  axoC^iKolaiv  ltttclxoIci, 

Tou^  8'  SV  i^ibgoLiai,  to\)Q  8'  sxsta'  sxsl^sv 

'ÄXXov  aXXoos  8iap[j.6öa^  aTcoTcpc  SsaTcotvac- 

i.  i.  X.     Tl  TouTci  T(58s  au[j.9opac  s'ytyvsTo; 

X.  if)'.  *^.     'ISaia  piaTsp  (jLCtTsp 

6ßpL[JLa  oßpL[xa,  alai, 
90VLWV  Tra'^EOv  av6(j.G)v  ts  xaxwv 
''ÄTcsp  s8paxov  s8paxov 
5  SV  SopioLC  Tupavvov. 

'AfJ.91   TC0p9Ups'G)V   TCSTCXOV 
{)7Ü0    aXOTOl) 

^197]  aTcaaavTS^  s'v  x^9^'^^'> 
""ÄXXoc  aXXoas 
10  Stvaasv  ojJLfJia,  [xv]  ti^  Tcapwv  Tux.ot.. 

^ß^  xotTTpot.  8'  6psaTspo(,  yuvatxcx;  «.vtlol  ara^svTsc 
svvsTTOuar  xax^avsl 
xaT^avsl, 

xaxoi;  c'  aTcoxTSLVsi  Tcoai^, 
15  xaöiyvTQTOD  7cpo8oi)^  SV  "^pyst,  ^avstv  yovov. 


K.  ^',  11  ist  deutlich  recitativ,  wie  auch  aus  dem  V.  8  vor- 
hergehenden Trimeter  hervorgeht,  hi  diesem  Verse  wird  vorzüg- 
lich schön  die  breite  Geschwätzigkeit  des  Sklaven  gemalt;  man 
vergleiche  die  Anmerkung  zu  Ar.  Lys.  VI,  2,  Comp.  S.  CCGIII. 
Weiter  unten  treffen  wir  denselben  Vers  und  wieder  in  einer  deullicii 
recilaliven  Partie.  Wir  können  also,  uns  zugleich  auf  Aristophanes 
stützend,  jetzt  bestimmt  angeben,  dass  die  weder  im  ordentlichen 
lyrischen  Gesänge  noch  in  der  recitativen  Poesie  vorkommende 
Hexapodie  _wl_wl_wl„wl_^l_wll  (Gomp.  §  14,  3) 
nur  Anwendung  hat,  um  in  Erzählungen  einen  Contrast  zu  den  echt 
melischen  Partien    zu    bilden    und  den  schwatzhaften,    auch  wolil 
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zögernden  Ton  langweilig  Darslellendor  zu  malen.  Sonst  wird  er 
nur  zu  f»arodi.sclien  Zwi-ckcn  verwandt,  Tlicsni.  IX,  13.  Coiigruent 
aber  nnit  der  Anwendung  an  un.serer  Stelle  ist  auch  di«»  Hau  I,  24, 
wo  das  langweilige  Cequak  der  Frösche  geschildert  wird.  —  Die 
Stella  Oed.  Ool.  VI,  Sir.  7  ist  zwar  gleichfalls  mnk'risch,  aber  die 
Tribracben  walten  so  stark  vor  (4  Takle  gegen  2;  und  sind  so 
I  issend  gestellt,  dass  der  Vers  einen  ganz  anderen,  nicht  mehr 
rrmüdenden  (jang  erhfdt. 


K« 


CDXXXIV  Or.  VI.  (1353— 1Ö48). 

X.  ij'.  'A  8'  avtaxev  l'axev,  ofjiot.  (Jioi* 

Xeuxbv  8'  ^fjißaXoOaa  ä%uv  axspvotc, 
xTUTUTjas  xpaxa  fieXeov  TrXaya- 
9U'ya  8s  7co8l  to  xP^^^soaavSaXov 
5  LpDf;  e9£p£v  e9£p£v 

'E(;  xofJia^  8s  8axTuXou(:  8lxwv  'Opsöxa*;, 

MuxtjvlS'  apßuXav  Tupoßac, 
o(JLOL<;  apiaTspolav  avaxXocaa^  8s'pir]v, 

TcaLSLv  Xai,(j.(5v  sfxsXXsv  «law  {jLsOvav  ^icpo^. 

^.  sr.' X.     IIou  S-^t'  a(j.uveiv  o[  xaxa  axi^oi^  ^puys^j 

X.  t'.  $.     'Iaxx.a  86{JLOV  ^upexpa  xal  aTa*^(JLol>c 

M0X,X0LCJtV    SXßaXoVTSC,    SV^'    S{J,L[J,V0(JI£V, 

ßo7]8po(JLOU{jL£v  aXXoc  aXXo^sv  aTsy^)^, 
0  [JLSv  TCSTpov)^,  0  8'  a^xocXa^, 
5  0  8s  t,i<po(;  TCpoxoTCov  £v  x^polv  sx.ov. 
■"Evavxa  8'  yjX^sv 
IIuXccStjc  aXtaaTO^,  olo<;  olo^ 
"ExTwp  0  ^puyioc  7J  TpLx6pu^0(;  Al'ac, 
ov  £^8ov  slSov  SV  TcuXaLat.  npt,a(j.iaiv 
10  ©aoyavov  8'  axfxa^  cyuv7Jv[;afj.£v. 

X.  la.  ToTs  8*/]  TOTS  8ta7rp£7C£tc  sysvovTO  $puy£(;, 

ocjov  'Äpeo^  aXxav  tJögovsc  ""EXXaSo^ 
sysvofjisa^'  al^pia^. 

""O  (JLSV  olx6(Jisvoc  9uya<;,  o  8s  vsxu^  wv, 
5  0  8s  xpaO[j.a  9s'p6)v,  o  8s  Xica6[JLSvoc, 

^avocTOu  TTpoßoXav 
U7Ü0  axoTov  8'  s9s\jY0{j.sv 
vsxpot  8'  S7CLTCX-0V,  OL  8'  sfxsXXov,  o[  8'  sxsivt:'. 
''EiJ-oXs  8'  a  TocXatv'  'Epfftova  86{jlou(^ 
10  'EtcI  96VM  xa(J.ai.7rs<£i  (xaTpoc,  a  vlv  «tsxsv  TXa[j.ov. 


Ueber  K.  i   vergleiche  man  die  Anmerkung  zu  K.  ^',  11. 
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CDXXXVI  Or.  VI.  (1353—1548). 

X.  ly'.  'Ä^upaoi  8'  ola  vtv  SpafxdvTs  Bodc^oli 

cxufjLvov  £v  x^goh  opetav  M 

auvirJpTcaaav  tcocXlv  8s  xav  Atb^  xopav  ^ 

'Etui  acpoL'^dL^  srewov  a  8'  £x  ^aXafxov 
5  iyh&TO  8La7rpo  SofjiaTov  a9avT0C, 

o  Zs\i  xai  ya  xod  90c  >«al  vu?, 
Y|TOi  9ap[JLaxoiat,v  tj  [xayov 
T^X'^aiöLv  •}]  ^stjv  xXoTual«;. 

Ta  8'  uöTsp'  ouxsV  oi8a  8pa7ref7]v  yap   s^sxXstctov  sx 

86|jLOv  7c68a. 
10  üoXuTTOva  8s  TcoXuTTOva  Tua^sa 

Msvs'Xao^  avaöxcfJLSVoc  avovYjxov 
OLKo  TgoioLQ  sXaßs  tov  ""EXsvac  96VOV. 

a.  X.     'Iw  to)  xux.a, 

sTspov  sie  ayöv',  iVspov  au  86[jloc 
9oßspov  a[jL9L  Tohc,  'AtpstSa^  tcltvsl. 


Hfx.  a .     TL  8pw[j,sv,-  «YYs'XXüfjLSv  sl(;  tcoXiv  tocSs; 
5  -5^  öly'  £x.o{JLSv,'   H[j..  ß'.  da9aXsaT£pov,  9LXat,. 

H|ji.  a .     l'Ss  Tcpo  8M[jLaT6)v  l'ds  TupoxTjpyaasi 

^ooc^ov  c8'  aV^iQOQ  oiv(d  xa7cvo<;. 
HjJL.  ß'.     (XTCTOuat  7üsuxa(;  0(;  7i:upwöovi:£(;  Sojxouc 
Tou?  TavxaXsLOuc,  ou8'  a9L(JTavTat  9dvoD. 
10  X.     TikoQ  £X,si  8ai[JLOv  ßpOTolc, 

TsXoc  oTTa  ^s'Xst. 
fjLsyaXa  8s  tlq  a  8uva[jLL!;  •  8t'  aXaaxop' 

""Ettso'  sTusas  (xsXa^pa  tolös.  hC  aifxaxov 
8ta  To  MupTtXou  TTs'öTjfx'  s'x  8L9pou. 


Or.  VI.  (1353—1548). 
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CDXXXVIII  Rhes.  I.  (23—51). 

Ehesos. 

I. 

23  —  33  1141  —  51. 

a.  'OTcXttou  x^Pötj  öU[X(i.ax.ov, 

^'ExTOp,  ßa^t  7cp6^  euvac, 
oTpuvov  s'yxo?  al'psiv,  a9UTr\^Laov, 
icepiTcs  9lXou<;  Uvat  tcoti  aov  Xoxov, 
5  apfJLOöaTS  'JjaX^oic  tTCTrou^. 

Tic  £ta'  £7CL  nav^otSav, 
•Jj  Tcv  EupüTuac,  Auxtüv  ayov  avSpöv^ 
7C0U  ö9a7(ov  s9opoL; 

IIou  5s  YV)[jLVTi]T(i)v  (ji.ovapx.ot; 
10  TO$096poL  §£  ^puyöv 

^suyvuTs  xspoSsTa  To^a  vsv)pai(j. 

o.  IIup'  (xC^a  angoL'zoQ  'ApY6Xa(;, 

*"'ExTop,  TTocaav  £9'  op9vav, 

8tL7U£r^  Ss  vaiäv  Tcupaol^  (Jxa^fxa. 

7ua<;  8'  'AYafjLSfJLVovLav  Tcpoasßa  aTpaxcx; 
5  lvvux.^0?  ^opußü  ax7]vav, 
Nsav  Tiv'  s9Le[JLevoL 

ßa^tv.  ou  ydcp  tco  Tcapo^  08'  ^9oßY]^ 

VaUCLTCCpOC    CTpaTLOC. 

Soi    8',    UTCOTCTSUOV    TO    (JLsXXoV, 

14)  tJXu'^ov  ayysXoc,  oc 

fJLljTCOTrS    TIV'    Iq    SfJLS    [JL£[JlVplV    SlTUf)^. 


i 


Rhes.  I.  (23—51). 
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CDXL  Rhes.  II.  (131—200). 


IL 

131—136  11  195-200. 

a.  TaSe  Soxst,  TotSs  (JLSTra^sfJievoc  voei. 

a9a)v£pa  5'  ou  91XW  aTpa^TjYwv  xpocxY]. 
Ti  yap  afjLSLvov  •}) 

Tax,ußaTav  veov  xafoTcrav  pioXslv 
5  nsXa(;  0  TL  tcot'  apa  Satot^ 

Tuupa  xax'  avTLTrpopa  vauara^fjiov  Saisrai; 

ex.  MiyoiC,  dywv,  fJiSYaXa  6'  sälvosic  sXsiv 

novo?  08'  suxXsTJc* 

[kiyoL  8s  xoipavoiai  yafxßpbv  TueXsiv. 
5  Ta  ^sc'^ev  iKihixo  Aixa, 

Toc  8s  Tcap'  avSpaaiv  ireAsLa  Goi  ^atvsxat. 


Rhes.  II.  (131—200).  CDXLI 
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CDXLII  Rhes.  III.  (224—262). 

m. 

224—262. 

a.  a'.  ©ufjißpats  xai  AaXts  xai  A\)xioL<;  vabv  ^(jißaTsuov 

'ÄTCoXXov,  w  8ta  xscpaXa,  (j.6Xs  to^tJ^yj^,  ExoO  Iwu^toc 

Kai  Ysvou  aoTiQpto^  avspi  TrofjiTca^ 
aysfJLov  xat  ^uXXaße  AapSav^Saij, 
5         ^ö  xa^xpaTsc,  o  Tpotac  tts^/t^  ^aXaidt  Seipia 

a.  a .  MoXot  8s  vauxXiqpta,  xat  aTpaxia«;  ""BXXaSoc  StcTUTac 

ixoiTO,  xai  xe'iJL^^ets  TcaXtv  ^ufxeXac  oucov  izoLxgo^  'lXta5ac. 

^^laSov  8'  LTUTCov  tcot'  ^tc'  avTuyt  ßatY], 
SeaTCOTou  TcspaavTO^  'Ax.ai.ov  'ÄpYj, 
5  Ta(;  TCovTtOf;  AtaxtSa  nirjXsl  StSoai.  Saipiov. 

a.  ß'.  'Etcsi  7cp6  t'  ol'xov  Tcpo  TS  yot«;  srXa  {j.6vo<; 

vauaxa'^fj.a  ßac  xaTtSeLV 
aya^xat,  XTJfJiaTo«;-  -yj  aTravia 
Twv  dya^wv,  oxav  t) 
5  SuaaXtov  ^v  TteXocyst  xat  aaXeuf) 
tcoXk;.  eaxt  ^puyov  xt<;  saxtv  aXxtfxot;* 

■"Evt  8e  ^paaoc  sv  aix(Ji.a'  Tcoxt  Muaöv,  oc  sfxav  öu{JL[i.ax^tav 

axt^et. 

a.  ß'.  Ttv'  av8p'  'Axatwv  o  7üs8oaTtß7]c  a9aYei)^ 

ouTotaat  SV  xXtatatc, 

TSTpOCTCOUV   [JLtJJLOV   SX,OV    STTt    y^V 

^p6(;;  sXot  MsvsXav, 
5  xxavwv  8'  'AYa[xspLv6vtov  xpax'  svsYXOt 
*"EXsva  xaxoyaiJLßpov  sc  X^PO^C  T°°^9 

"0^  sTCt  TucXtv,    oc    St;    yav  Tpotav   x^Xiovauv    ^'Xu^'    s^ov 

öTpaTstav. 


Rhes.  III.  (224—262). 
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CDXLIV  Rhes.  IV.  (342—379). 


IV. 

342—379. 


o.  a . 


$paa(«)  yap  6y)  oaov  (jlol 
\Jjux.a  7cpoa9(,Xe(;  saxtv  situslv. 

5  -»ixeii;,  STuXoc'O'Y)!;  ^puytav  jcpoc  auXav 

'AaTraaTOi^,  gtcsi  as  XP°^9  IXtspL^  [xaTTfip 

0  TS  xaXXiY£9upo(;  TüoxafJib^  TuopsusL 


x'.         2Tpup.ov,  0(;  TuoTs  Ta(;  (xeXQdou  Mouöa?  8t'  axTjpocTov 
AtVYj^sL^  i)8po£t.8Y)(; 
xoXtcov  aav  69UT£ua£v  -^'ßav. 
2u  (jioi  Z£u^  0  9avaioc 
5  TJxfiti;  8i9p£uciv  ßaXtaiöt  tcüXok;. 

Nuv,  G)  7caTpt{;  o  $p\)YLa,  ?uv  ^sw  vuv  öot 
Tov  sX£u^£piov  Z-^va  TcapfiöTLv  a8£t.v. 


V.  6.  Auch  im  vorigen  Gesänge,  Str.  ß',  fanden  wir  eine 
halbirte  Hexapodie.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Ion  HI,  K.  ß',  5; 
ferner  S.  CGLXX  u.  s.  w.  Aucli  in  unserm  Gesänge,  Str.  ß', 
kehrt  diese  Hexapodie  wieder.  Freilich  treffen  wir  auch  ähnliche 
Verse  im  Rhesos,  die  als  zwei  gekuppelte  Tripodien  aufzufassen 
sind  (I,  a  und  IV,  ß');  doch  war  gewiss  der  Tonsatz  nicht  we- 
sentlich verschieden;  erst  die  Antithese  (Responsion)  lässt  die  hal- 
birte Hexapodie  als  Einheit  erscheinen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  4taktigen  dorischen  Versen,  die  bald  als  Tetrapodien,  bald  als 
zwei  Dipodien  aufzufassen  sind.  Wer  musikalisches  Versländniss  hat, 
dem  wird  der  wichtige  Unterschied  nicht  entgehen. 


Rhes.  IV.  (342—379).  CDXLV 
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CDXLVI  Rhes.  IV.  (342—379). 

a.  ß'.         'A.pa  tcot'  (xi^iQ  a  TcaXaia 
TgoioL  Touc  TcpoTCOTa«;  Tcavafjiepeuaet 
^LGcaou^  epoTov 

vl^aXpLOLCi  xai  xuXixov  olvo7cXavT(]T:ot(; 
5  ^TCiSe^tatc  afJL^XXai^, 

Kaxa  TuovTOv  'ArpeiSav 
SjcapTav  o^x^opisvwv  1'X(.a5oc  Tcap'  axTac* 
o  91X0«;,  sl'^s  (XOt 

[2i)]  aa  xspt  >cat  aw  8opi  Tcpaga?  Ta5'  1^  otxov  sX^ot^. 

a.  ß'.  'EX^s,  9av7)^t,  Tav  ^axpuaov 

nirjXeiSa  TipoßaXou  xatr'  opip-a  ireXtav 
8ox.[J.tav  TcsSaipov 

axiaTC(y  Ko.g''  oi')x\>yoLy  tcüXou^  Ips^L^MV 
5  StßoXcv  t'  axovTa  TcaXXov. 
2  s  yap  omQ  uTcoaTocc 
'Apyetac  tcot'  sv  ^'Hpa(;  SaTueSoi!;  x.op^^^s'-* 
aXXoc  VLV  aSs  ya 

KaTacp^tfJievov  0p7]Xt  [JLopw  g)LXTaTov  ax'^tro^  ol'öst. 


Rhes.  IV.  (342—379). 
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CDXLVIII 


Rhps.  V.  (451—832). 


V. 


454—466  II  820—832. 

$^6vov  afJLax.ov  uTcaTO^ 

5  öolai  XoyotaLv  sl'pYstv. 

To  Ss  vocLov  'Apyo^sv  86pu 

oO'tS   TTpLV   TLV'    OUTS   VUV 

dtvSpwv  ^Tuopsuas  as^ev  xpeia^o.  tcw«;  pioi 
'A^t-Xsuc  xb  Gov  £YX°C  ö''^  5uvatT0, 
10  Tcw^  8'  Aiac  uTToixslvai,- 

El  yap  sy«  x68'  sV  irjjJiap  €taL8ot[ji,',  ava?, 
oTM  7coXu96vou 
YßigoQ  aTcoivaaaio  [fioi]  Xoyx'?* 


a.  IG)   LG), 

[jisya  Gu  [XOL  [xeY,  w  7CO^lox,ov  xparoi;' 

Tot    ap    sfxoXov,  ots  aoL 
oc'yysXo^  yjX^ov,  a[X9L 

5  vauGL  ÖTpaTOV  TCUp'   al'^SLV, 

'Etcsl  aypuTCvov  o[j.[jl'  ev  eu9p6vif] 
oi)V  £xoL[XLa'  ouV  sßpL^', 

0\)    TOLQ   2L[JL0£VTLa5aC    TCYjya^*    (JL7]    (JLOL 

xoTOv,.  o  ava,  ^t]^*  avaLTLO^  yap 
10  TcavTwv  TuavTT}  syoys. 

*"Hv  8s  XP^'^V  Tuapaxaipov  «pyov  r^  Xoyov 
Tüu^f],  xara  (xe  ya^ 
^wvra  Tuopeuaov  ou  ;ca(>aLTou[j.aL. 


Rhes.  V.  (4o4— 832). 


CDXLIX 
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Sir.  4.  ^eXot,  wofür  Nauck  ^Äot  schreibt,  ist  uborlioferU  — 
Tov  ergänzt  nach  Dindorf. 

5.     aolai  st.  öol<:,  Dindorf. 

13.     [|jLOt]  ergänzt  nach  eben  demselben. 

Gslr.  5  vauai,  wofür  Nauck  vauc  .schreibt,  ist  ebenfalls  über- 
liefert —  Dann  i.st  überliefert:  Tcup'  al'^eiv  'Ap^eCov  arparov 
Nauck  tiäll  die  beiden  lelzlen  Wörter  für  unechl,  doch  war  arparov 
gar  nicht  zu  entbehren,  sondern  nur  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen. 
Was  N.  für  V.  3 — 5  in  den  Text  gesetzt  hat.  das  i.st  eine  ganz 
unbrauchbare,  weil  unrliylhinischc  Partie. 


Moiiociten. 


CDL  Rhes.  VI.  (527—556). 


VI. 

527-537  II  546-550. 

a.  Tlvo<;  a  (puXaxa;  xt^  afJLetßst 

xav  ^(Jiav  Trpwra; 
SusTai  avjjjLsla  xat  fTcxaTCopoL 

5  (JLsaa  8'  alerbc  oupavou  TCOTarau 
"Eypea^s,  xi  fjieXXsTs,-  xoltocv 
sypsG^s  TCpoc  9TjXa>cav. 
ou  Xsuöaexs  (j.7]va5oc  aiyXav; 
ao<;  5y)  TceXac  a&x; 
10  Y^yveTat,  xat  Tic  7rpo5p6[i.(ov 
o8s  y'  sgtlv  aöTTJp. 


a.  Kat  piTjv  aio  StfxoevToc 

YKJpu'i  TcaiSoXsTop 
5  (jLsXoTTOtoc  aTjSovic;  pieptpa* 

''HSt)  8s  vsfJLOuat.  xax'  '18av 

TCOtfJLVYJa"    VUXTtßpOJJLOU 

GupiYYO«;  tav  xaxaxouM* 

^eXys«.  5'  o[JL{Jiaro^  eSpav 
10  uTcvo^*  oihiCTOQ  yap  sßa 
ßXscpapoK;  Trpoc  aou^. 


Rhes.  VI.  (527— 55G). 
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Str.  2.     epidv  TcpcSra;  st.  £|jiav;  7cpüTa  BoÜic. 


CDLII  Rhes.  VII.  (G74— G82). 

VIL 

674—682. 

ßaXXe  ßaXXs  ßotXXe  ßaXXe,  'O'stve  ^elve*  xiq  o5'  avrp 

XsuöasTS,  TouTov  aiiSü. 

xXüTcs«;  ot,'T(,vs(;  xa-u'  opcpvav  <6v5s  xlvougl  axparov. 

Asupo  Ssupo  Ssupo  7üa^. 
Toua5'  ex«,  TouaS'  s{jLap4»a. 

Ti^  6  \6xpQ;  Tco^sv  sßa«;;  TToSaTuo^  zl; 


Nauck  hat  V.  2  überall  ßaXe  und  ^evs  für  das  überlieferte 
ßaXXs  und  ^stvs  geschrieben.  —  V.  5  habe  ich  das  dritte  8eupo 
nach  Dindorfs  Vorgange  ergänzt. 

Es  ist  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  nicht  auch  hier  eine 
symmetrische  Anordnung  der  rhythmischen  Glieder  stattfinden  sollte, 
da  wir  doch  auch  im  eigentlichen  Dialog  stichomythische  Partien 
so  oft  und  so  zweckentsprechend  vorfinden.  Trotzdem  ist  V.  7 
nicht  als  ein  eigentliches  melisches  Nachspiel  zu  betrachten,  sondern 
hat,  wie  sein  rhythmischer  Bau  zeigt,  durchaus  eine  abgesonderte 
Stellung. 


Rhes.  VII.  (674—682). 
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CDLIV  Ehes.  VIII.  (692—727). 

VIII. 

Kommalischer  Chorgesang.     692  —  727. 

a.  X.     Tl^  av5pG)V  0  ßa^,'  j 

X.spa  9UY«v  s[j.av;  1 

5  Tivt  TTpoaGixaao;  | 

c(jTi^  hC  op9V7]^  YjX^'  d6£i|j.avT:(j)  TCo5t  i 

Aia  -CS  Toc^eov  xal  «puXaxov  eSpac; 
OsöaaXbi;  -55 

TcapaXiav  Aoxpöv  ve^opisvo*;  TuoXtVj 
10  -Jj  vY]a(OTY)(;  GTCopaSa  xexTirjTaL  ßtov; 

TIC  'h'*  TCO^SV  TCOLa^  TcocTpac* 

Ilotov  sTCsux^sxai  tov  vTcaTOv  ^swv; 
H[JL.  a .    'A.p'  sct'  'OSücjösoc  Toüpyov  ri  tivoc  toSs  ; 
el  Totc  xapoL^s  XP'^]  Tsxfxaipsa'^ai,  Soxei. 
15  HfJi.  ß'.     Aoxst  7ap;    H(jl.  a.  ti  jx-^iv  oü; 

H(JL.  ß'.     "ä^paauc  youv  sc  Yifxac»       

HfJL.  a .     tlV  dcXx'/jv;  tlv'  alvslc;    H[jl.  ß'.  'OSuaavj. 


H{JL.  ß'.  {JI.1Q  xXoTCoc  aivet  9«toc  aCpiuXov  66pi). 

a.  X.    "Eßa  xat  Tcapo^ 

xaxa  TcoXiv  i)7ca9pov  o(jl[jl'  sx.ov 
faxo8uTM  öToXa 

Iluxaa^siC,  $^9'5QpiQ<; 
5  xpu9ioc  SV  TziKkoiQ. 

ßtov  5'  sTcaiTov  sIpTu'  dcYupTYjC  oc  Xa-cpic, 

^a9apox,pouv  xapa  tcou>.u7üiv£C  t'  s^wv* 
TcoXXa  5s  xav 

ßaai,XL8'  saxLav  'A-rpstSav  xaxcoc 
10  sßa^s  6yj^£V  sx^poc  wv  cJTpaTYjXaxaLC. 
oXolt'  oXolto  TcavSixoc, 

IIpiv  sTcl  Yocv  ^puywv  Tuodoc  Ijcvoc  ßaXetv. 
HjjL.  a.     Eit'  o5v  'O5uaö6oc  sI'ts  [j.tq,  96ßo(;  pi'  s'x^sr 
"ExTop  yap  r^jJitv  toic  9uXa|t.  {j.sjx'j^sTai. 


Rhes.  VIII.  (692—727). 
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CDLVI  Rhes.  IX.  (895—914). 


IX. 

895  — 903  II  906— 914. 
a.  'laXsfJLM  au^tyevsl 

MaTpo^  aX^oc,  otav 
iyisXaoLQ  o8ov  tcotI  Tpotav, 
5  'H  8u(j5atfJLOva  xat  (JisXeav, 

aTCo  5'  avrofjisvou  Tcaxpoc  ßtaioc. 
opioi  s-ycl)  as^sv,  o  9tXia 
9iXia  xe9aXa,  tsxvov,  ofjiot.. 

a.         "OXotTo  (Jisv  OtvetSa^, 

oXotTO  8s  AapTiaSac, 

"0^  (jl'  (XTiatSa  ys'vva^ 

e^Tjxev  apiaTOToxoLO* 
5         1  ^'  "EXXava  Xi^ouca  8o>ov 

$pu7iov  Xsx.£(.)v  sTcXsuas  7cXa^slö\ 

U7u6  t'  'IXiM  oXsas  fjLSV  as  Tpoia, 

9tXTaTS,  {JLupiaSac  ts  tuoXsi^ 

av5p(5v  aya^^öv  sxsvoasv. 


Rhes.  IX.  (895—914). 
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Gslr.  7.    Tpoia  sl.  xaxa  Tpotav,  Musgrave.     utco  t'  sl.  Ott', 
Hermann. 


CDLVIII  Tro.  I.  (153— 19G). 

Die  Trojaneriimeii. 
L 

Erster  Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Ilekabe.    153 — 196. 

X.  a.  Hjl.    'ExaßTj,  TL  ^postc,-  TL  Ss  ^üuaaeic; 

TTOL  Xoyo^  t)X£l;  hd  '^ap  (j.eXa^pov 
atov  OLXTOU^  o\)<;  oixTL^ei. 
8loc  8s  öTspvov  96ßo^  «Laasi 
5  TpoaaLv,  cä  t(5v5'  olxov  elao 
•     5ouX£Lav  aLa^ouöLV. 

X.  ß'.  E.   ~ß  Tsxv',  'ApysLov  Tupo^  vau(;  "^'57)  xivsLTaL  xoTn^pYj^  x^ip. 

HjjL.    OL  Y«  tXocjxov, 

TL  ^eXoua';  y)  tuou  pi'  •J]5yj  vaucj'^Xoaou<?Lv  TuaTpoa^  sx  ya^; 
10  E.     oux  ol8',  slxa^o  5'  «Tav. 

X.  y'-  H[JL.       'Io    LG). 

[jisXsaL  [JLox^ov  £7raxoua6(JLevaL 
TpoaSec?  e^o  xoptLaac^  olxüv 
öTs'XXoua'  'ApyeLOL  vogtov. 

^-  fg-         E.    ^'E  s'. 

[k-fi  vuv  (JLOL  Tocv  ßax^suouaav 
KaaavSpav  TüsixvpvjT'  e^o, 
alöxuvav  'ApystoLaLv, 
jj.aLva5\  S7c'  aXyeL  8'  aXyuv^w. 

20  'Iw 

TpoLa  TpOLa  SuaTav',  sppet^, 
8uaTavoL  8'  ol  a'  sxXsltcovts^ 
xal  ^ovT£(;  xai  8(xa^£VT£?. 


Tro.  I.  (153—196). 
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V.  9,    Tcatpyotc  nach  den  lliindi>cliriftcn,  wofür  iNauck  u.  A. 
Tcarpto^  sclireibfii. 


CDLX  Tro.  I.  (153—196). 

X.  t.  H(JL.     Ol'(JL0t.  Tpo[xepa  Gxirjva^  eXiTCOv 

25  TotaS'  'Ayajxepivovo^  £7üaxoi)ao(j.sva, 

865'  'ApY£^'<»>'»'  ^st^'i^at,  (xeXeav, 
^*  xaxa  TcpufjLvac  tJSy]  vauTat 
GT^XXovTat  xtvsiv  X(i)7ca^. 

^•|q  E.    'ö  Texvov,  op^psuouöav  4'^X'^v 

ix7rXY))^^eta'  tjX^ov  9pLxa. 
Hpi.     v]6y)  Tt«;  sßa  Aavawv  XTJpu^; 
TW  7cpdax£i(jLai  8ouXa  tXocjjlov; 
E.     ^xyu^  TCou  xstcat  xX-nipou. 

-3^,-  Hj..     'I«J«. 

Tt^  [jl'  'Apystov  7]  $^t(OTav 

Suaxavov  Tcopao  Tpoiac; 

X.  8'.         E.     $su  9£i5. 
40  TW  8'  a  TXocfJiüv  7C0U  7ra  ^aiac 
SouXs.uaf.)  Ypauc,  «<;  xg)9Y)v,  a 
SstXaia  vsxpou  (Jt.op9a, 

Nsxuwv  dcfJLSVYjvov  ayaXfJi',  -^ 
Tocv  Tcapa  Tupo^upot^  9uXaxav  xaTexouö' 
45  Y]  TraLSwv  ^pcTUTstp',  a  Tpoiat; 


Tro.  I.  (153—196). 
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C^tXII  Tro.  11.  (239—291). 


IL 

Wechselgesaiig  zwischen  Ilekabe  und  Tallliybios.     239—291. 

X.  a.  E.     ToSs,  9(XaL  Yuvalxsc,  g)6ßoc  y)v  TraXat. 

T.     rihri  xexXvjpoa^',  el  t68'  yjv  u(jllv  96ßoc. 
E.     (doLi,  Tw'  Yj  0£aaaX^ac  tcoXiv  yj 

5  T.     xa-c'  av8p'  sxaaxT]  xoux  op^o^  XeXoyxaTs. 

X.  ß'.  E.     Tcv'  apa  i:l(;  sXaxej  Tiva  stoxiioQ  sutu^yj^ 

'IXiaSov  [JLsvetj 
T.     o?5'*  aXX'  sxaöTa  ttuv^ocvou,  p.*»)  tcocv^'  6|jioi). 
E.     Toypiov  xic,  XL^  sXax,s  f  exo^,  evvsTrs, 
10  TXafxova  KacavSpav,- 

T.     l^afpsTov  TLv'  sXaßev  'AYa(j.e|j.vov  ava§. 

X.  y'-  E.    'H  Ta  AaxsSaipiovLa  vu(ji9a  SouXav,- 

LcS   (JLOl   [JLOl. 

T.     oux,  aXXa  XsxTpov  GxoTta  vu{X9£U'!nf]pia. 
15  E.    '  H  Tocv  Tou  $OLßou  Tcap^svov,  a  yspa^  6  xp^öoxofxac 

s5(ox'  aXsxTpov  ^oav,* 
T.     spoc  sTo^sua'  auTov  ^v^sou  xopTjc. 


V.  1  nach  Naucks  Vorschlag. 

3.    Das  ri  am  Schlüsse  ist  von  N.  mit  Unrecht  gestrichen 
worden. 


Tro.  II.  (239-291). 
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CDLXIV  Tro.  II.  (239—291). 

X.  5'.  E.    "PtTCTe,  TsVvov,  ^a^e'ouc 

xX-^Sac,  xat  olko  xpooc  svSutwv  (JTe9et)v  tepou?  •  cJToXfj.ou^. 
T.     ou  yap  (x^y'  aux-^  ßaaiXixov  XsxTpov  xu^etv; 

20  E.       TL    8'    0    V£0)^[JLOV    OLK'    i|JL6^£V    ^Xaß£TO    TSXO^ ; 

T.     IIoXu^evTjv  sXe^a^,  i]  xcV  CaTopsl^; 

E.     T(5  TuaXo^  eteujev; 
T.     TUfxßo)  TsraxTat,  TrpoGTUoXslv  !Ä.x.!.XXe6)c. 

E.     oLfj-OL  eyo*  Ta9(o  TupoaÄoXov  ^Texopiav. 
25  amp  TL^  o8'  ri  v6[jio^  t)  tl  'd'safJiiov,  w  91X0;;,  'EXXavovi 

T.    su8ai|jL6vt^s  TcalSa  aif]v  sx.£i  xaX&)(;. 

X.  £'.  E.     Tl  t68'  sXax£^  apa  |jlol;  acXtov  XsuacJfii; 

T.     sx.^^  TuoTfJio^  vtv,  oat'  aTciqXXax^at.  ttovov. 

E.     Ttv'  a  8£  Tou  /aXx£0[i.i(]ai:opO(;  '"'Exropo^  8a[i.ap 
30  'Av5po[j.ax.a  TöcXaiva,  ttV  l'xfit  Tu^av; 

T.     xat  TTJvS'  'Axt.XXeG)<;  sXaßs  %oli<;  £^aip£Tov. 

E.     'fiyo)  81  TW  Äpoa7uoXo(;  a  TpiToßapiovot;  x^p'^ 
8£U0(ji£va  ßaxTpou  yEpaLM  xapa; 
T.     'I^axirjc  '08uaa£i)C  £Xax'  ava^  8ouXifjv  a'  s'xfiiv. 


V.  18.    xat  hinter  xX^8a<;  hat  N.  ebenfalls  mit  Unrecht  entfernt. 

20.  Ich  habe  am  Schluss  das  von  Nauck  u.  A.  angezweifelte, 
von  Dindorf  gestrichene  tüoO  {xot  entfernt.  Aber  die  Ictenverhältnisse 
vi/v^  ow  in  £Xaß£T£  sind  höchst  unwahrscheinlich,  folglich  ist  die 
zweite  Silbe  von  v£ox(Jibv  lang  zu  messen,  so  dass  entsteht:  £Xaß£T£. 

22.     TttTjTav  vor  tw  entfernt  von  Dindorf. 

27.  sXax£(;  apa  piot,-  st.  £Xax£C,-  apa  [i.01  nach  Bothe.  Doch 
bleibt  die  Corripirung  in  zweiter  Thesissilbe  verdächtig.  Die  von 
Dind.  vorgeschlagene  Hülfe  ist  nicht  annehmbar. 

29.  8£  hinter  a  ergänzt  von  Dindorf,  der  dadurch  wie  oft 
zeigt,  dass  doch  auch  die  reine  Metrik  auf  eine  Art  von  rhythm. 
Responsion  führen  muss:  denn  die  Gleichheit  von  V.  32  veranlasste 
ihn  hierzu. 


Tn).  II.  (230—291). 
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Schmidt.  Mr.iiM.i 


CDLXVI  Tro.  II.  (239—291). 


E.    "E  l 


apaaae  xpara  xoupifi.ov 

sXx'  ovuxs<J<5t  di7UTUX,ov  Tuapsiotv. 

LO    [Koi   {JLOt. 

Muaapw  SoXlo  ts  XeXoYX.a  90x1  SouXeuetv, 
40  TCoXsjxit)  hiy.0L^,  TcapavofjLw  Saxet, 

0(;  TcavTa  Taxsl^ev  ^v^a8' 
dvTiTuaX'  au^i^  sxetae  8i7üt:ux.9  yXoSacja 
9iXa  Ta  TcpoTsp'  a(pt,Xa  Tt'0'£(JL£vo<;  Tcavxwv. 
yoaö^e  p.',  o  TpoaSst;,  ßsßaxa 

45  AuÖTTOTfJLO^,    ol'xO|JLaL 

a  TocXatva,  8uaTux.söTaT« 
TcpoasTteaov  xXijpM. 


V,  39.     TS  ist  überliefert. 

43.  Ebenso  TravTov. 

44.  Nach  Dindorf  ist  [ji'  zwischen  yocta^s  (yoaö^')  und  o 
gestellt,  während  die  Handschriften  (und  Nauck)  {xs  hinter  TpoaSs^ 
haben. 


ii       IL  (-239—291). 
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CDLXVIII  Tro.  III.  (308—340). 

III. 

Stropliisclie  Monodie  der  Kasandra.     308—340. 

a.  'Xvex.£,  7rap£X.Sj  9K  9e(>£*  cjsßo,  (^Xi-^t) 

XafJLTuaci.  t65'  Cepov. 

'ß  'Y[j.£vat.',  'Y(i';|v  ava?, 
l8ou,  [LOLKOLgioQ  0  Ya[jL£Tac, 
5  jxaxapia  5'  Eyo  ßaddixot^  Xsx-cpOK; 
xax'  'ÄpYO(;  a  7a{jL0U(j.£va. 
'YfJLTJv,  w  "Yfxsvat'  avaj. 

'Etcei  au,  [xÄTsp,  iTzihoLxgxx; 
•yooLa  Tov  ^avovTa  7raT£pa  TcarptSa  T£ 
10  cpiXav  xaTacJT£vouö'  £X.£i.C, 

'EyG)  t68'  sTct  YotfxoLc;  ii^olQ 
dva(pX£Y6)  TCupbc  9w<; 
£C  auyav,  Iq  alyXav, 

AiSouö',  w  ^Y(JL£vaL£,  aot, 
15  5l5oi)g',  (0  'ExocTa,  (paoc, 

Üap'^fiVCOV    £7ül    XfiXtpOlC    OL    VOfJLOC    £X,£t. 

a.  IlaXXs  7c68'  ai^spLOv,  avay'  [avayfi]  xopo*^» 

«<;  sTCt  TraTpb^  £[jloi) 

MaxapiwTaTatt;  Tu^ai^. 


\    euav  6uot,  6  x°P'c<^  oatoC; 


5  ayfi  au  $otß£  vtv  xafa  abv  £v  8a9vai^ 
\dvaxTopov  ^UY)7coX(5, 
(;Y(j.Tiv,  o  'Y(X£vaL',  'YfXTJv. 
\         X6p£U£,  [JLaT£p,  avay',  [fiXtaa'], 
sXiaafi  Ta5'  £X£La£  (jl£t'  £[jl£^£v  tuo5(5v 
10  9£pouaa  (pikTOLxa')  ^daiv. 

BodTfi  Tov  'Y{JL£vatov,  w, 
[xaxapiatt;  doiSalc 
IcoqjxlQ  T£  vufjicpav. 

"It',  (0  xaXXL7ü£7cXoi  ^puyöv 
15  xopat,  [xeOv^st'  £(;.(5v  ydiJLOv 

Tbv   7ü£7Cpü{J.£VOV   Suva   TTCaiV    £[X£^£V. 


Tro.  III.  (308—340). 


CDLXIX 


III. 


IV. 


Str 


>  : 

>  : 


l    _  AÜ 


I  _  V.  I  _  w  I  _  A  II 
I  -CO"  w  I  w  w  v^  I  ^-^  A  II 
_^i_,  wllv^>^  _3I_ 
I  _  ^  I  _  ^  I  _  A  II 
I   ^   w    I    _   ^     I    _  a] 


a!I 


_  ^  I 
_  ^  I 


>^  v^  v^ 


V.    ^  : 


VI.   _  .^  I 


_   w  I  ^  v^  v^  I     _   A    II 

<^    I      vy       I    v_y  ».^  "^^    I     \^^  K^ 

_   wl    _   w    I    _  A   1 

I  ^  V..  v^  I  _  V.  I  _  A  II 
I  _  w  I  l_  l_  All 
I    _   V.    I     L_     l_  aH 

.   V.  I  _   v^  I  _  A  II 
.   v^  I  _   ^  I  _  aH 

^li_ll_  ^l^^^l— aH 


l_  All 


lU. 


l) 


IV 


Vi. 


10 


15 


Inhalt  und  rhythmische  Form  lehren  gleichnnässig,  dass  eine 
Art  Solotanz  vorliege  mit  lehhüfler  Bewegung  um\  Mimolik,  einem 
Ilyporcheme  ganz  ähnlich.    Vgl.  §  6,  3. 

Der  Anfang  schien  heillos  überliefert,  und  liuili  w.n  t-mu  Ue- 
slauration  nicht  so  schwierig.  Gstr.  1  habe  ich  avays  nach  Dind. 
verdo|)pelt.  Dahinter  stand  euav  euol,  das  Metrum  zerstörend. 
Offenbar  mussle  dieser  Ausruf  an  derselben  Stelle  stehn,  wo  in 
der  Sir.  l6ou  (Ihoxt)  stand.  Verkehrt  war  es  aber,  in  der  Str.  eine 
Versetzung  vorzunehmen  (Dind.);  vielmehr  musste  es  dort  gescliehen, 
wo  80  das  Metrum  hergestellt  wurde,  also  in  der  Gslr.  —  In  der 
Sir.  V.  3  hatte  Seidler  abgeholfen  «lurch  Versetzimg  von  'Yjxy^v  hinler 
'YjjLe'vot';  was  tag  dein  Abschreiber  näher,  als  die  gewöhnliche  Folge 
dieser  Wörter  herzustellen?  Dahinter  tJou,  doppelt:  di«'s  mussle 
in  den  folgenden  Vers,  aber  nur  einmal,  wodurch  eine  Telrapodie 
gewonnen  war.  Und  der  Stfimmel  h  X^POC  ©awc  in  der  Gslr.  kam 
sogleirh  in  Ordmmg  durch  Vorsetzung  des  doppellen  Ausrufs,. von 
dem  kirin  Thcil  zu  «-nthrhren  war.  Wie  passend  fiu*  den  Sinn  aber 
die  Ausrufe  an  beiden  Stellen  sind,  viel  passender  als  da,  wo  sie 
standen,  ist  leicht  ersichtlich. 


Sir    iiri-'  <:  '' 


I.    \ 


CDLXX  Tro.  IV.  (511-567). 


IV. 

511_567. 


ff.  'A[JL9L    [JLOL  'IXlOV,    M 

Mouaa,  xaivwv  üpivov 
astöov  ev  Saxpuot^ 

5  Nuv  yap  [jlsXoc  sie  Tpoiav 

TSTpaßotfjLOVOC  WC  ^^'  aTTiqvac 
'Apysiav  oXofxav  xaXaLva  SopiaXoToc; 

""'Ot'  sXiTcov  iTCTTOv  OTjpavta  ßpsfiovTa  x.pu<5eo9aXapov   evojcXoc 

€v  TTuXaic  'Ax.alot,* 
10  ava  8'  sßoaasv  Xeo^  TpoocSo^  aTro  iziTgac,  axa'^dQ*  IV  c»  TusTcau-        ^ 

(XSVOL   TCOVOV,  ^ 

T65'  cepbv  ayayaTS  ^oavov  'IAia8i  Aioysysl  xopa. 
t(.<;  oux  eßa  vsaviSov,  tl'c  ou  Y£paL6{;  ex  Sdfxov; 
xsxapfJLSVoi  8'  aotSaic  doXiov  £ax.ov  axav. 

a,  Ilaaa  5s  yevva  ^puytSv 

Tupbc  TCuXac  opfjia^, 

Tcsuxa  ev  oupeta 

^eaTov  X6x.ov  'Apyeiov 
5  Kai  AapSaviac  arav 

^ea  8&)(Jüv 

Xapiv  a^uyot;  dcfJißpoTOTroXou  • 

xXoCTOi)  8'  a[j.9iß6XoL(;  Xcvoio,  vab^  wösl 

2xa9oc  xeXaLvov  £i(;  sSpava  Xoctva  SocTceöa  ts  9ovta  TüarpiSt, 
IlaXkoihoc  ^saav  ^ea^. 
10  sTCi  8s  TTOVM  xai  x.o^?^'  vu/Lov  iizl  xvs9a(;  Tcap-yjv,  Atßuc  t^£  Xoto^ 

S'ZTUTÜSI 

/^puyta  TS  (xsXsa,  Tcap^svoi  8'  acptov  ava  xpoTov  tüoSwv 
ßoav  sjxsXtcov  £U9pov'  sv  Sofioi^  8s  7üa[JL9asc  ös'Xac 
Tüupb^  (j.s'Xaivav  al'yXav  €8oxsv  7:ap'  ufJLVM. 


Tro.  IV.  (511—567). 


CDLXXl 


Str. 

w  1  _  A  li 
>    I    l_     I  _  A  !: 
U     I  _  A  II 
_      I    L_    I  _  a] 

_      !     L_     I  _  A   li 

-      I  _  A  II 
^\     l_      I  _  A   i 
\^    I  v^   I  v-»   I  T^~ 


v^y  <^  1   \^  \^  f^  i 


■,^ll 


\/Si^    v>  I   «^  v^  v>  I  <k>>  v>  <^   I 
_    ^   I  _    v^  I  l_  I  _   A  •! 

>v^w    I   v>w^   I     _ 
_    w   I  _    w   I  _    w   1  _   xx  . 

>-'>-'  I  <>>  v-^v-y  I v^  I  —  A 


Vrf»  I    — »   vy 


I    _   v^    I 


l_  All 


l^.      II 


11.      4 
3 


; 


IV. 


Cstr.  10  hat  iNauck  ^tcI  mit  llnrochl  in  £v  pcandcrl. 

15.  u|i.v<^  St.  Ztz^  nach  Bollie.  Nauck  niiiuiil  mit  i.a.o.t 
eine  stärkere  VcnltTbung  des  Texte«  an.  Ganz  rirliliy  Hotlic:  „Ulm 
Tcap'  uTCv^,  quod  certatim  eniendavernnt  viri  dorti,  scriljenles  TCOf' 
?7CVC)>,  Twp'  op9va,  7:otf'  otv<j),  cun»  apparoat  et  liir  et  alit)i  naepiiis 
|H;nniiLata  inter  se  e.sse  vo(al)ula  ufjivo;  et  uttvo^;  vido  1113 
IIHH,  naeniae,  wo  Nauck:  Tidvoi).  —  Tcap*  Ö|i.v9  —  ic«p'  ufi- 
voOoi.  —  All  d«'iii    I  '  •  ist  kein  An8to.«*8  zu  nrlution. 


CDLXXII  Tro.  IV.  (511—567). 

iiz.  'Eyw  8s  Totv  cpeaxepav  tot'  «(X9t  (xsXa^pa  Tuap^evov, 

Alo^  xopav,  lpi£X7ro(j.av 

Xopolar  9otv(a  8'  ava  tttoXiv  ßodt 
xaTetx.£  üsp'yafj.ov  eSpac*  ßpe^''^  8s  <^CkioL  ngcx;  TCs'TcXout; 
5  sßaXXs  (xaTpi  x^^P^^C  ^TüToirjfjLsvac* 

A6x.ou  8'  e^eßaiv'  "Ä.p7](;,  xc(>ac  spya  naXXa8o;. 
a9ayaL  8'  ap.9ißo[jLt,oi  ^puyov,  sv  ts  8s(j.vlol^ 
xapaTO{jLO(;  spTjfjiia  vskvlSov  aTS9avov  S9£p£v 
'"EXXa8t  xoupoTp69ov,  $puy(5v  8s  7raTpi8i  tcsv^oc. 


Tro.  IV.  (511-567). 


CDLXXIIl 


Epod. 


_    wl 


l_  ^  1_  .,- 1  _ 
l_  w  I  _ 

l_     w    I 


a] 


_  ^  I 


wl 


A    II 


wl 


a5 


III. 


!_       I    _ 


I  -,  w  I  — ,   w 
l_    w    l_,    v^ll_ 

l_  w  l_,  .^II_ 


l—  I  _ 


I       _     V.       I 


-    w  I     ._     A     II 

_    w  I     _    A     II 

V-'  vy  I    \^  \^     A  II 

1-  I    _  aI 


1.      4v 

t) 


CDLXXIV  Tro.  V.  (677—601). 

V. 

Erster  Wecliselgesang  zwischen  Andromache  und  Ilekabe.  577—594. 

a.  a.         Ä.  'A^atoi  SsaTTorai  [x'  ayouatv. 
E.  ofjLOt.     Ä.  Tt  xatav'  £{xbv  aTevoc^sti; 

E.  Atal.    Ä.  T(5v5'  aXysov 
E.  (ü  ZsTj.     Ä.  xal  öu[jL9opac,- 
5  E.  Tsxea,    Ä.  Tcptv  ttot'  y](jl£v. 

a.  a.  E.  Bsßax'  oXßo(;,  ßsßaxs  Tpota 

A.  TXafJLov.     E.  sfjLov  t'  euysvsia  TratSov. 

Ä.  $ou  9£0.     E.  cpsu  S-^t'  sjxov 
A.  xaxov.     E.  oLXTpa  Tux,a 
5  Ä.  tc6Xso(;,   E.  a  xaTcvourai. 

a.  ß'.  A.    MoXOLC,    «   TÜOÖt.^,    (JLOt, 

E.  >coa(;  Tov  Tcap'  '"'Ai.^a 
TCalS'  sfjibv,  o  [j.eXsa. 
Ä.  öac  5a[xapToc  aXxap. 

a.  ß'.         E.  2\)  t',  6  XOjj.'  'Ax^atwv, 
Ä.  TSXVOV  SsöTco^'  afxwv 
Tupsößuyevsc  IIpcafJLS. 

E.  xoLfjLiaaL  [j'  £(; '"'AiSou. 


In  den  Gegenslrophen  des  Gesanges  findet  die  umgekehrte 
Personen vertheilung  stall.  Ich  setze  in  solchen  Fällen  in  den  Sche- 
men nicht  die  Initialen  der  Sänger,  sondern  bezeichne  mit  a,  b,  c. 


Tro.    V,  ^„,.^u..4). 


CDx.XX 


b.   >  i  _ 
a. 


Str.  a. 

L_      l_    w  l_   ^IL    l_  All 

L_      I  _   w  I  _   ..  I  1_  I  _  AÜ 


l_      I  _    w   I  _    A 


L_     l_   ^ 

_  A   II 

.   w  1     L_ 

-a1 

'■•) 

il.     4 

4 

4' 

Str.  ß' 


I      _      v^      I       1_       I 


4«icp. 


D 


CDLXXVI  Tro.  VI.  (595—607). 


VI 


Zweiter  Wechselgesang  zwischen  Andromache  und  Hekabe. 
595_607. 

X.  a'.         Ä.     OiSs  Tuo^ot  fJLsyaXor  ai&xkia,  tocSs  7uaax.o(X£v  aX^^ti 
ol)(p\i.hoL(;  TcoXscoc,  stcl  8'  «Xysatv  aXyea  xelvTai 
SuatppoöuvaLcyi  ^sov,  ots  <Joc  ^ovo^  excpuyev  ^'At8av, 
0?  XSX.SOV  öTuyspwv  x^^P^'-'  «»Xsas  TrspyafjLa  Tpota(;. 
5  aijxaTosvTa  8s  ^sa  Tcapa  UaXXaSi  aGjfjiaTa  vsxpwv 
YUij)L  9epetv  TsraTai*  ^uya  8'  -^'vuas  8ouXia  Tpota. 

X.  ß'.  E.    '  ß  Traxpic  w  jxsXsa,  xaTa><£L7co(JL£vav  as  8axpuo, 

vOv  xeXoc  oiXTpov  opa^,  xat  sfibv  86|i.ov  ev^'  eXo^eu^v. 
'ß  Tsxv',  epYjfjt.o^  TToXtc, 
10  a  {J.anf]p,  aTUoXsLTTSTat,  Cfjiöv. 
olo^  [aXs(j.o^  oloc  TS  tcsv^tj 
8axpua  t'  s'x  8axpüt)v  xaTaXsißsTat. 

'"Afj.sTspotaL  80JXOLC,  0  ^avG)v  8'  sTrtXa^sirat.  aXys'ov. 


Ich  muss  gestehn,  dass  mir  das  Verständniss  lür  die  Lücken, 
die  man  in  der  Partie  der  Hekabe  annimmt  um  lauter  Hexameter 
zu  erhallen,  gänzlich  fehlt.  Doch  behaupte  ich  sehr  wohl  zu  ver- 
stehen, dass  die  Tetrameter  der  Handschriften  ausserordentlich  gut 
am  Platze  sind;  und  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  Euripides 
doch  wohl  ein  besserer  Rhythmiker  war,   als  unsere  Herausgeber. 

Y.  10  schreibe  ich  a  nach  Bolhe. 

Von  allen  Streichungen  INaucks  nehme  ich  nur  die  eine  an, 
nämlich  die  von  aSaxpUTO^  am  Schlüsse  von  V.  13. 


VI.   {oOÖ — OoT). 
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Komma  ß'. 


II   I 


<^K^  I 


^  I 
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L_^l     Lj     ii_v^l_7:ll 

l_   ^w  l_   wwl II 
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CDLXXVIII  Tro.   VII.  (799—850). 

VII. 

799  —  859. 

a.  MeXt(jöOTp690u  2aXa[j.tvo(;  c»  ßaatXeu  TeXajjiov, 

vaaou  TC£pLX\)(jLOVoc  obiriaaQ  sSpac 

Tocc  e7rLxexXi[j.eva<;  ox.^ol(;  tepol^,  lv'  sXatac 

TupÖTOv  eSsL^s  xXa8oc  yXauka^  'A^ava, 
5  Oupavtov  öT:e9avov  XtTcapotat  ts  xoafxov  'A^ijvat«;, 

sßa«;  eßac  tw  «o^opw  auvapKJTSuov  ajx'  'AXx(JLY]i;a(;  70V0 

"IXiov  "IXiov  sxTuepöov  tcoXiv  a(j.£T£pav 

[vauaxoXöv  uTcsp  otpiov]  ""'EXXa^, 

OL.        "Oy  "EXXaSoc  ayays  TcpwTOv  «v^o^  aTu^ofjievoc 

TcwXov,  2t[ji6£VTi.  8'  £tc'  £up£tT:a  7uXai:av 

ia^OLCz  TüovTOTcopov  xaL  vau5£T'  dvir]v|jaTo  TcpufJivav 

xat  x^po«^  £UCJTOx.t'av  £^£lXs  vaöv 
5  AaofJifiSovTi  9CV0V  xavovüv  §£  xuxtafiiaTa  ^otßou 

7uupO(;  [TTupo^]  9o(vi.xi  Tüvoa  xa^E'Xov  Tpoia^  iKog^ri^s.  x^'^^'^j 

Sic  Se  Suolv  TciTuXoiv  TEt^fV]  7ü£pL  AapSavta^ 

90ivia  xaT£Xucy£v  al^fjücx. 


Str.  8.  Dass  das  überlieferte  tto  7rapot^£v  0^'  i'ßa^  019'  'EX- 
XaSot;  Interpolation  sei,  darüber  herrscht  wohl  kein  Zweifel.  Denn 
abgesehen  von  dem  Metrum,  welches  an  und  für  sich  ganz  un- 
möglich ist  und  ausserdem  nicht  mit  dem  der  Gslr.  stimmt,  so  ist 
sicher  die  Verbindung  l'ßa?  Ißa^  •  •  •  ot'  i'ßac  •  •  •  ot'  ayayfi 
ziemlich  der  stärkste  Blödsinn,  der  denkbar  ist,  Vielleicht  ist  nicht 
eine  Silbe  Euripidei'sch ;    doch  habe   ich  wenigstens  mit  Bothe   aus 


) 


\  11. 


(''»'  WTX 


Str.  OL. 


v^w    l_    v>^    l_     >,ll 
v>  v^    I  <^  \-f   I I 


_  ^.^1 


l_Ä 


_     ww    1. 
_    v..^    1. 

v^  v^    1    _ 

_  _  1  l_  ^  1. 

-3 

>  :l v^l_,_ll_v^v^l_  v^wl. 

L_   s^l_w^  I    l_    w    I H 


I II 

Il_-  v>I Hl 

^  l_Äll 


_äU 


4  =  ^ir. 


'EaagcSo;  "EXXa^  herauslesen  zu  müssen  geglaubt.  Mit  oifjioc 
"EXXo^  vcrgleiclie  man  tüXüttjV  oipiov,  Lycoplir.  889.  Icli  möclile 
auch  für  icotpoi^ev  ein  ähnliches  Wort  wühlen,  xÄeu^ov;  aber  es 
gelingt  niclil,  den  Vors 

i_  v.^   _  w  xAeu^ov  "EXXa< 

/U     «TU'MI/.t'll. 


(l.str.  (i.     Tüupoi;  vcnioppelt  von  Meinck^ 


CDLXXX  Tro.  VII.  (799—859). 

a.  ß'.  Maxav  ap',  w  xp^öeat^  ev  olvox,ooic  ^ßpa  ßatvüv, 

AaofJLsSovTts  Kcd, 
Zifjvoc  exetC  xuXtxov 

irXifipo^JLa,  xaXX^axav  XaTpsiav   «  5s  as  Yeivo{j.sva  Tcupt  SatsTat* 
ö  Tjwvs^  8'  aXiat 

"Iaxx.ov  olov  8'  ^Trsp 
olovo«;  Tsxvov  ßoa, 
ttL  (xev  aopac,  at  8e  TcalSa^, 
cd  8s  [xaTs'pac  ^spatac. 
10  Ta  8s  coL  8poa6£VTa  Xoutpa  yujxvaaLov  xe  8p6(j.ot 

Beßaar  au  8s  TcpoaoTra  vsapa  /apia  Tuapa  Aioc  ^povot^ 
xaXXtyaXava  Tps9SL<;'  npLotfJioio  8s  yaiav  ^EXXa^  wXsa'  al^fJ^a. 

a.  ß'.         ""Epoc  ''Epo?,  oc  Ta  Aap8av£La  fxs'Xa^pa  xot'  7)X'ä'sc 
oupaviSaiat.  [jls'Xmv 

«C    '^OTS    |JLSV    (JL£YaXO(; 

Tpotav  sTTupyoaac,  ^sotaLv  XYi8o(;  dva4>a(JLSV0(;.  to  (xsv  ou  Atb(; 
5  ouxst'  ov£t.8oc  spw* 

Tb  Tac  8s  XsuxoTCTTs'pou 
afxs'pa^  9lXov  ßpOToli; 
(psyyoc  oXoov  st8s  yatav, 
sl8s  TüspyaiJLOV  oXs^pov, 
10  TsxvoTTOtbv  s'xouaa  Taa8s  yoiQ  xoaiv  sv  ^aXafj.otc, 

"Ov  ocöTspov  Ts'^pLTCTüo^  sXaßs  /puaso^  ox.O(;  avapTraaac, 
sX7CL8a  ya  Tuarpta  [xsyaXav  xa  ^si5v  8s  9LXTpa  9poi)8a  Tpota. 


Sir.  ß',  5.  Da  die  zweite  Tetrapodie  von  V.  4  nicht  befrie- 
digend abschliesst,  so  folgt  noch  als  Nachspiel  eine  scharf  abge- 
schnittene Tripodie.  Eine  ähnliche  Verwendung  derselben  haben 
wir  bei  mehrfacher  Gelegenheit  kennen  gelernt. 


TiM    VII.  (799— 8Ö0). 
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IV 


(S 


Mrliinldi ,   U<in<>illrii. 


CDLXXXII  Tro.  VII.  (lOGO— 1117). 

VIII. 

1060—1117. 
ff.  a'.  OuTO  St)  tov  h  'IXto  vaov  xat  ^uoevta  ßo^cv  TUpouSoxa«; 

w  Zsu,    xal  TceXavov  9X6'Ya   «»[xupvTjc  ai^spia^  xe    xaTuvbv   xat 

nspyafJLOv  tpav 
'ISatoc  t'  'ISala  >cta(5096pa  vocTr/) 
X.t6vi  xarapuTa  xoTajjiLa 
5  TcpoToßoXov  spfjia  y  aXiM 
Tocv  xaTaXa(Ji7co(jL£vav  ^a^sav  ^epocTCvav. 

a.  a.  $poi)6ai  aoi  ^uaiai  x^P^^v  t'  cÜ97){i.oi  xeXaSoi  xar'  opqjvav 

TS  Trawu^iSsi;  ^eov 
Xpuasov  TS  ^oavov  tutcoi  fDpuytjv  ts  ^a^sct.  GsXavat  öuvSwSsxa 

xXtq'^sl. 
MsOvst,  fJLs'Xsi  [J.01  TotS'  sl  9pov£t(^,  ava§, 
oupaviov  s5pavov  sTCißsßo^ 
5  al^s'pa  TS  Kolzoc,  6Xo(j.s'vac, 
av  Tcupoc  ai^ofxs'va  xaTsOiuasv  opfxa. 


Gslr.  5  habe  ich  treu  das  Ueberlieferte  bewahren  können,  nur 
dass  ich  mit  sämmllichen  Herausgebern  tcoXsoc  st.  tüoXsüc,  oXo[j.£vac 
St.  oXoufjLsvac  sclirieb.  Hermann  schrieb  t'  i\kä^  tüoXsoc,  und  ihm 
ist  auch  Nauck  gefolgt.  Aber  nicht  in  der  Gstr.,  sondern  in  der 
Str.  war  die  Corrumpirung  zu  suchen.  Während  ich  dort  aXto, 
das  von  Nauck  8cc.  in  dsXL«  mit  der  immer  bedenklichen  Quantitirung 
asXLO  verwandelt  wurde,  belassen  habe,  habe  icli  dagegen  verändert: 

Tep[xova  TS  TcpoToßoXov  in  TcpoTcßoXov  spp.a  ^'. 
Diese  Anwendung  von  £p{j,a  ist  durch  Anth.  9,  319  bezeugt,   wo 
der  Stein  am  Ende  der  Rennbahn  sp{xa  genannt  wird,  so  wie  durch 


Tro.  VIII.  (lOCO— 1117).  CnLXXXIII 


Str.  a. 

_   >  I  -w  .^.  I  _  ^  I  L_,  II  _  >  I  -..  v^  I  _  I  t__   1  _  aIJ 

l_       I   K-r   l_  v^  ItXT 

wv^  I  \^\ys^  I  A  II 

>     :    w  v^  w    I  5w5-i    v^  I  i-?^    v^    I    A    II 

-^    v>  I  ^.  V.  I  -^  V     !  _  v^  I      i_     I  ._  aT 


0 


r«3 


manche  andere  Stellen  (z.  B.  in  der  Anligone),  wo  Krdlulgel  so 
iM'isson.  Dtiss  aber  sollnero  Wörlor  von  den  AbsThrciborn  durch 
geläufigere  erselzt  werden,  ist  der  allergewülmlichsle  Fall.  Wir 
haben  aber  durch  unsere  Emendalion,  die  nicht  kühner  ist,  als  die 
ll<  r:iiann's,  dem  Naiick  gefolgt  ist,  eine  vorzüglich  schone  Eurhylhmie 
;.i;A(jiincn.     In  dem  Nauck'schcn  Texte  hätte  .sich  freilich  auch  dio 

Periode  (f.  4.  6.  4.  gewinnen  lassen,  aber  nur  unlrr  {gänzlicher 
Verwischung  der  rfietorischen  Verliältni.sse.     Denn  hätten 

lauten  müssen 

Sir.  Te;;ij.-vTr.  t-  7.iA'!f.»,  tiv 

e(jia;  TCoXcoc  6Xo(iivac>  ^ 

AlxT   dl»  '        runiz    der  In'  i    Mr.    \\\ 

lii'^sr-n  l<  ,  wii'  voik«jhrl  i  lun;.'   w  u 

«Mr  1     4»pÜ7«Iiv'     (Hier  i.sl   nicht  vichnehi 
iiolimi: 


CDLXXXIV  Tro.  VIII.  (lOCO— 1117). 

a.  ß'.         '  ß  (pCko<;  w  Tzoai  (xot,, 
au  fj.sv  9^c[Ji£voc  aXatvet^ 
a^aTCToc  ocvuSpoc,  ^(Jls  8e  ttovtiov  axa9o<; 
atGGov  TCTspolat  Tuopsuaei 

5   tTTTCoßOTOV  'ÄpYO^    LVa    TS   TSL/^Y] 

XotLva  KuxXwTüi'  oupavia  v£[xovTau 
Tsxvov  8s  tüXyj^oc  SV  TuuXatc; 
8axpua  xaTaopa  axsvst,  ßoa  ßoa- 

Maxsp,  wfJLOt,   [j.6vav  dv]  [jL"Ax.at,oi  xofjLigoDat,  cs^sv  octc'  6[i.- 

{/.OCTOV 

10  Kuavs'av  im  vauv 

slvaXtatat  Tzldixoii^ 
ri  SaXajJilv'  Cspav 

•5)  ÖLTuopov  xopu9av 
'la^(j.t.ov,  sv^a  TiuXa^ 
15  HsOvOTTo«;  s'xouav  s8p«ct. 

a.  ß'.  Ei^'  axocTOU  MsvsXa 

(jis'aov  Kikcnyoc,  louaac, 

ÖLTcaXTov  Cspov  dva  pis'öov  TcXaxav  iziaoi 

ALYatou  xspauvo9as(;  Tiup, 
5  'IXlo^sv  oc  {Jls  TüoXuSaxpuTOV 

""EXXaSt,  XaTpsu[JLa  ya^sv  sjopi^sr 

X.puasa  6'  svoTüTpa,  Tcap^s'vov 

X.aptTa^,  s'xouaa  TUYX.avsi.  Aloc  xopa* 

MtjSs  Yatav  tcot'  sXO'Ot  Aaxaivav    TraTpwov   ts   ^aXajJiov 

saxtac, 
10  M7)5s  tcoXlv  IltTava^ 

XaXxoTTuXov  TS  ^sav, 

8uaYa[ji.ov  otlayip^  sXwv 

""EXXaSt.  Ta  [jisyccXa 

xat  2i[xosvTtaav 
15  [JisOvsa  Tca'^sa  poalaiv. 


Tro.  VIII.  (1060—1117). 
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CDLXXXVI  Trn.  IX.  (121G— 1239). 

IX. 

Drei  Absätze  des  Chors  und  der  Ilekabe. 

A.  1216  —  1218. 

X. ''E  e,  9p£V(5v 

B.  1226—1231. 

X.  Aial  aial 

Iltxpov  o5up[Jia  Y^ta  a',  g> 

Tsxvov,  ^s^sxar  aTsva^ov,  {jiaTsp. 
E.  aiai. 
5  X.  vsxpwv  lax/^ov 

E.    olpiOL    [JLOU 

X.  oifxoi  S-^xa  aov  aAaöTov  xaxöv. 

C.  1235—1239. 

X.  "AgoLGö^  apaaas  xpaxa 

E.  o  9LXTaTaL  yuvatxsc. 
5  X.  [Oapaijaaa']  sveTcs,  tiva  ^posl«;  au5av. 


C,  5.    '^agoriaoLo'  st.   ExaßT)  aa;,  Hermann. 


Tro.  IX.  (1216—1239). 


CDLXXXVII 
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eil. 
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CDLXXXVIII  Tro.  X.  (1287—1332). 


X. 

sch( 
1287—1332. 


Zweitor  Wechselgesang  zwischen  Ilckabc  und  dem  Chor. 


a.  E.    'OxOTOTOTOTOTOt. 

Kpovie,  TTpuTavt,  ^puyte, 

Tevera  TrctTsp,  ava^t-a  tolq  AapSavou 
yova^  TocS'  ola  7caax,o|JLev  8e8opxa<;,- 
5  X.  As8opxev,  a  8s  (xs^aXoTtoXtc  oivtoki^  oXoXev  ou8'  st'  iazi 

Tpoia. 

0.  ß'.         E.  'Ototototototou 
Xs'XafJiTüsv  "IXloc 

n£pyafj.ov  TS  TcupL  xaTat^stat  Tspafxva  xat  izcXic,  axpa  ts 

Ts^xs'wv. 

X.  TTTspuyL  8s  xa7üvb(^  «^  tl^  oupavta  Tcsaouaa  dopl  xaTacp^Lvst,  ya. 
5  MaXspdc  (JLs'Xa^pa  Trupi  xaTa8po{j.a 

Sato  TS  X6yx.a. 


Hermann  (Epit.  doctr.  met.,  S.  272  sq.)  und  so  auch  Dindorf 
nimmt  in  den  beiden  ersten  Strophen  arge  Verwüstungen  an,  da  er 
glaubt  eine  Strophe  und  Gegenstrophe  herstellen  zu  müssen.  Ein 
par  ähnliche  oder  gleiche  Verse  haben  natürlich,  wie  immer,  irre 
geführt  und  mussten  es,  so  lange  man  keine  Vorstellung  von  der 
einheitlichen  Composition  der  ganzen  Gesänge  hatte.  Wenn  aber  in 
Str.  a   die  Hexapodie  charakteristisch  ist,  in  Str.  ß'  die  Versperiode 

4,  2,  4,  die  schon  am  Schluss  der  ersten  Strophe  erscheint,  so 
fasst  das  nun  folgende  Strophenpaar  beide  Themata  zusammen  und 
lässt  so  das  Ganze  als  Einheit  erscheinen.  Man  sah  nicht  einmal 
ein,  dass  man  nach  dieser  Methode  auch  noch  das  Strophenpaar 
hätte  umarbeiten  müssen,  um  4  gleiche  Strophen  zu  erhalten.  — 


I 


Tro.  X.  (1287—1332). 


CDLXXXIX 


I.      IL 
II. 


Str.  a. 


I    _   A    II 


(i):     L_      lwwwl-w«s^l     L_     l_^l All 

v.:_v.l_^l_wl_wl    i_    I_a]] 


III.      eil.      ^    i_wl_^l    wv^^i   wv^,^IIwv^^l_w,|i_wl_v^lL_I_All     5 


111. 


I.      11. 


Str.  ß' 


lv^^wl_Ali 

I  _  ..  I  _  aH 


TT.  _  w  l_  w  I  v>ww  l_  w  II  ^  w   I 
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m. 
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111. 
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ücbrigcns  liegt  kein  zulrcneiidcr  Ound  vor,  wcültall)  iiiuii  nirlil 
auch  zwei  Vorslroplicri  für  geslallet  hallen  sollte.  Man  könnlc  sie 
al.s  Kominala  bezeichnen;  aber  luil  dem  Nanion  wäre  die  Sache 
nichl  geändert,  da  die  schönste  iVriodologic  vorlief;!  inid  der  Dichter 
keineswegs  von  „ungeordneten**  Absülzen  /ii  strophischer  Wohl- 
ordnung übergehl. 


CDXC  Tro.  X.  (1287—1332). 

a.  y'-  E.  'It)  yoL  Tp69i(JLe  twv  epiov  tsxvüv. 

X.  S  s'. 

E.  o  T6xva,  xXusTs,  [xa^exc  fxaTpo^  au5av. 
X.  faXsfXM  TOU(;  ^avovrac  aTcuet«;. 
5  E.  yspata  x'  sie;  xeSov  rt^stöa  (i.eXe'  e'fjia, 

xai  x^P^^  yatav  xxuTcouaa  hiaaoLiQ, 
X.  StaSoxct  cot  yovu  xfö7][j(.t  yaLa 

Tou<;  ejjLouc  xaXouaa  vep^sv  «^Xiou^  axoiTra«;. 
E.  'A7o(i.e^a  9£p6(jL£y    X.  ah{OQ  aXyoc  ßoac- 
10    *      E.  8ouXeLov  utco  fjieXa^pov  ex  Tcocxpa^  7'  ejxac. 

'1(0  Jc). 

npiafJLS  npca(j.e,   au  {jlsv  oXojjisvo«;  afacpot;  a9t.Xo(;  atac 

6};.«^  aLaxoi;  et. 
X.  (xsXac  yap  oacs  xaraxaXuTCTst  -O'avaTO^  oatov  avoatai; 

G9aYaLai.v. 

dt.  y'.  E.  'Io  ^swv  (jLsXa^pa  xal  7:6Xt^  9iXa. 

X.  ä  1. 

E.  Tav  96VIOV  s^sTe  9Xoya  5op6(;  ts  Xo'yxav. 
X.  Tax,'  ^^"^  9iXav  yav  Tceasla^'  avovujjiot. 
5  E.  xovi^  5'  l'aa  xaTüv«  Tt-cspu^t  Tupb^  ai^spa 

atöTov  ol'xov  l[jiöv  {!.£  ^iqast. 
X.  avojxa  8s  yoic,  a9av£C  siatv  aXXa  8' 

'ÄXXo  9pou8ov,  ou8'  eV  &(suv  cc  TocXaiva  Tpoia. 
E.  'E[Ji.a^£T',  ^xXusTs;    X.  nspyafJLOv  [S-yj]  xtutcov. 
10  E.  svoai-c  a^aaav  hoaiQ  ^TUtxXuasi  ttoXiv. 

'lo  10, 

TpofJLSpa   Tpo{j.epa  (j.sXsa,    9ep£T'    e'fjiov   ipoc-    It'    stüi 

8ou^£iov  a(JL£pav  ßtou. 
X.  10  TocXaiva  TcdXt^*  ofxwc  8s  Äp69£p£  7:68a  öov  kizl  kKoltolq 

'Axatöv. 


Tro.  X.  (1287—1332). 
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eil. 
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^l_All 
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IV.    (4, 

2 


( 


p 


. -i.    ,,  -j.     ,;.-A£*  £jxa  .sL  (JieXea,  Dimlorf. 
(iSlr.  y,  H  habe  ich   [5tJ  crgänzL     Nauck   wüiischt  dagegen 
in  der  S(r.  aX^o^  (io<^;  in   a(jißof.;  gcandcrl  zu  sehen;    doch   ao 

vvnrM..  <i;,.  schöne  DurhyUiniic  gcr-d"  ^  r<inrt 


CD^CII  Phoen.  I.  (103—192). 

Die  Phoinikeriniieii. 
I. 

Wechselgesang  zwischen  Antigone  und  dem  Pädagogen.    103 — 192. 

X.  a .  Ä.  "OpsYs  v\jv  cpeys  ye^atav  vsa 

X.£lp'  ajco  xXL[JLax(ov,  7uo5b<; 
L)(^voc  sTcavxeXXov. 
n.  l8oi>  ?\)va<})ov,  Tcap^sV*  si<;  xatpov  5'  eß-irj;;- 
5  xivoujJLSvov  yap  Tuyx.avst  ITsXaayLxov 
öTpaTs\){i.a,  x^P^'^o^^f-  S'  aXX-jjXov  Xcx.ouc. 

X.  ß'.  Ä.    'lü, 

Tuoxvta  Tral  Aaxouc 
*ExaTa,  xaTOcx^aXxov  ocTrav 
10  TcsSiov  döxpaTCTst. 

n.  Ol)  yap  TL  9auXoc  vjX'^s  XIoXuvstXYjc  x^o^^^? 

TCOXXOI^   [XSV    LTCTCOIC,    fJLUpiOt^    8'    OTlXotC   ßpSJJLOV. 

X.  y'-  Ä.  'Apa  TcuXai  xX-yJ^poi^  x^^^'^o^s''^'  e'ixßoXa  xe 

Xaiveotav  'A[ji9lovoc  opYavot(; 
15  T£LX£o^  appioaTaL,- 

n.  ^apasL*  Toc  y'  sv5ov  aa9aX(5c  s'xet.  tüoXi^. 
aXX'  SLöopa  tov  TupoTov,  ei  ßouXsL  [xa^siv. 


X,  8'.  Ä.  Tlc  outoc  b  X£UXoX69ac,  srpoTcap  ö(;  aYStxai  örpaTOu 

TTaYXOt^^ov  aaTütS'  a(jL9l  ßpa^^tova  xoi)9l^ov; 
20  n.  XoxaYoCj  «  8eaTC0(.va.    Ä.  tl^  tco^sv  y^T^«^? 
au5aöov,  o  YSpats,  t^c  6vo{j,a^£Tat. ; 
11.  ouTO^  MuxTjvaloc  (jlsv  auSaxat  y^'^o?? 
Aspvala  8'  clxet  vafxa^',  ^iTUTUofxsöov  ava^. 


Phoen.  I.  (103—192). 
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CDXCIV  rhoen.  I.  (103—102). 

X.  e.  Ä.  ^'E  l 

25  6^  Yaupoc,  6q  90/?epo^  elaihd^, 

Fi^avTi  YTjYsvsTa  Tcpoaojxotoc 
aCTpoTCÖc  ^v  Ypa9alaLv,  oux,t  7up6a9opo<; 
afxeptM  Ysvva. 
Tcv  8'  s^apLstßovT'  ou^  opac  AtpxT]^  \>8üp 
30  Xoxayov,-  aXXo^  oiXko^  c8s  T:sux.eüv  xpoTuoi;. 
TL^  8'  eöTLV  ouTO^;    n.  Träte  [xsv  Olvs'oc  £9^ 
Tu8£uC)  'Ä.pY]v  8'  AiToXöv  iv  aTspvotc  sx.ef" 

X.  g',  Ä.  OliTO^  0  TOLQ  HoXuveixeoc,  o  yepov, 

auTOxaatyvifJTae  vu[j.9ae 
35  o[j.6Ya(j.oe  xupel,- 

6)C  aXXoxpwC  oTüXoiat  [xi^oßapßapoc. 
n.  (jax£C79opot,  Y^p  7ravT£<;  AixwXot,  T£xvov, 
Xoyx^tc  t'  axavTiaT-^pEC  euc;TOx.wTaTot. 
Ä.  au  8',  o  Y£pov,  7uw<;  aia^av£t  acccf^i^c,  toSe; 
40  n.  cJ7][j.£l'  iSwv  tot'  aöTCtSwv  £YV(optcJa, 
öTcovSa^  ot'  y]X^ov  aw  xaöiyvvJTo  9£p6)v 

a    7UpOo8£8opXG)C    Oihoc   TOU^   67CXiG(JI£VOUC. 

X.  ?'.  Ä.  Tl^  8'  ouTo;  d[JL9L  [xvTJjJLa  -CO  ZtJ^ou  7:£pa 

KaTaß6(5Tp\)xoc,  o{JL[j.aa  yop^bc  £iatd£iv  vfiavia^ 
45  Xox.aY6c;  (0(;  ox.Xoc  vlv  uarfipw  7co8t 
TcavoTrXo^  a[jL9£7r£t. 
n.  o8'  sGTi  nap^£vo7caioe,  'ATaXavnrj«;  ^ovo^. 


V.  27.     adTpoTToc  st.  aoTspoTuoi;,  Dlndorf. 
V.  30.     Xoxayov   ergänzt   nach  Hermann  und   einigen  Hand- 
schriften, wie  dem  I.eidensis. 


Phocn.  I.  (103—192).  CDXCV 


Komma 


.\. 



I. 

>   iLJ  v^  l_,  wll^^ 

_  w  1  _  aH 

1.      Jox 

do-' 

n. 

w  :  —  v^  1  — >^  w  1  — w  V. 

>  :_  ^  1  _  v^  1  _  ^ 

>  -v^w    _   >I_  aT 

Irini. 

.  1     L_     1  _  A   II 

1  _   w  1  _   w  1  _  A  11 

11.      5\ 
do' 

Irim. 

A.  11.  P. 

Irim. 

P. 

Irim. 

v.>:ww_w1„aII 
P.  Irim. 


3' 
dt*)  = 


25 


30 


Komma  q'. 

A.                 ^    v^   I  ^    ...   I  ^    v>   I  _    V.   I  _   A  II  5.. 

-^v.I_>I_>|_aII  4' 

-«^  .  .' 

\^  :  y^y^  —  s^j  —  Ali  do '               35 

sieben  Trimelcr  des  Aul.  niul  des  Püd.  *             40 


Komma  $'. 
A.  Irim. 

g>:-^wI-^v^I_wI_wII_wI_v>I_aII  •' 

trim. 


CDXCVI  Phoen.  I.  (103—192). 

X.  f{.  Ä.  'AXXa  viv  dt  xax'  opTj  pieTa  [xatepo^ 

'Äprepitc  Ce|j.^va  To^ot^  8a[JLaaaa'  oXeaetev, 

TCoXiv  eßa  Tüspcjov. 
n.  £17)  TocS',  w  Trat*  auv  8lxy)  5'  ijxouat  y^v, 
0  xai  8s8otxa  [xy]  oxoTüwa'  op^(JC  ^so{. 

X.  S'.  Ä.  IIou  8'  oc  ^[J.01  (jLiac  ^ysvei;'  sx  (JLaTpb(; 

55  TÜOXUTTOVM   (JLOipa; 

(5  9iXTaT',  eixs,  tcoO  'ötl  IIoXuvefxT)^,  yspov. 
n.  sxelvo^  sTüToc  Tuap^svov  Ta90i)  TCsXa^ 
Ni6ß7](;  'A8paaTM  TcX-Kjatov  TcapaöTaxeL 
opac;,-    Ä.  6p(5  8*^^'  ou  öa9(5^,  opö  8s  kqq 
60  p.op9'^(;  TUTTWfJia  cjTspva  x'  l^etxaafxsva. 

X.  u  'Av£(JL(oxso(;  el'^s  8p6[jiov  vs9£'Xa(; 

Tzoah  £?avuaai[xt  8t.'  al^s'poc 

IIpo^  £(Jiov  o(jLOY£V^Topa,  Äspl  8'  oXsvac 
8£pa  9i.XTaTa  ßa-^otpii  xpo'^^ 
65  $UYa8a  (JLs'Xfiov.  (o<; 

oTcXoia  xp^^sotatv  £[X7üp£7C7]<;,  ^spov, 

i6oi^   OIKOICL   9X£Y£^OV 

ßoXal<;  aXtou. 
n.  Yj^fit  86[jLO\)(;  Toua8'  (Saxs,  a'  sjxTuX'^aat  x.ap? 
70  £va7Cov8o^.   A.  outoi;  8',  «  yfipats,  Tic  xupfil, 
ö«;  appia  X£uxov  Y)VLoai:po9£l  ßsß we- 
ll. 8  (xavTLC  'A{jL9Lapao^,  o  8£a7coiv',  o8s* 
a9aYLa  8'  api'  auTw,  '^r^^  (pikoLiiKOLTOi  poai. 


Phoen.  I.  (103—192).  CDXCVII 


Komma  tq'. 

»--'^     I    V>V^     I     ,    II  v>v_^     I    y^  ^     I ji  4 

3\ 

n.                     ww.^I_aII    ^  3>' 

v-/:ww  >l aII 

P.  Irlm.                                                                     n.  ohor  2n 

(rilii.  <lo-'' 


Komma  ^'. 

A.  >  :  J._,  _  ^  I  _,  ^  II  ^  ^  _  >  I  _  ^  II  do 

w:ww_>I_a]!  (lo 

A.  II.  P.  5  TriineltT.  do 

Komma  i'. 

A.  F.  to  :  -^  ^  I  -^  ^  .  _  ^  I-    ;« 

to  :  — «^  -^  i  -^^  v_/  I  w  I A  ^  •* 

II.     v^:ww>^wv>»lv^v><^,llwv^    v^l  aU 

^': ^     I  _,  v>  II w    I  _  A^ 

m.    ^:^^^^^l_All 

Irim. 

^  i vyl_v./w  v^xIljaII  I  j  j^      ^^^^ 

1'.  II     \     .'    TiiiiM'i'-!- 


II.     jdo, 
Vjdo 


aba 
(Jo 


50 


55 
CO 


Hrhiniat.    U»it'>ilir 


li 


CDXCVni  Phoen.  I.  (103—192). 

x.ia.  Ä.  'ß  XiTcapo^ovou  ^uyaxep  ä  Aaxou^ 

75  SsXava^a,  xg'oa&6x\)y.\o'^  9e7'yo<;, 

6^  aTpefxata  xsvrpa  xal  öw9pova 
TTcSXoi^  fjL£Ta9ept)v  l^uveu 

KaTcaveui^;    Ü.  ^xelvocj  Tcpoaßaast^  TsxjjiaipSTat 
80  TCupYOV  avo  TS  xai  xaTO  Tstx,ifi  [i-STpov. 

x.tß'.  Ä.    'lü, 

NsfJLsa  xai  Atöc  ßapußpopiot,  ßpovrat, 
xepauvöv  xs  90^  at'O'aXosv,  au  TOt 
MsyaXayopLav  uTuepavopa  y.oiiki'^ei^' 
85  08'  sax^v,  aLX.[Ji.aX&)T:t8a^ 

"0(;  Sopl  0Y|ßaLac  MuxYjvTfjtCLV 
Aspvata  ts  Soasiv  Tpiatva, 
noöstSavioic  'AffU(jLOviot<; 
uSaa,  SouXstav  TreptßaXov; 

90  MtiTUOTS   (JLiqTCOTS   TOCvS',    O   TCOTVia, 

X^puasoßocjTpuxov  ^  ^^^^  spvo^ 
''ApT£[Jii,  SoDXoauvav  xXa^v. 


Phoen.  I.  (103—192). 


CDXCIX 


Komma  ta. 


A.  > 


> 

v^-— >l_,  ^II.^^_>I_aII 

^ 

>     1    _    w    ll^w    _   >l_  All 

> 

^^^    —  v>l  —    v^,  II w     1  All 

> 

—  -w^l >i   lja] 

A.  u.  P.  3  Trimclcr. 


r.    A 


Komma  tß'. 


n. 


rii. 


IV. 


i_,  ^11 
i_,  >  II 


>  I 


>  ii_ 


^  I  _-,  w  II 

>    1-^v^v.l 


>    I  _   A 

w  l_  a1 


-  >  l_ 
.  A    II 

_  w  I 
_  A  II 
_    w  I  _   A 

-J    A    11 


All 


^wi^v>l_>l->^^ll 
^v.l-^v>l-^^l_^ll 

— w  ^  I  — v^  \^  I  <^   I   A  JJ 


3  hn==iK.  80 


85 


90 


I.       ido 


II.  ^ 

4' 


IV  1 
4 
4 


) 


D  riioen.  II.  (202— 2G0). 

IL 

202—260. 

0.  ol'.  Tupiov  olhikOL  Xltcov  eßav 

axpo^Lvia  Ao^ia  0Qiviaa(XQ  olko  vaaou 
«PotßM  8ouXa  [xs^oc^pov, 

iV  U7C0  hzigdöi  vi9oß6Xot,(;  /Tapvaaoi)  xaTevao^r^v, 
5  'loviov  xaTa  Tcovxtov  [aX<foc]  TrXsuaaaa  TueptppuTov 

uTTsp  axapTCtaTov  tcsSlov  ^(.xsXiac  Z£9upoy  TCvoal^ 
LTnreuaavTTO«;  ^v  oupav«  xaXXiarov  xsXaS7][j.a. 

a.  a .  IloXeof;  sxTupoxpL^eia'  sfjia^ 

xaXXtareufJiaTa  Agoloc  ÄaSfJLSLOV  sjxoXov  yav, 
.  xXsLvwv  'AyYjvoptSav 

6[jLoy£V£t(;  sTCi  Aatou  ä£[i.9^£Ig'  sv^a§£  TCupyou«;. 
5         ^'l(ja  5'  ayaXfjiaat.  x.pucJ£0T£ux<0L^  ^oißM  Xarpi«;  yfivdfjiav. 
sTt.  §£  KaaTaXtac  \>5op  rt£p(,{j.£V£L  [xs  xopia^  s(j.ac 
8£uaaL  7cap^£vt,ov  x.^t.5av  <Doiß£ia(.a(.  XaTpfitai«;. 

Itt.  'ß  XocfjLTTOuaa  7ü£Tpa   Trupo^    d(.x6pu9ov   cika^   \)Klg    axpov 

jBaxx£Lov  Atovuaou, 
oiva  y  OL  xa'ii"a{ji£ptov  CTa^£i^  tov  TüoXuxapTCOv 
olvav^ac   tstcJa  ßoxpuv,  ga^£a  t'  avTpa  8paxovToc    oupEtai    ts 

öxoTctat  ^£t5v 
vi96ßoX6v  t'  opo^  L£p6v,  £L^Laacov  a^avaxa^  ^£oi) 
5  X°P°<^  Y£VOL[;.av  a9oßo^  «apa  ji.£a6{jL9aXa  yijaXa  $ol/?ou  Atpxav 

TupoXtTcouaa. 

Str.  5  habe  ich  ttovtiov  [aXao^],  aus  Aeschylus  bekannt  genug, 
St.  TCovTOv  ikdxa.  geschrieben,  in  der  Gstr.  die  Lesart  einiger  Hand- 
schriften, '^g^^asoTs.^Kxoic,  der  anderen,  ig^JCoxzxiKToiQ  vorgezogen. 
Dass  in  der  Str.  eine  kleine  Texlverderbniss  vorliegt,  ist  vollkommen 
evident;  denn  das  hiesse  doch  aller  Wissenschaft  mit  der  Faust  ins 
Auge  schlagen,  wollte  man  behaupten,  an  dieser  einzigen  Stelle 
(es  gibt  keine  zweite  in  der  Literatur!)  hätte  die  dreizeitige  Länge 
antistrophisch  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  können,  uT.  Ich 
dachte  zunächst  an  die  Verdrängung  von  Tu&uxa  durch  fiXara;  aber 


Phoen.  II.  (202— 2G0). 


DI 


Str.  a. 

^v^v^l-v^wl      ^      I    All 

-^     l-^^l_w    lL-,l!_    >l-^v>ll_l_All 

_  ^  I  -w  w  I  _  A  II 

^  ^  w  I  -^  w  I  ^:;cr  w  I  L_  ,  II  _   >  I  --^  w  I  L_  I  _  A  jj 


'»>'  ^>  <^ 


> 


V.     I    ^      ^    I     1_      II       _      >        I 

>     I-^X.Il_,!Iv^v.wI 

I    _     w     ll_,il     _     >      I 


4  =  Tip. 


I  _<^^  I  _  A   i 
I  _    w  1  _  A  1 

I     !_      I-aH 


4^ 

4<l 

* 

4 


Epod. 


_  >  I  -^.  .  I 
_  >  I  _  .  I 

_     >     I    _     s^     I 


_   ^    I  L_,  II 


_  >  1 

vy  V^  V>    I 


J     I    — «w»     vy     I     <-»  V>»  ^y    I     I II      ^      >        I 

.  I    L_     I  -w  v>Il_  IIv^^wI 


v^   I   ^  v^ -^   I    L.,    II  _    >   I  -v^    w   I 

L_  I_aII 

wl     i_     I_aII 

^1    _  w    I    L_    Il_   >  l-v^  V.  I 
l_l_All 

wl     L_     I_a!1 

wl  v^vyv.1     l_    Il_   >   1-^   w  I 

l_I_a]| 


der  irrutioiialo  Tukl  vor  dieser  Synkope  wSro  wonig  walirschoinlich. 
Möglicii,  das»  jemand  eine  nüher  liegende  lünicndation  lindel;  mihi 
quidem  non  obligil 


DU  Phoen.  IL  (202—260). 

a.  (i'.  NUV  8s'  [JLOL  TTpb  T£ix.sov 

alfxa  Satov  9X^761 
Ta5',  ö  [1.7)  Tu^ot,  TcoXsr 
5  xoLva  yap  9{Xov  axY)* 

xotva  5',  £1  TL  TuetaeTat 
sTcxaTCupyo^  a8s  ya, 

Kotvov  al{ji.a,  xoiva  Tsxea 

10  TaC   X£paG96pOU    7C£9UX£V 

'loUC*    OV   fJLSTSaTt   JXOt   TCOVOV. 

a.  ß'.  'A(jt.9i  hi  TCToXtv  v£90(; 

döTCLSoV   7CUXV0V   9X£'Y£l 

öxvjpia  90(.viou  {xax,7jC, 

av  "ApTjc  Tax.'  s^-'^Js^^ai 

5  Tiatclv    OtStTüOU   9£p6)V 

7cif](jL0vav  'Epivuov. 
^'ApYOC  «  nfiXaayixov, 
SsifjLaivG)  Tocv  (Jav  aXxav, 

Kai  t6  ^£6^£v  ou  yap  aStxov 
10  sl«;  aywva  t6v8'  evotcXoc 
op[j.a^',  0?  p,£T£px.£Tat  56{i.ou<;. 


Phoen.  II.  (202—250). 


DIU 


Str.  ß'. 


_  All 

_aII 

_  All 
_  All 
_  All 
—  All 
_  All 
-AU 


l_  w  I  ^^^11 
I  _  w  I  _  V.  II 

I  _    v>    I     _    w     I  _    V.   I  _   aH 


II.      4x 


(i=:i:z. 


DIV  Phoen.  III.  (291-300). 


III. 

291  —  800. 

'ß  cuYyevsia  töv  'AYiqvopoc  tsxvwv, 
^[Aov  Tupavvov,  ov  aTüeöTaXvjv  \>7üo, 

rovu7üeT£i(;  sSpac  TcpoaÄLXvo  a\  ava^, 
Tov  ol'xo^sv  vofJLOv  Geßouca. 
5  sßat^  w  )Cpo^9  yaicfv  TcaTpwav. 

Ig)    LG), 

TcoTvta,  (j.6Xs  7rp65po(JLO^,  d[j.ÄST:aGov  TcuXa^. 
xXusiCj  ^M  Tsxouöa  Tov5£  [xaTsp,- 

Ti  [A.£XX£t(;  {)7üG)pog)a  jxsXa^pa  Tcepav, 
10  ^lyelv  t'  oXsvaLfft  öaiav  tsxvou,- 


V.  5  ein  sßa;;  ausgelassen  nach  Hermann,  Dindorf  und  Seidler; 
yaiav  st.  yav  nach  dem  letzteren. 

8.     IG)  St.  G>,  Hermann,  Dindorf  etc. 
10.     wXevatat  [aaiaiv]  st.  oXevai^,  nach  denselben  und  Seidlor. 


Phoen.  III.  (291—300). 


DV 


tnm. 
Irim. 


..I 


l_,  >il_ 

wl_    v^    I 


m. 


_  ^  I  _  A  II 
wll 

-    >i-A]l 


I     _     A    II 
w   I    v^w,>  II  w^    . 
v^l_    wl_    V.I 


l_  All 
I-aI 


III. 


i w    I 


v>  >^>    \^  ' 


I--, 


l_  All 

I-aD 


10 


II.     do 

dö 
do 


e=iK. 


DVI  Phoen.  IV.  (301—354). 

IV. 

Monodie  der  lokasle.     301 — 354. 

X.  a.  $OLV(.(jaav,  6  veavtSsc,  ßoav  eöo 

A6{j.ov  xXuouaa  tovSs,  Y^ipa  xpopispav  eXxt) 
KOLihl  nohoc.  ßaav. 

X.  ß'.  'lo  xexvov, 

5  xpo'^^  öbv  ofjLfJLa  fxuptaK;  ev  ajjispai^ 

7üpoael5ov  a(jL9tßaXX£  piaaTov  wXsvaiat  jxaTspoc, 

IlapYjLSwv  t'  opsyfxa  ßoCTpu^ov  t6  xuavo/poTa  iolLtol^ 

TcXoxafJiov, 
axia^ov  8spav  ^jj.av. 

X.  y'.  'Iw  ^w,  [xoXt^  9avst^ 

10  azKTZxoL  xa56x7)Ta  (xaTpoc  oXsvaL^. 

TL  90  ae,-  Tcöc  aTravTra  xai  /sp^Jt  xat  XoyoLöt 
TüoXueXixTOv  aSovav  sxstas  xat  to  Ssupo 

n£pt,x.opsuoucJa  Tspif^tv  TcaXatttv  Xaßo  x.ap(JLovav; 


V.  1  —  3.  Nauck  lässt  mit  dem  cod.  Flor,  und  Marc.  66(j.g)v 
und  TovSs  aus,  das  die  übrigen  Handschriflen  zum  grössten  Theile 
Iiaben,  stellt  0  vsavtSsc  hinter  xXuoua'  und  schreibt: 

$OLVLGc;av  ßoav 

xXuoucj',  w  vsaviSst;,  yifjpaLo 

izohi  TpofJispav  eXxG)  TCoSbc  ßofav. 

Hierin  ist  keinerlei  Metrum  oder  Rhythm.  Ich  habe  mich  nach 
Fritzsche  gerichtet,  dem  auch  Dindorf  gefolgt  ist.  Hören  wir 
Frilzsche's  Bericht:  „in  duobus  bonae  nolae  Florentinis  est:  -yK^pai 
TÖi  Tzcfxll  Tpo|;.£pav  eXxo  7co5bc  ßaatv. Primus  error  YYjpatM 


Phoen.  IV.  (301—354).  DVII 

Komma  a. 

triin. 

w:_wI_.^I_w!l_II-^wIl_Il_I_aII 
>  :    ^v^  w    I  _  aH 

1) 

Komma  ß'. 

;  '_!  ^i_Ai! 
trim. 

:  .  wi_  v>i_  ^i_  ^ii_  wi^wwii_  w  ii_i-^  V.  i_  All 

i     L_      l_   v^l_   w  I  _  a]] 


I.     do  =  7ip. 

"•  o^ 

^^ 

V 

4=^7C. 

Komma 

f- 

'•    . ;  _  .v  1 

_    ^  1  _   w  1  _  A  II 

iriiii. 

^ 

1  _   ^  1  _   V.  1     L_  ,     II  _ 

^l_    V.   IL_   1 

_   All 

-^    j  ^y 

l_    ^l_    ^1    _,v.ll_ 

v>  1  _   ..  1  L_  J 

-AU 

10 


".     ws^^lL.  I_  v>ll_ll_  v>lL_ll_   w  !'      I  J_a]) 

I  4 


pro  YTQp^  Iraxil   allcniiii    7to5i    pro   ra».^'.    <•(   loco  doj«cil  vocem 
•pjpr'  clc. 

8.     ^jxav,  Mü'li  der  Muhrzalil  der  <  (mIkcs. 


f  I 


DVIII  Phoen.  IV.  (301—354). 

X.  8'.  'lo   TSXOC, 

15  epYjiJiov  Tuaxpwov  €ai7U£(;  5c[Jiov 

9UYa(;  aTcoöxaXeic  o^at[j.ou  Xoßa, 

^H  Tüo^eivbc  91X01^, 
T)  7ro^sLvb(;  Oijßai^. 

X.  e'.  ""'O^ev  i[KOLy>  ts  Xeuxo/poa  xeipopiat 

20  Saxpuosöa'  avetaa  «sv^st  xofjiav, 

aTTSTrXo^  9ap£üv  Xsuxwv,  o  tsxvov, 
6ua6p9vaLa  8'  d(Ji9l  «pux''^  "^^-^^ 
axoTt,'  a(xsLßo(jLaL* 

X.  g'.''0  8'  SV  8o[JLOLai  Trpsaßuc  6(j.[j.aT0(JT£pY]C 
25  'ATcVjvac  o(jt.o7CTepou  xa^  axo^uysLaac  8o[JL(i)v 

IIo^ov  ap.9t.5axpuT0v  ael  xaxs'x^wv 
avYjJs  [JLsv  ^1900^ 
£7ü'  auToxetpa  t£  a9aYav, 
"YTCfip  TfipajJiva  t'  a7X.ovac, 
30  öTfiva^wv  apac  texvolc;. 

2uv  aXaXalai  5'  atlv  «laYfxaxov 
öxoTia  xpuTCTexaL 

X.  ^'.  2£  h\  (b  T£Xvov,  yafJLOiat  87] 

xXuü  ^uy£VTa  7rai8o7coibv  aSovav 
35  ^fivoiöiv  £V  86(JL0L^  s'x^stv, 

Ssvov   TS  XYJ8o^   ap.9£7i:£LV, 

aXaaira  (xarpi  i:a8£  Aaici  ts  tw  TuaXatYsvet, 
yapLOv  ^TuaxTov  dcTav. 


V.  21.     (0  von  Dindorf  ergänzt. 

33  ist  xat  hinter  t£xvov  von  Hermann  entfernt  worden. 


Phoen.  IV.  (301—354). 


DIX 


Komma 

5'. 

LJ 

v^ 

i 

_    A   !l 



.    v^ 

1. 

_^,ll 

1^  v^      \^     \    

.  Ail 

■^  \^  . 

_    V. 

.1. 

_,wll 

>  l_ 

-AÜ 

h_ 

_ 

^ 

l_  All 

1 1_ 



> 

l_Aj| 

Komma  c'. 


.    ^^    II  >^  \_/    \^  \ 

.^J ^  I 

,    >    ll ^  I 

.-,11 w  I 


A  II 
All 
All 


A  iJ 


Komma 


(nin. 


w  I 


1.     a.- 

ido 
/  Mo 


II.     1 


jdo\ 

/MoO 
Udo<^ 


20 


jdo^ 

(doy 


-  I  -^   v>  I  _   A  II 
.   _   -   I    _  A   !l 
I   _   V.    I   _   v^    I  _   aH 


III. 


I_    wl 
l_    ^1. 


I_  All 

i_a]1 


--^  «^    __  \^   I  ^y  j  II  __   ^ 

—  w  __^  I  a]] 


l_   All 


-  _    V.  1  _  a] 
I.      d"\  II. 

do) 
d(/ 


25 


D 


IV.     do 


do  ] 
do^ 


30 


Krumna  t' 


-1- v^l. 

v.l_   aU 


l_   A 


"     \ 


. 


DX  Phoen.  IV.  (301  —  354). 

X.  Y)'-  'Eyw  5'  GUTS  aot  Tuupb^  av^vpa  9(5(;  vcfiipiov  £v  Yafj.oi,(; 

40  o<;  TCp^Tcet  jxaT^pe.  {laxapfoc' 

avupLEvata  8'  'lafXYjvc^  ixYjSeu^ifj  Xou<po96vou  x^tSa^* 
'Ava  Ss  ©Yjßaiav  tto^iv  iaiya^T)  aac;  €ao5ot  vu(JL9a<;. 

X.  y.  "OXotTo,  Ta5'  sixs  at8apo(; 

etr'  s'pt(;  siTS  TzoLTYig  o  ^°*S  aiTio^, 
45  £iTS  To  8ai{jLcvtov  xaTsxüpiaas 

Ilpot;  £[!.£  yap  xaxöv  sfioXe  töv8'  ax.Tr). 


V.  40  ergänzt  V.  Fritzsche  (Rostock,  1869)  vofJLtfxov  vor  o^, 
so  dass  ein  regelmässiger  dochmischer  Dimeter  entsteht.  Noth- 
wendig  ist  aber  dieser  Zusatz  keineswegs,  da  gerade  die  Penta- 
podien  so  häufig  neben  Dochmien  auftreten. 


Phoen.  IV.  (301—354). 
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DXII  Phoen.  V.  (638—689). 

V. 

638—689. 

a.  Ka5(j.oc  sfjLoXs  TocvSs  yav  Tvgioc,  «  TSTpacJxeX-y]:; 

(jioaxoc  aSafJiaToc  7i:eaif](JLa  dtxs  T£X£a96pov  5i5ouja 
XpTjafjLOv,  ov)  xaroixtaat,  ÄeSta  vtv  t6  ^ea9aTov 
Tuvpo^opa  86(j.&)v  s^pif), 
5  KaXXtTTOTafxo^  uSaTOC  tva  ts  vot'k^  sTusp^eTai  yua^ 

Atpxac  x.Xo'if]9opouc  xat  ßa^uaTuopou^ 
Bp6{x(,ov  £v^a  TsxsTo  (JiaTYjp  [tuxXsYjc]  Aio<;  YapLOt.<;, 
xiaabc  öv  7r£piaT£9Y]^ 

sXtxToc  su^iJC  s''^''  ßpe9o<S  x^°^9op°^^^^  £pv£a(,v 
10  xaTaaxLoiatv  oXßtaac  svwtigev, 

Baxxwv  x^6p£i)[j.a  TCap^svoiGL  Oiqßatatc 

a.         "Ev^a  96vtoc  "^v  Spaxov  "^gzo^,  w(jl69Püv  9uXa^, 
va[jiaT'  £vu5pa  xat  p££^pa  /XoEpa  8£pY[i.aT6)v  xopatai 
TToXDTcXavoLC  ^TTtaxoTcov  ov  £711  ^fipvtßa^  [xoXwv 
KaSfjio«;  oX£a£  [jiap(j.apM, 
5  Kpaxa  96VIOV  6X£GL^7]poc  caX£vac  Sixov  ßoXatc 

ALa<;  a(j.aTopo(;  /IaXXa8o<;  9pa5aic, 
ra7C£T£tc  Stxüv  oSovTa^  «LC  ßa^ua7u6pou(;  yua^* 
ev^sv  £^av7]X£  ya 

tcocvotcXov  ovpLv  uTüfip  axpov  opwv  x.^ov6(;*  at6ap69p6)v 
10  hi  vtv  96vo<;  tcgcXlv  J^VYJvpfi  ya  9iXa. 

AtjjLaTOC  5'  £5£ua£  -^oj.cc),  ü  viv  eu'/jXloic 
Sfii^sv  al^Epo^  TTvoalc- 


Str.  5.    yua^  Valckenar  für  das  überlieferte  ^uia«;  {joliol^,  ed. 
Aid.);  Nauck  ändert  mit  Hermann  in  puxac,  da  beide  V.  6  hinter 


Phoen.  V.  (G38— 689).  DXIII 


Str. 

I.     _wlv>^^l_v^l    i_,IIw.>wI__wI_wI_aII 

V^-^     v^l     v^l  v^l      1 ,     llwv^v^l  ^1  wl  All 

n.   _  ^  I  ^^^  I  ^^^I^xtv^JIt^v^I— w  l_  ^l_  a]  ö 

in.    >  i_  v^l_  ^lL_ll_  ^I_  v^  l_  Aj] 

IV.  ^;crv^!_v^l^wwl_>,ll_wl_^^l_v^l_All 

wl wl  ^y  I  aII 

v./!     ^     I  v^lv^'^v^l  ,v-»ll v^l  wl  wl  All 

wi— wI_wI_wI_^I_wI_a]]  10 


V.   _^1_v^I_^I_wII_^Ii_I_v^I_aII 

_    w  I  _    v^  I  _   w   I  _   A  j] 


4^         in.    3^         IV.      14  X        V.     4 


4x  in.     3x 

4''  a^* 


G  =  ^TI. 


6=£z. 


ßa^nxnccpou<;  noch  das  von  einigen  Handscliriflcn  Überlieferle  yua^ 
(dort  -pCac,  auch  X'-^P^i*)  hcibohallon.  Aber  so  slimnil  das  Mclniiii 
nicht  mit  der  Gslr.,  wo  9pa8alöi  stand,  wahrend  wir  leicht  durcii 
die  Sclireibung  9pa5at;  abhelfen.  Und  abgesehen  von  der  Eurhylhmie, 
die  so  gänzlicli  verschwand,  musste  schon  Epod.  9  das  Metnim 
/.eigen. 

Str.  11.     Bxißatat;  st.  Orjßaiawt,  Hermann. 
Gstr.  11.     euif)X(otc  st.  eJijXotc^  wofür  Nauck  cutjXwioi  schreibt. 


Nfhmldt,  MoBodltn.  Kit 


DXIV  Phoen.  V.  (G38— G89). 

i-x,  Kai  ae  tcv  7cpo(JLaTopoc 

'louc  ttot'  sxyovov 
"E7ca90v,  (5  Aio^  yevs'^Xov, 
sxaXea'  sxaXeaa  ßapßapo  ßoa, 
5  'Iw,  ßapßapoic  Xtxaic,  ßa^t  ßa^t  xavSs  yav 

(jot  viv  sxyovot  xTtaav, 
äv  StovupLOL  ^eat, 
nepa£9aaaa  xal  9LXa  ^JafJLOCTvjp  ^sa, 

IlavTov  avaoaa,  Tcotvtov  8s  Fa  xpo^b«; 
10  sxTT^aavTo-  TrefJLTTs  7rup96poi)^ 

0ea<;,  afA,uve  xaSs  Fa*  «avta  8'  sutüct^  ^eoii;. 


Phoeu.  V.  (638— C89). 
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DXVI  Pl.oen.  VI.  (784—833). 

VI. 

784—833. 

a.         '  il  7i:oXupLOX.^oc  'Ä.pY|<;, 
TL  tcot'  alpiaTt  koli  ^avocTO  xate/^ei 

BpofJiLou  KagoL\kO})aoc,  iogTcdq; 

Otjx  skI  xaXXixopoi^  öT£9avoLa  vsavt,5o<;  opac 
5  ßoaxpux.'^v  afJLTTSTaaa^,  Xotou  xaxcL  TCveupLaxa  (xsXTrei 
[xouaav,  sv  a  x^P^^^<^  x'^PQ^Q^^^'? 

'AXXa  auv  0^X0969«  aTpaxov  '^pysLov  eTrcTCvsuaa^ 
a'öpLaTi  0'KJßai(;  X(5{j.ov  avauXoTairov  TTpo^opsuei^. 
ouS'  uTio  "^upaofjiavel  veßpidov  (xsTa  StveusLC, 
10         '"Äpjj.aaL  xat  vj^aXioic  TSTpaßafjioai.  {JL(ovux.a  xoXov, 
'lafJLiqvou  t'  sTCi  X'^^?'^^'-  ßatvov 
iTCTcsLatai  ^oa^sL^,  ^/^pyGiot.^  sTCiTcveuaa^ 
27uapT(5v  ysvvav, 

'Aam5o9£p[jLOva  ^laaov  suotcXov, 
15  avTLTCaXov  xa^a  Xaiva  zd^^OL. 
Tj  SsLva  tk;  ''EpLC  ^soc,  a  TaSe 
[jLiqaaTo  TCT^iJiaTa  yäc,  ßaacXsuatv, 
AaßSaxLÖatav  ttoXujjlox.'^oic. 

d.  'ß  ^a^sov  TüSTaXüv 

TCoXu^poTaTov  vaTcoc,  'ApT£(J.l5o^ 
XLOVOTP690V  opifxa  Kt^aipov, 

MiQTCOTs  Tov  ^avocTM  TTpoTS'ö'svTa,  Xo^sufii'  'loxocaTac, 
5  Ö9£X£(;  Oi8(.7c65av  ^p£i/>at.  ßp£90(;  IxßoXov  ol'xov, 
ig^joohixoic,  7C£p6vat.(;  £7CLöa(ji.ov 

Myj§s  to  Tuap^fivtov  TUTspov,  oüp£iov  T£pa^,  eX^eIv 
7C£v^£a  Yatac,  29(.yy6c,  aftouaoxaTaia!.  auv  w5alc,   . 
a  7C0T£  Ka8[jL0Y£v^  T£Tpa/8a[j.oa{.  x.aXalat.v 
10  TfiLxstJt-  XP''P-^'^°l^sva  9£p£v  cil^£po^  £l^  aßatov  9(0^ 

Y£vvav,  av  0  xaxa  x^°^°?  ""ÄiSac 
KaS[Ji£Lotc  £7CL7C£(ji7C£r  dua5aipL&)v  8'  6pi(;  aXXa 
^aXXfii  Tuaiöwv 

OlStTCoSa  xaxa  SwpiaTa  xai  tüoXiv. 
15  o{)  ydcp  0  p.'ifj  xaXov,  outcot'  I9U  xaXov, 
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Phoen.  VI.  (784—833). 
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15 


Sir.  Westplial  (spoc.  Metrik,  S.  61)  findel  den  Text  so  verzweifeil 
fiberlicferl,  dü.s.s  er  auf  Angabc  der  Melra  verziclitcl.  Und  doch 
war  fasl  Alles  in  Ordnung.  Die  Coniposition  i.sl  sehr  sinnreich; 
namentlich  ist  die  Kinformi^keit  der  lle.xanieler  gebrochen  durch 
die  Theilung  {hiaigiai^},  V.  12,  und  es  ist  gar  kein  (Innid  abzu- 
sehen, weshalb  in  lyrischen  Weisen  diese  nicht  eben  so  gut  zwischen 
""-    l.ictylischen  Tripodi' "       '     zwischen   /.w<i   Tclra|)odicn   ^vil' 


DXVIII  Phocn.  VI.  (781—833). 

ßapßapov  tiC,  axoav  £5ai^v  sSoctjv  ttot:'  ^v  ol'xotc, 

TOCV    OtTcb    ^pOTp690U   90lVLXO)v6(pOlO    8paX0VT0€ 

^svvav  6S0VT09U'?),  ^rißoLi^  xaXXiöxov  ovsiSo^* 
5  'Appioviac  5s  tüott'  ei^  up.£vaLou<; 

''HXu^ov  oupavtSat,  96pftt7Yt  ts  T£LX.ea  Biqßac 
Ta^  'ApL9ioviac  ts  Xupac  utüo  Tuupyo^  aveöxa 

At8u(JLÜV  TCOTa[JLWV  TTOpOV   a(JL9l   jjLsaov 

ALpxac,  x.^o£p6Tp09ov  a  tcsSlov 
10  TtpoTrap  'la(X7)vou  xaTaSsusL- 

'1(0  y  a  xspocaaa  TupofJiaTop 

KaSfJistov  ßaad-^ot^  systvaTo, 

{jLupiaSac  8'  aya^wv  sxspa^  sxepat^ 

jjL£Tap.£(,ßo[Ji£va  7coXt(;  a5'  stc'  axpoi^ 
15  £CTax'  'Äpso^  Gt£9avota(.v. 


Aesch.  Ag.  I,  a)  staltfinden  sollte.  Vers  8  ist  mit  Absicht  holperig, 
da  in  Str.  wie  Gslr.  am  Ende  des  zweiten  Taktes  Wortende  ist, 
das  mit  der  folgenden  weiblichen  Cäsur  zusammentreffend,  dem 
Verse  den  Charakter  der  Unruhe  gibt,  wodurch  er  zugleich  als 
Mittelgruppc  deutlich  absticht,  so  dass  keine  repelirte  Periode  an- 
zunelimen  ist.  Ferner  ist  V.  9  katalektisch,  so  dass  er  die  Periode 
gut  abschliesst.  —  V.  13  könnte  auch  als  Dipodie  notirt  werden, 

I II   und  wäre  dann  Nachspiel.     Doch  scheint  ein  Contrast 

mit  der  folgenden  Periode,  die  sehr  lebhaft  verläuft,  beabsichtigt, 
und  ausserdem  entsprechen  die  Dehnungen  sehr  wohl  dem  Wort- 
sinne. 

Str.  14  ist  £uotcXov  von  Klotz  aufgenommen,  schon  der  Vor- 
schlag eines  Scholiasten  für  svotcXov.  An  der  Quantitirung  ^üaaov 
durfte  Hermann  um  so  weniger  Anstoss  nehmen,  als  er  selbst  die 
Schreibart  '^dacoQ  bei  Ilesych  und  anderswo  gefunden  halte. 
Curtius  (Griech.  Etym.  S.  648)  stellt  das  Wort  mit  Recht  neben 
^Ü6),  ^uiac,  so  dass  also  eine  ursprüngliche  Länge  des  t  anzu- 
nehmen ist. 

Str.  15  stand  in  den  meisten  Handschriften  x.^^^^^  xoatxvjaa^ 
hinter  zdita.^  welches  King  mit  Recht  nach  dem  Scholiasten  des 
cod.  Rar.  entfernte  als   eine  Interpolation.     Andere  haben  dagegen 


Phocn.  VI.  (784—833). 
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eine  Lücke  in  der  Gslr.  angenommen,  aber  oline  Grund.  Man 
würde  vom  rytlimischcn  Slandpuiikle  aus  mit  der  Dipodic  wenig 
anzufangen  wLssen,  da  sie  nicht,  wie  bei  den  Aii.'>|''<i''"  'Imrli 
Pausen  zu  einer  Telrapodie  ergänzt  werden  kann. 

Gslr.  IG.     TCOTe  von  Grotius  ergänzt. 

Gstr.  17.     (xtaajJLaTa  st.  |x{aa|xa,  Hermann. 

Sir.    IH.     Aaß5axt5atGiv  sl  AoLJ^hoLxihai^  nach  Klotz  vir. 

Gslr.  18.     elc  vor  U^o^  schon  von  IJrunck  getilgt. 

Epod.  15  war  das  überlieferte  Eorax'  nirht  mit  llermaiin  m 
ZaxoLHt't  umzuändeni;  dagegen  iialte  schon  l'orson  riihtig  "Apeo; 
.st.  'Apirjtot;  gefunden. 


DXX  Phoen.   VII.   (1019— 10G6). 

VII. 

1019—1066. 

c.  "Eßac  eßac, 

o  TnrepoOcjaa,  yac  X6x.£y(Ji-a  vepxspov  t'  'Ex,t6va(;, 
Ka8[X£Lov  apTcaya,  7uo>,\J9^opO(;  ttoXucjtovo^, 
ML^oTTap^evov  dat,ov  Tspac, 
5  9oiTaa(.  TCTspolc  yjx^cdQl  x'  «[jLoaLToti;  • 
AtpxaLOv  a  ttot:'  sx 
t6:t:ov  vsou^  xeSaLpouo' 
aXDpov  a(JL9L  [xouaav 
6Xo[jL£vav  t'  'Eptvuv 
10         ''Ecpspst;  e9£p£C  a/^sa  TcaTpiSt  ipovta*  96v(.o^  £x  ^söv, 
oc  TocS'  Y]V  0  Tupa^a^. 

laX£[JlOL    hl   (XaTEpOV,    lCcX£[JLOt.   hl   7Cap^£VG)V 

saTfiva^ov  olxoi^* 

'IiQiov  ßoav  ßoav,  ti^tov  ^i\oc,  pifiXo^ 
15  aXXoc  aXX'  £7CG)t6tu^£  dLa5ox.al^  dcva  tctoXiv. 

Boovm  8£  öT£va7[j.6^, 
«Xa  t'  Tjv  opLOio^, 
oTTOTfi  7i6X£0^  a9avia£L£v 
a  XT£pouöaa  7üap^£V0(;  tiv'  dvSpov. 

a.  Xpovo  5'  l'ßa 

Ilu^tai^  aTcoaToXalatv  OISittou^  o  TXajxov 
©Tjßatav  Tav5£  yav  tot'  «;a(JL£Voic,  ttocXiv  5'  a^Y). 
MaTpi  -yap  Ya[j.ou^  duayafxouc  TocXac 

5  xaXXivLxo^  ov  aivLY(j.aT&)v  auvccTTTfit, 

Ml.aLV£L   Ss   TTTOXW 

8i'  at(j.aTov  5'  a[j.£Lß£t, 
{xuaapov  £[^  dyöva 
xaTaßaXwv  dpaiat 

10  T£X£a  [JL£X£o^.  d7d[J.£y  d'yd(j.£y,  ö^  i%\  ^dvaTOv  ol^fiTat 

yöc^  uTCfip  TuaTpwac 

KpsovTt  (X£v  XtTcwv  7Ö0UC,  Toc  d'  sTCTaTCUpya  xXvj^pa  yai; 
xaXXLvtxa  ^TJaov. 


Phoen.  VII.  (1019—1066). 


DXXI 


revo'-(j.£y  G)8&  (xaTeps^  ^evotpie^'  euxexvat,  9LAa 
llaXXac,  a  SpaxovTO;;  aifxa  >,i^oßoXov  xaTsip^otaw, 

Ka8(jL£iav  (jisptfjLvav 
oppiiQaaa'  £tc'  epyov, 
o^ev  eTcecuTO  TavSe  yatav 
apTrayaict,  Satpiovwv  tl^  axa. 
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DXXII  Phoen.  VIII.  (1281— 130C). 

VIII. 

1284—1306. 


a.  Atal  aial, 

Tpofxepav  9ptxa  Tpofxepav  9psV  e'x,«* 

hioL  accpxa  5'  sfjLocv 

"EXeoc  sXsoc  e[JLoXs  [JLaTe(»o<;  8£LXa{a(;. 
5  StSufJia  xexea  TcoTspo^  apa  Tco'f  spov  atjjia^si, 

'Iw   {JLOt   TUOVOV, 

1(0  Zeu,  IG)  7a, 

'"OfjiOYSv^  5spav,  cj^oysv^  ^'^X.o^^ 
Ai'  dcJTCLSov,  8t'  aL[jiaT&)v,- 
10  TocXatv'  syc)  TocXaiva, 

UoTspov  apa  vsxuv  oXo^evov  ax.i'icjo; 

a.  $£u  5a  9£i)  8a, 

8l8\)(jloi.  ^^ps«;,  96viai  ^ux.ai 
8opt  TcaXXofJLSvoi 

Ileasa  jcsösa  8aL'  auTt/.'  «cfJia^sTOv. 
5  TocXavec,  oti  tcoxs  (JLOVopiaxov  im  9p£v'  YjX^fiTifjv, 
Boa  ßapßapw 
laxx^av  ai:£vaxTra\> 

M£Xo[jL£vav  v£Xpot^  8axp\)(ji  ^pYjVYjao. 
2x.£8bv  Tux,a  TCsXa«;  96vou- 

10  XpiV£L   (fiOLOC,    TO    [JLfi'XXoV. 

UoTiko^  ocTCOTpio^  b  96vo^  E'vfix'  'Epivuov. 


Phoen.  VIII.   (1284— 130G).  DXXIII 


VIII. 
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V.  4  und  5.  Auch  die  Verbindung  einer  so  flücliligen  (fast 
aus  laulcr  Kürzen  bestehenden)  Tctrapodic  mit  einem  Doclimius  zu 
einem  Verse  war  noch  S.  87  zu  erwähnen;  denn  der  zweite  Thcil 
des  Verses  ist  liier  ohne  Zweifel  der  sicherer  gegliedcrle  und  dahtr 
besser  abschliessende. 


DXXIV  Phoeii.  IX.  (1340—1351). 


IX. 

Einige  melische  Verse  Kreons  und  des  Chors  zwisclien  Trimetern. 
1340  —  1351. 

K.  AM- 
(xeyaXa  (jloi  ^pO£l(;  Tzdd'eoL  xat  tuoXsi. 
Ä.  w  SwfJiaT:'  eL(jY]XouaaT'  OlSlttou  tocSs 
TcaiSwv  6|JL0La(.c  au[JL(popal^  oXmXotov. 
5  X.  o(Jt'  av  SaxpÜGat  y',  et  9povouvT'  £TUYX.avsv. 
K.  Ol'piOL  ^ufJL^opat;  ßa(>U7roT(Ji(«)TaTac, 
oi{i.oi  xaxwv  5uaTYjVo^*  w  tolKolc,  syw. 
A.  £L  xai  Toc  7i:pO(;  TOUTOiat  y'  slSslt]^  xaxa. 
K.  xat  Tco^  Ysvoii:'  av  twvSs  5ucJ7C0T[j.oT£pa; 

10  Ä.    T£^V7]X'    a5£X9Yj    07]    Suotv   TUaiSotV    [JLETa. 

X.  'AvaY£T'  avocY£T£  xoxutov, 

£7ct  xapa  T£  XeuxotttJx^^C  xtutuouc  x^po^"^' 


Die  Notirung  der  dritten  Gruppe  ist  höchst  zweifelhaft,  da 
man  in  so  wenig  zusammenhängenden  Partien  keinen  Massstab  der 
Composition  besitzt. 


rhoen.  IX.  (1340—1351).  DXXV 


IX. 

1.     K.  _ 
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ÜXXVI  Vhocii.  X.  (U80-153I). 


X. 

Wechscigesang  zwischen  Anligone  und  Oidipus. 
1485—1581. 


X.  a . 


A.     Ou  xpoxaXuTUTOfJieva  ßoTpu/oSsoc  aßpa  Tüapy^iSoc 
ou5'  U7U0  Tuap^evtac  tov  utco  ßXe9apoi^  90tvtx',    spu^pia  Tcpo- 

awTCou, 
aiSojxeva  9spojJLat  ßaxx,a  vexuov, 

xpa8efjLva  Stxouaa  xofxa^  aTc'  i\Kdi<;y   axoXiöa  xpoxoeaaav  avstaa 

Tpucpac, 
5  aYefxovsufJia  vsxpoiai  TToXuaxovov .  aiat,  16  (jiot. 

X.  ß'.         'ß  noXuv£t.xs(;,  £9u^  ap'  sämvujxoc,  o(jloi,  ©TJßaic 
2a  S'  spi^  oux  sptc,  aXXa  96 vo  96VOC 
Oi8i7c68a  SofjLov  wXsas  xpav^eti; 
ai[jLaTi  SsiVM,  aifJLaTt  Xuyp«. 
10  Teva  8s  7rpoaM8bv 

71  TLva  fjLOuaoTCcXov  aTovax.av  eici 
Saxpuat,  Saxpuatv,  w  Sopioc  w  SofJioc, 
dvaxaXsaofjiai 

TpiGaa  9£pouaa  xaS'  aipLaxa  auyyova, 
15  [jiaTspa  xai  Tsxva,  x.ap(JLaT'  'Epivuoc; 
'A  86(jLov  Ol8t7cc8a  TcpoTcap  oXsgs, 
Tocc  ayp^ac  ots 
8ua$uv£Tov  ^uvsTo^  [JisXo<;  lyvo 
29!.yy6c  aotSou  aofxa  90V£Uöa^. 


V.  10.   8£  hinler  xtva,  von  N.  ausgelassen,  ist  fast  allgemeine 
Ueheiiieferung. 


Phoen.  X.  (1185— 1581). 

Komma  a. 
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V.   lii.     avaKaA^^ojxa'.  .sl.  avaKaXeGopiat,  ilriiiMtin. 

14,  cod.  Aug.  Ta5'  aCjxaxTot,  darüber  raSc  a6)|xaTa,  w.is 
fast  alle  Codices  liali(>n  und  auch  von  N.  aufgononiniiMi  ist.  \)w 
Dc8.serun«  von  Musgrave. 


DXXVIII  riioon.  X.  (1485—1581). 

20 


X.  Y  •  >T  '  ' 


Tt^  '"EXXa^  7)  ßapßapo;;  tj  f(5v  TupoTüapot*^'  suyeveTav 
STSpo^  exXa  xaxtjv  xotfcSvS'  atfjLaTO^  ocfJiepLOU 
T0ia8'  ax.£a  9av£pa; 

TaXaiv'  ty^  iXeki^a.  Tt<;  ap'  opvt!;  tq  Spubc  -Jj  eXaxa^ 
25  axpoxofxoi^  a[X9L  xXaSoi;;  «^ofjisva  (ji.ovo[j.aTopo^ 
65up[Jiot(;  i\LolQ  ax.£a  auvoSo«;,- 

AiXivov  alayfjLaa  a  «oiaSs  TcpoxXato;  (jlovocS'  aitäva  8ia^ouca 
Tov  a8L  XPo^^"^  ^^  Xstßo[j.evoi<Jiv  8axpuoi(; 

Tlv'  iizl  TupwTov  aTco  xoLitcLQ  GTcapayffoic  £7rapx.ac  ßaXo; 
Maxpbc  fifxac  Sc8u[jL0La  yocXa^TOC  Tcapa  (jiaGToi^ 
30  -ij  Tcpoc  a8£X<p(5v  oi)X6[j.£v'  aixLafJLara  v£xp(5v,- 

X.  8'.         'OiroTOTol,  Xltcs  gou^  86(jlod<; 
dXabv  o[jL[j.a  9£pG)v, 
TcdcTsp  7£pats,  Sfil^ov 

OlStTcoSa  aov  alova  {j.£X£ov,  oc  etci 
35  8(0[jLaGiv  a£piov  öxotov  ofJLfJiaGi 
Gotat  ßaXwv  TkAziQ  [xaxpoTcovov  ^oav. 

KXu£i^,  (0  xai:'  auXav  d>.atvov  yfipaibv 
TCoSa  8£[JLVWt(;  8uGTavo(;  lauov,- 


27.  Vor  al'Xivov  denkt  N.  an  den  Ausfall  eines  Worts  und 
streicht  laxvJGt),  der  falschen  Voraussetzung  folgend,  dass  Strophen 
und  Gegenstrophen  vorliegen.  Aus  demselben  Grunde  nimmt  er 
schon  V.  2  vor  9otvwc'  eine  Lücke  an. 


Phoeii.  X.  (U85— 1581). 
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DXXX  Phoen.  X.  (U85— 1581). 

X.  e'.  Ö.     Tt  {Ji',  o  Trap^eve,  ßaxTpeufjiaG!.  TuyXou  7uo8b<;  s^aYa^Si; 

40  Xsx'^lpi^  öJto'ft'wv  ix  ^aXap.6)v  ©iXTpoTocTOLatv  Saxpuoiatv, 

TüoXtov  al^sptov  a9ave^  el'doXov  -J)  vsxuv  evep^ev 
yi  Tuoxavbv  ovstpov; 

X.  5'.  Ä.     A\)aTUX.S(;  ayyeXia^  s7ro<;  oiaet, 

TcocTsp,  ouxsTi  (JOL  Tsxva  XsuaasL 
45  (pao^  otj5'  aXox.oc,  TcapaßaxTpoi^ 

'A.  TToSa  abv  'CU9X07ÜOUV  ^spaÄeijpLacLv  aUv  £{j.6x.^£i, 

O    TüOCTSp,    ÖfJLOt. 

Ö.    ''ßfxot  6{i.(5v  Tua^sMV  Tuapa  yap  airsvaxew  xaS',  aumv. 
Tptaaai  4^ux.at  ttoloc  (jictpa 

50  Tcwc  sXtTTov  9aoc,  o  TSXVOV,  OLvhOL. 

A.     Oux  Itc'  ovstSsatv  ou8'  s7C(,)^ap{j.aav, 
aXX'  oSuvawi  Xs^o*  ao^  dXacTop 

St9£(Jt.V    ßpL^OV 

xal  Tuupi  xat  ax.sTXLai(j(.  [Ji.a;fai(;  sirl  KcdhcxQ  sßa  couc, 

55   0   TUOCTSp,    6){J.0l. 

X.  ^'.  Ö.    AiaL     Ä.  Tt  TotSs  xaTraaTsvsLCj 

Ö.   Tsxva.     Ä.   hC  oSuvac  l'ßac, 

El  xa  Ts^piTCTTa  y'  sc  ap[jLaTa  Xsuaaov 
asXtou  TOcSs  ao|j.aTa  vsxpwv 
60  o(jt,p.aTO(;  auYal(;  aale  sTcsvwfxac. 

Ö.   Twv  [JLSV  epiöv  Tsxswv  9av£p6v  xaxov 

'A  6s  xaXatv'  aXox.oc  Ttvt.  ftoi,  ts'xvov,  «Xsto  (i-oipa,- 

Da  in  keinem  Falle  Strophen  und  Gegenstroplien  anzunehmen 
sind,  so  ist  nicht  der  leiseste  Grund  vorhanden,  in  V.  53  nach 
Nauck,  Westphal  etc.  eine  Lücke  anzunehmen,  um  metrische  Ueber- 
einstimmung  mit  V.  45  zu  erzielen.  Vielmehr  ist  durch  V.  53  die 
compositionelle  Einheit  ausgezeichnet  gewahrt,  indem  Per.  VI  die 
vollständige  Ausführung  von  Per.  II  ist. 

V.  57  rückte  Hermann  0  vor  xsxva  ein;  aber  dies  ist  vom 
metrischen  Standpunkt  aus  unnütz.  Und  ohne  dieses  Wort  ist 
Alles  viel  ausdrucksvoller.  Denn  mit  «  ist's  ein  blosser  Vocativ, 
ein  Ausruf;  ohne  dasselbe  ist's  ein  abgebrochener  Satz,  zu  dem 
sich  noch  ein  inhallvolles  Prädicat  ergänzen  lässt. 


Phoeu.  X  (1485-1581). 
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DXXXII  Phoen.  X.  (1485—1581). 

X.  T)'.  Ä.     Aaxpua  [Saxpua]  yospa  hoepa]  cpavcpdc  Tcaöt  Ti'^epi.eva 

T^xeöi  (JLaaxbv  69epev  scpspcv  Ix^Tt^  ixerav  aipofxeva. 
G5  Eupe  8'  £v  'HXexTpatai  TcuXat?  xexva 

XüT0Tpc90v  xara  Xstjjiaxa  Xoyx^at^ 

xoivov  ^vuocXlov 

(jLocTYjp,  oaxs  Xeovrac  ivauXouc;, 

fjiapvapLsvouc  eTCi  rpaufjiaaiv,  aiptaxo^ 
70         "HSt]  +ux.pav  Xoißav  9ovLav, 

äv  sXax'  *^i^t.8'i)(;,  wTcaas  6'  'ÄpYj^  • 

XaXxoxpOTov    8s  Xaßouaa  vsxpov  Tcapa  9)aö'yavov   si'ao   aapxo^ 

eßavj^sv, 

a^st.  8s  Tsxvov  sTrsa'  a(jL(pl  Tsxvot^. 

Tcavca  8'  sv  a[i.aTt  twSs  auvaYayev, 
75  o  Tüaxep,  afJLSTs'potat  8o{jlowlv  ajfY]  ^soi^  oötl^  t<5c8s  xeXsuTa. 


V.  63.  Die  Verdoppelungen,  zuerst  von  Hermann  vorgenom- 
men, haben  die  Beistimmung  von  Metrikern  der  verschiedensten 
Richtung  auch  späterhin  gefunden;  denn  so  schreibt  niclit  nur 
Dindorf  (melr.  S.  287),  sondern  auch  Weslphal  (S.  79)  stimmt, 
wenn  auch  zweifelnd,  bei. 

V,  64  ist  [xsTav  atpo{jie'va  richtig  überliefert.  Vgl.  Klotz  zu 
der  Stelle. 

V.  75.     ooTi^  TocSs  st.  o<;  tocSs,  Hermann. 


Phocn.  X.  (1485-1581). 


DXXXIII 


Komma  tq'. 


I,      A. 


v^»  v>  «^ 


I    ^v.w    I    v^wv^Jl^^v.    I    _    w      I 


All 


II. 


.  Ä  II 


65 


III. 


>   : 


I I  v^^l     A     II 

_w^l_^^l_..^l_^^,II 
_w^l_^..l_.>^  I  _  Ä  II 
_^wl_v.^l_v.^.|_w^ll 

_w^l .>l_wwl_w.wll 


I l_wv^i_ 


70 


l_^^l ]    75 


I.    chor. 
(4 


(i 


DXXXIV  Phoen.  XI.  (1710—1757). 


IX. 


Zweiter  Wechselgesang  zwischen  Anligone  und  Oidipus. 
1710-1757. 

X.  a.  Ä.    "ly  elc  9UYav  TaXatvav  opsye  ligoL  ^iXav, 

Tcatep  yspats,  TcofjLTCLfjiav 
e'xüv  s[jl'  oare  vauöL7co{jL7uov  aupav. 

ö.     'ISou,  Tcopsuofjiat,  Tszvov,  öu  [d-^xa]  [xot  Tcodayb«;  a^Xia 

Ysvoi). 
5  A.     Yev6[ji£^a  ysvofxe^'  a^Xiot  ys  d-^ra  OTjßaiwv  (JiaXKJTa  Tuap- 

^£V6)V. 

X.  ß'.  Ö.     Ilo^t.  Yspaiov  tx.'*'°'S  TL>ir)(jLi;  ßaxTpa  Äp6a9sp',  w  t^xvov. 

A.     TaSs  xaSe  ßa^L  [jloi,  f  aSs  xaSe  7c68a  zC^ei 
oöt'  ovsipov  tax^v. 

Ö.    'Iw  1(0  Suaxux^eairaTa^  9UYd<;* 
10  sXauvov  Tov  yspovTa  (j.'  sx  Tcarpa^. 
Lw  L(i),  SsLva  SsLv'  syd)  tXoc^. 

A.     Tc  xXac,'  TL  tXoc^;  oux.  bpa  Atxa  xaxouc, 
ou8'  ajJLStßsTai  ßpoTwv  acJuvsöLa^. 

ö.    "05'  slfJiL  [Jiouöav  0^  IkI  xaXXivixov  oupavtov  cßav 
15  Tiap^svou  xopa^  aivLyfj.'  ocöuvstov  supMV. 


V.  4.     hriTiOL  ergänzt:  Weslphal  etc. 


Phoen.  XI.  (1710—1757). 
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Berichtigungen. 


S.  32,  Z.  22  V,  o.  1.  xo'p'f]  st.  xopog. 

46,  Z.     9  V.  o.  1.  dritten  st.  vierten. 

LXXI,  Z.  1  V.  o.  1.  V.  5  St.  V.  2. 

CCVIII,  X.  ß',  V.  6  1.  Xi^OLi  St.  Xi^tL. 
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